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Einleitung

Ein Streit im Restaurant

„JUNGER MANN, man wird Sie umbringen!“

Ich hatte meine vergeblichen Versuche abgebrochen, den Glassplitter herauszuziehen, der tief in meiner Handfläche steckte und an dem meine blutverschmierten Fingernägel immer wieder abglitten. Mein Blick wanderte von meinen zerschundenen Knöchel zu dem Fremden, einem großen, schlanken Mann in einem altmodischen dunklen Anzug mit ausgefallenen goldenen Knöpfen und Manschetten. Seine seltsame Garderobe erinnerte mich an die Zeit von Sherlock Holmes, Königin Victoria und Alice im Wunderland. Um das Bild eines englischen Gentleman des späten 19. Jahrhunderts zu vervollständigen, fehlten ihm nur ein Zylinder und eine goldene Taschenuhr. Allerdings war die Kleidung dem Wetter gänzlich unangemessen. Kein Windhauch wehte an diesem schwülen Juliabend, und selbst ich schwitzte in meiner Uniform. Wie konnte er das nur aushalten?

Währenddessen wiederholte der seltsame Fremde, dass man mich umbringen würde.

„Man wird zweimal auf Sie einstechen, sobald Sie das Restaurant verlassen. Eine schwere Verletzung an der Leber. Aber der zweite Stich ist schlimmer: Er wird die Mesenterialarterie durchtrennen. Tod durch Verbluten. Der Krankenwagen, den Ihre Ex-Freundin rufen wird, wird Sie nicht rechtzeitig ins Krankenhaus bringen können, Andrej.“

Ich erschauderte. Woher wusste er meinen Namen? Aber dann fiel mir ein, dass er während des jüngsten Streits ein paarmal gefallen war, als meine Freundin, leider jetzt meine Ex, sich bemüht hatte, mich zur Vernunft zu bringen und von ihrem neuen Verehrer wegzuziehen. Trotzdem jagten mir die Worte des fremden Mannes einen Schauer über den Rücken. Wie konnte er wissen, was passieren würde, mit detaillierten Angaben über zukünftige Ereignisse? Noch dazu schien er fest von dem überzeugt, was er sagte.

Ich wusste nicht, ob er verrückt oder tollkühn war. An seiner Stelle hätte ich mich nicht mit einem Kerl eingelassen, der gerade in eine blutige Schlägerei verwickelt gewesen war und sich eindeutig nicht in der emotionalen Verfassung befand, auf Ratschläge zu hören oder gar für moralische Vorträge empfänglich zu sein. Trotzdem konnte ich keine Spur von Angst in den Augen des Fremden erkennen. Im Gegenteil - er strahlte eine eisige Gelassenheit aus. Als ob er sich absolut sicher wäre, dass er mit mir fertig werden würde, wenn es nötig sein sollte. Ich musste zugeben, dass mich das nicht weniger erschreckte als seine düsteren Vorhersagen.

Ich musterte ihn genauer. Es fiel mir schwer, sein Alter zu bestimmen - die grauen Strähnen auf seinem Kopf standen in scharfem Kontrast zu seinem dunklen Haar und der allzu jugendlichen Haut ohne eine einzige Falte. Aber das Besondere waren seine Augen - schwarz und stechend standen sie hervor und schienen mich durchdringen zu wollen. Ohne diese Augen und die grauen Strähnen in seinem Haar hätte ich ihn auf 35 Jahre geschätzt. Aber niemand in diesem Alter hatte solch durchdringende Augen, voller Weisheit eines langen Lebens. Glatte, olivfarbene Haut, ein längliches Gesicht, buschige Augenbrauen, eine aristokratische Nase. Ich musste gestehen, dass ich nicht nur mit der Bestimmung seines Alters Probleme hatte - auch seine Nationalität gab mir Rätsel auf.

Wer war er? Woher war er gekommen? Er sah nicht aus wie ein Kellner oder ein Restaurantmusiker - ich hatte die Uniformen der Angestellten in diesem Laden gesehen, und sie unterschieden sich sehr von dem Aufzug des Fremden. Außerdem trat er zu selbstbewusst auf, und seine Stimme war offensichtlich daran gewöhnt, Befehle zu erteilen. Vielleicht war er der Restaurantbesitzer?

Der seltsame Mann stand während meiner Überlegungen geduldig vor mir und schien eine Antwort auf seine Warnung zu erwarten.

„Ähm ... Warum werden sie mich töten?“, fragte ich nach einer langen Pause. „Ich könnte die Polizei rufen, und die würde diese Mistkerle verscheuchen. Oder ich könnte durch die Hintertür verschwinden und so den tödlichen Messerstichen entgehen.“

Der Fremde dachte einen Moment nach, schüttelte dann den Kopf und fuhr mit einer seltsamen Gewissheit in der Stimme fort: „Nein, Andrej, das würde Ihr Schicksal nicht ändern. Die Polizei zu rufen, wird das unvermeidliche Finale nur verzögern, nicht verhindern. Ebenso wenig wie eine Flucht durch die Hintertür des Restaurants. In diesem Fall wird Ihnen der Mörder vor Ihrem Wohnhaus auflauern. Karina hat die Adresse den Vasallen Ihres Feindes bereits gegeben.“

Mir wurde immer unbehaglicher. Der Name meiner Ex-Freundin, daran erinnerte ich mich mit absoluter Sicherheit, war von keinem der an dem jüngsten Streit Beteiligten laut ausgesprochen worden. Und was war das für ein seltsames Wort: Vasallen? Nicht Lakaien, Handlanger oder Schläger, wie jeder normale Mensch sagen würde. Das verstaubte Wort Vasallen versprühte den Geruch alter Bücher. Ein Wahnsinniger, ganz sicher!

Jetzt seufzte er, als ob ich ihm leidtäte. Er setzte sich gemächlich an meinen Tisch, streckte sich träge aus und legte die Hände auf den Bauch, die Finger ineinander verschränkt. Ich konnte nicht umhin, die massiven goldenen Siegelringe mit großen Edelsteinen zu bemerken, die die gepflegten Finger des Mannes schmückten. Mein Blick wanderte wieder zu seinem Gesicht, doch ich ertrug den Blickkontakt mit ihm nicht länger und konzentrierte mich stattdessen wieder auf meine verletzte Hand.

Was mich überraschte, war das Gefühl, dass er recht hatte. Zweifellos hatte meine Ex-Freundin Karina die Adresse an ihren neuen Liebhaber verraten, damit er und seine Kumpane mich finden konnten. Sie wusste, wo ich wohnte - wir hatten uns einige Male in meiner Wohnung getroffen. Welch einfältiger Dummkopf ich gewesen war! Schließlich hatte ich in den letzten drei Monaten des Armeedienstes im Herzen gespürt, dass in der Beziehung zu Karina etwas schieflief. Als meine Freundin aufhörte, mir tägliche Liebesbotschaften zu schicken, in denen sie versicherte, dass sie auf mich warten würde. Als sie nur noch einsilbige Antworten während meiner Anrufe gab und schnell das Gespräch beendete, weil es ein ungünstiger Zeitpunkt wäre, sie kurz vor einer Prüfung stünde oder sie eine Freundin zu Besuch hätte und nicht sprechen könnte.

Verärgert fegte ich eine kristallene Salatschüssel vom Tisch, die wie durch ein Wunder das Handgemenge überlebt hatte. Die schwere Schale zerschellte mit einem klirrenden Geräusch, und Glasscherben und Reste des griechischen Salats verteilten sich auf dem Boden. Den Blumenstrauß, den Karina nicht mitgenommen hatte, ereilte das gleiche Schicksal – prächtige rote Rosen flogen auf den Fußboden, und ich zertrampelte sie gnadenlos. Die Gäste des Restaurants drehten sich um und schüttelten missbilligend den Kopf, während sie mein Treiben beobachteten, aber keiner wagte es, sich einzumischen. Im Gegenteil: Als mein wutentbrannter Blick durch den Saal schweifte, wandten die Gäste sich eilig ab und widmeten sich wieder ihren Tellern. Niemand hatte vor, mich zu beruhigen. In Ordnung! Ich ballte meine Fäuste.

Nur der Mann, der an meinem Tisch saß, beobachtete mich mit Gleichmut. Sein Blick schien nicht zu urteilen, sondern mit Interesse auf etwas zu warten.

Meine Wut und mein Ärger ließen langsam nach und wichen einer Müdigkeit und völligen Leere, die auf Gefühlsausbrüche oft folgten. Ich setzte mich wieder zu meinem erstaunlich ruhigen Begleiter an den Tisch und sagte erschöpft und gleichgültig:

„Mein Schicksal ist also vorherbestimmt, und Annie hat bereits das Sonnenblumenöl verschüttet.“

Bei diesen Worten wurde der fremde Mann lebhaft, hob den Kopf und sah mich überrascht an. Ein zufriedenes Lächeln breitete sich auf seinen schmalen Lippen aus.

„Oh, das hätten Sie gleich sagen sollen! Denn sehen Sie, mein Anzug gefiel ihm nicht, und ich hatte keine goldene Uhr in der Jackentasche. Ausgezeichnet, Andrej! Es ist so schön, jemanden zu treffen, der belesen ist – einen intelligenten und schlagfertigen Gesprächspartner zu haben. Ich liebe diese Begegnung an den Patriarchenteichen im Buch des großen Meisters ebenso. Das heißt, dass ich mich nicht weiter vorstellen muss. Kommen wir also gleich zur Sache.“

Wie von Geisterhand erschien in der Hand des Mannes eine kleine Metallpinzette, die er mir anbot. Geschockt von seinen Worten nahm ich das Instrument gehorsam entgegen. Unter Schmerzen gelang es mir schließlich, die Glasscherbe in meiner Hand zu greifen und herauszuziehen. Die Wunde blutete erneut, und ich stoppte den Blutfluss mit einer Serviette, die der Mann mir reichte.

„Danke. Aber bitte sehen Sie mich nicht so an! Normalerweise bin ich nicht so gewalttätig. Ich weiß, dass ich furchtbar aussehe“, sagte ich und schämte mich wegen meiner jüngsten Unbeherrschtheit und vor allem für mein Erscheinungsbild. Das Gesicht war zerschrammt, die Hand blutig, der Kragen der Ausgehuniform zerrissen, und der linke Schulterstreifen, der meinen Unteroffiziersrang zeigte, baumelte herunter. „Aber heute war ein schlechter Tag. Der neue Loverboy meiner Ex-Freundin wird einen Zahnarztbesuch brauchen. Und wahrscheinlich auch einen Chirurgen, denn ich habe seine Nase ganz schön zugerichtet. Sehen Sie sich nur das Blut auf dem Boden an!“

Mein Gegenüber schwieg, und ich erwartete nicht, dass er antworten würde. Es war albern von mir, vor einem Fremden (und einem nicht eben menschlichen, falls mein Verdacht stimmte) mit den waghalsigen Taten einer Restaurantprügelei zu prahlen. Ich wurde ernst und erklärte, dass ich ihm aufmerksam zuhören würde.

„Gut, Andrej. Das erste Ergebnis der jüngsten Entwicklungen kennen Sie schon: Sie können alles dabei belassen, wie es ist, und Sie werden heute sterben.“

Ich nickte kurz und war überrascht, wie gelassen ich blieb. Aber der Mann hatte meinem Tod bereits erwähnt, und zwar mehr als einmal. Jetzt wollte ich hören, welche Optionen ich hatte, wie sich die Ereignisse entwickeln könnten. Schließlich hatte dieses Gespräch einen Grund, oder?

Der geheimnisvolle Mann lächelte glücklich. „Ja, junger Mann, Sie sind sehr scharfsinnig. Ich habe Ihnen tatsächlich etwas zu bieten. Nein, ich will nicht, dass Sie Ihre Seele verkaufen.“ Der Fremde lachte, und ich errötete - er konnte meine Ängste und Zweifel viel zu gut lesen. „Mein lieber Andrej, Sie haben eine so veraltete Sicht auf unsere Interessen. Fast acht Milliarden Menschen leben auf dem Planeten Erde, und die wahrhaft Gerechten unter ihnen kann man an den Fingern einer Hand abzählen. Es gibt mehr als genug sündige Seelen für alle. Der Mangel, der vor Tausenden von Jahren herrschte, ist längst überwunden. Nein, mich und die Meinen interessiert etwas anderes.“

Mein unheimlicher Gesprächspartner verstummte, als sich ein betont förmlicher Restaurantleiter in strengem Anzug mit Fliege unserem Tisch näherte. Ich ahnte, was kommen würde. Er war im Begriff, mich aufzufordern, meine Rechnung sowie den von mir verursachten Schaden zu bezahlen und dann sein respektables Lokal zu verlassen und mich hier nie wieder blicken zu lassen. Das konnte ich ihm nicht übel nehmen, und ich war sogar dankbar, dass er und seine Kollegen rechtzeitig eingegriffen und den Kampf beendet hatten. Damit hatten sie verhindert, dass die Kumpane meines geschlagenen und am Boden liegenden Gegners mich ernsthaft verletzten. Vier gegen einen, und zwei der Angreifer hatten Messer. War das fair?

Ich bereitete mich im Geiste darauf vor, mir einen langweiligen Vortrag anhören zu müssen, und griff in meine Tasche, um mein Portemonnaie herauszuholen und zu bezahlen. Aber ich hatte mich geirrt. Es folgte nichts dergleichen. Der Manager stellte wortlos zwei Wodkagläser auf den Tisch – eines vor mich, das andere vor den wichtigen Herrn im dunklen Anzug –, rief dann eine ältere Putzfrau herbei und befahl ihr, das Durcheinander aus Glas, Essensresten und Blut auf dem Boden zu beseitigen.

„Lassen Sie uns zu unserem Gespräch zurückkehren“, sagte der fremde Mann. Er leerte sein Glas und sah mich dann überrascht an. „Sie trinken nicht, Andrej?“

Ich nahm mein Glas, hielt es zögernd in der Hand und ... stellte es wieder auf den Tisch. Ich war nicht in der richtigen Stimmung.

„Ich ziehe es vor, meinen Geist für einen so wichtigen Moment scharf zu halten“, erklärte ich. Meine Antwort schien den Mann zu befriedigen.

Den zweiten Grund - dass es am besten war, nüchtern zu bleiben, bevor die Polizei eintraf -, ließ ich unerwähnt. Sie hatten sicher bereits einen Anruf wegen einer Schlägerei in einem Restaurant in der Innenstadt erhalten. Auf diese Weise konnten sie, wenn sie mich auf dem Polizeirevier wegen der Schlägerei mit dem reichen Jungen und seinen „Vasallen“ befragen würden, nicht behaupten, ich sei betrunken gewesen.

Der Fremde schien meine Gedanken zu lesen, wie eine weitere kluge Bemerkung zeigte. „Wenn Sie nicht von Ihren Impulsen beherrscht werden, sind Sie ein bemerkenswert scharfsinniger Mann für Ihre zwanzig Jahre.“

„Das sagt man mir schon mein Leben lang“, erwiderte ich. Ich hatte ähnliche Bemerkungen tatsächlich immer wieder von allen möglichen Leuten gehört. „Aber ich kann nichts dagegen tun.“

Ich schien zwei verschiedene Persönlichkeiten in mir zu haben. Die eine war umsichtig und vorsichtig, tat nichts Unüberlegtes, war sogar ein bisschen langweilig. Dank ihres Fleißes und der Liebe zu den exakten Wissenschaften war ich beim Staatsexamen fast Klassenbester gewesen und an der renommiertesten Universität der Stadt angenommen worden. Aber mein zweites Ich war das Gegenteil von diesem Streber: impulsiv, explosiv, spontan in seinen Entscheidungen. Es stürzte sich ohne nachzudenken ins Getümmel, war lustig, kameradschaftlich und sehr beliebt beim weiblichen Geschlecht. Es war dafür verantwortlich, dass ich im ersten Jahr von der Uni geflogen war, weil ich mich in eine üble Geschichte hatte verwickeln lassen, bei der es um gefälschte Eintrittskarten für Konzerte und Sportveranstaltungen ging. Übrigens hatte mich meine Freundin Karina in diese Sache hineingezogen. Aber das spielte keine Rolle mehr. Die Einberufung zur Armee hatte mich vor schlimmeren Folgen dieses Fiaskos bewahrt.

„Es ist toll, zwei Charaktere zu haben. Das kann zu den interessantesten Ergebnissen führen. Aber zurück zum Thema, Andrej. Was halten Sie davon, Ihr Leben neu zu beginnen?“ Da er die Verwirrung in meinem Gesicht sah, setzte der Fremde seine Erklärungen fort. „Nein, nicht in dem Sinne, dass Sie wiedergeboren werden und Ihren Lebensweg vom unwissenden Säugling an noch einmal durchleben. Ich meine Folgendes: Sie behalten Ihre Erinnerungen und all Ihr Wissen und Ihre Erfahrung, aber Ihr Leben wird sich grundlegend ändern. Sie werden in eine neue Welt geschickt. Unerforscht. Ursprünglich. Mysteriös. Gefährlich. Und gleichzeitig unglaublich interessant, das kann ich Ihnen versprechen!“

Das Angebot war eine große Überraschung für mich. Ich konnte nicht sofort antworten. Zunächst musste ich einen wichtigen Punkt klären.

„Gehe ich recht in der Annahme, dass es nicht auf der Erde sein wird?“

„Ja, Sie haben richtig verstanden“, bestätigte der Herr im altmodischen Anzug. „Es hat keinen Sinn, hier auf der Erde ein neues Leben zu beginnen. Das große Spiel auf diesem Planeten ist in seine Endphase eingetreten, der Ausgang ist klar. Und obwohl es für die Menschheit sozusagen die ‚leichte Stufe‘ war – keine Konkurrenten, nur wilde Tiere als Gefahr, alle dämonischen Kreaturen verbannt aus eurer Welt –, hat eure Zivilisation dennoch den Gipfel des Fortschritts überschritten, stirbt unaufhaltsam, verfällt rapide und gleitet schnell in eine passive Konsumgesellschaft ab.

Der Mann klang selbstbewusst und überzeugend, aber mir fiel ein Widerspruch auf.

„Wenn dämonische Ungeheuer aus unserer Welt verbannt sind, warum gibt es dann so viele Märchen und Legenden über sie, sogar Erwähnungen in religiösen Texten? Woher wissen die Menschen von Dämonen?“

„Ein weiterer Punkt zu Ihren Gunsten, Andrej.“ Der Fremde lachte sichtlich erfreut. „Sie sind sehr scharfsinnig. Aber Sie müssen unterscheiden zwischen der Beschwörung einzelner Dämonen in komplexen Ritualen und einer dämonischen Invasion. Nebenbei bemerkt, gibt es in eurer Welt auch keine Drachen, aber fast alle Zivilisationen haben Mythen darüber. Allerdings gab es Drachen im früheren, längst beendeten großen Spiel, bei dem ihr Menschen die Atlanter besiegt und vertrieben habt.“

Das letzte große Spiel? Die Atlanter? Oh, richtig, die Dialoge von Platon, das verschwundene Atlantis, die Sintflut, die es zerstörte, all diese Dinge. Mein unheimlicher neuer Freund schien über diese alte Ära der Vorgeschichte zu sprechen. Hatte es damals Drachen gegeben?

„Ich verstehe das mit den Dämonen und Drachen“, sagte ich. „Aber warum hat die Menschheit ‚den Gipfel des Fortschritts‘ überschritten? Ich sehe etwas anderes: hoch entwickelte Computertechnologie, Satellitenkommunikation und Raumfahrt.“

„Ihr habt euch nie ganz in den Weltraum gewagt. Vielleicht baut ihr eine temporäre Basis auf dem Mond, aber da ist die Grenze. Computer? Narrengold, das eure Rasse von den realen Problemen ablenkt. Die Wissenschaft in ihrer reinsten Form stagniert und dient nur noch Unternehmensinteressen und steigenden Gewinnen. Darüber hinaus ist es der Menschheit über viele Jahrtausende hinweg nicht gelungen, sich zu vereinen. Es gibt weit weniger Einigkeit in der Welt als vor Tausend oder gar Zehntausend Jahren. Ach, ihr armen Menschen habt verloren. Und nicht gegen einen äußeren Feind oder eine konkurrierende intelligente Spezies, sondern gegen ein lebloses Objekt: das Geld.“

Das war nicht angenehm zu hören. Ich wollte widersprechen, aber ich wusste, dass der Mann in vielem recht hatte. Die Menschheit war von der Eroberung der Sterne weiter entfernt als vor 30 oder gar 60 Jahren, in den Tagen von Gagarin und Koroljow. Jetzt ging es nur noch um Geld, Geld und noch mehr Geld. Ferne Planeten und Sterne zu erreichen, war zu teuer und versprach keinen Gewinn. Niemand hatte ein Interesse daran. Und es gab keine Hoffnung auf eine Verbesserung der Lage. In den „entwickelten“ Ländern, die die Politik der gesamten Menschheit bestimmten, gelangten immer nur die Reichsten, Gerissensten und Skrupellosesten an die Macht - diejenigen, die keinerlei Interesse daran hatten, die Situation zu ändern.

„Sie haben recht, Andrej“, sagte der unheimliche Fremde. Ich zweifelte nicht mehr an seinen übernatürlichen Fähigkeiten. „Wir mussten nur eine bestimmte Entwicklungsstufe der Menschheit abwarten, um die Idee des Geldes in eure Köpfe zu pflanzen, dann eine politische Struktur erschaffen, die den gerissensten und größten Betrügern die Macht gab, und eure Zivilisation war dem Untergang geweiht. Selbst meine Gegner im Großen Spiel geben das zu und sind bereit, sich in dieser Runde geschlagen zu geben. Deshalb haben sich die Bedingungen im neuen Spiel geändert: Die menschliche Spezies hat jetzt Konkurrenten, sogar mehrere. Das müssen nicht zwangsläufig Ihre Feinde sein, obwohl ich mir vorstellen kann, dass Konflikte mit Konkurrenten in Anbetracht eurer menschlichen Natur unvermeidlich sind. Abgesehen davon stehen den Teilnehmern des Großen Spiels unbegrenzte Möglichkeiten offen. Jeder kann werden, was er will, und das sind keineswegs leere Worte. Man kann sich Flügel wachsen lassen, man kann unter Wasser atmen, man kann alles tun. Und was noch wichtiger ist: Jeder hat mehrere Leben. Dies ist eine interessante Neuerung, die von der anderen Seite vorgeschlagen wurde, denn die Angst, das einzige Leben zu verlieren, hat die hellere Seite der menschlichen Natur, insbesondere den Wissensdurst, oft behindert. Aber die wichtigste Bedingung: Um die Integrität des Experiments zu gewährleisten, werden nur Freiwillige in die neue Welt gehen, die sich der Bedeutung und der Unumkehrbarkeit dieses Schrittes voll bewusst sind. Niemand darf mit Gewalt oder List dazu bewogen werden. Und nun warte ich auf Ihre Entscheidung, Andrej.“

Eine neue, unerforschte Welt? Mehrere Leben? Das hörte sich interessant an. Innerlich hatte ich meine Entscheidung bereits getroffen, zumal die Alternative darin bestand, von Gangstern erstochen zu werden. Und um die Wahrheit zu sagen, gab es nichts, das mich hier gehalten hätte. Meine Eltern waren tot. Meine geliebte Freundin hatte mich betrogen und wegen eines anderen verlassen. Freunde? Meine Schulfreunde waren weggezogen, und in der Armee hatte ich mich mit niemandem besonders gut verstanden. Nicht gut genug, um jemanden dort als engen Freund zu betrachten. Meine ältere Schwester war die einzige Verwandte, die mir geblieben war, aber sie hatte ihre eigene Familie, ihr eigenes Leben, und darin war kein Platz für ihren nichtsnutzigen jüngeren Bruder. Im Moment machte sie mit ihrem Mann und ihren beiden Kindern in einem Ferienort Urlaub. Ich sollte auf die Wohnung aufpassen. Meine Abreise würde sie nicht allzu sehr beunruhigen – vielleicht wäre sie sogar erleichtert.

Lange Rede, kurzer Sinn: Ich hatte meine Entscheidung getroffen und teilte sie dem Fremden mit.

„Eine gute Wahl, Andrej. Ich gebe zu, dass ich normalerweise nicht so viel Zeit auf einen potenziellen Spieler verwende. In der Regel stimmen die Menschen bei der Nachricht des bevorstehenden Todes allem zu, nur um das baldige Ende zu vermeiden. Sie aber sind anders. Es war sehr interessant, mit Ihnen zu sprechen. Deshalb werde ich Ihnen ein Geschenk machen. Zwei Geschenke, um genau zu sein. Erstens, Andrei, werden Sie zehn Leben haben, nicht neun wie alle anderen. Zweitens, etwas noch Wertvolleres als ein zusätzliches Leben: Ich gebe Ihnen einen Tag zum Packen. Diejenigen, die am Rande des Todes stehen, haben diesen Luxus nicht. Sie gehen mit dem, was sie zufällig bei sich haben, ins Spiel. Ich hoffe, Sie wissen das zu schätzen. Morgen um neun Uhr abends verlassen Sie die Wohnung Ihrer Schwester. Vergessen Sie nicht, das Kätzchen mitzunehmen, das Sie gestern auf der Straße aufgelesen haben, sonst wird es in Ihrer Wohnung verhungern! Das wollen Sie doch nicht auf dem Gewissen haben.“


Kapitel 1

Einen Tag zum Packen

EIN DÜNNER LICHTSTRAHL, der durch den Spalt zwischen den dicken Fenstervorhängen fiel, weckte mich. Ich warf einen Blick auf die Uhr an der Wand und sprang erschrocken auf: schon halb zehn Uhr morgens! Bei der Armee musste man traditionell um sechs Uhr aufstehen, und man gewöhnte sich schnell daran. Doch jetzt war es halb zehn! Ich war schon lange nicht mehr so spät aufgewacht.

Oh, mein Kopf! Ich hatte mich zu schnell bewegt und stöhnte vor Schmerz. Mein Kopf dröhnte, und mein Mund war so trocken, dass ich meine Zunge kaum bewegen konnte. Gestern musste ich viel getrunken haben. Aber wo und mit wem? Zu welchem Anlass? Ich konnte mich nicht erinnern. Obwohl, gestern sollte es das heiß ersehnte Wiedersehen mit meiner Freundin Karina geben, nachdem wir so lange getrennt gewesen waren. Ich hatte so viel Zeit darauf verwendet, mich auf das Treffen vorzubereiten, hatte Stunden damit verbracht, meine Ausgehuniform zu säubern und zu bügeln, hatte teure Rosen gekauft.

Die Erinnerung kehrte allmählich zurück, aber nur bruchstückhaft. Ich erinnerte mich daran, wie ich lange vor dem Schaufenster eines Juweliers gestanden und überlegt hatte, ob ich genug Geld zusammenbekommen würde, um zwei goldene Ringe zu kaufen. Falls bei unserer Verabredung alles gut laufen würde. Jawohl, ich hatte mich entschlossen, Karina einen Heiratsantrag zu machen, auch wenn unsere Beziehung durch die lange Trennung auf eine harte Probe gestellt worden war.

Wie war das gestrige Date zu Ende gegangen? Wie war ich nach Hause gekommen? Ich wusste es nicht mehr. Und was war mit meinem linken Auge passiert? Meine Sicht war beeinträchtigt. Als ich mein Gesicht berührte, zuckte ich vor Schmerz zusammen. Stöhnend erhob ich mich aus dem Bett und ging zum Spiegel. Puh! Mein linkes Auge war geschwollen und von einem dicken lila-schwarzen Bluterguss umgeben. An meiner rechten Schulter bemerkte ich einen weiteren großen blauen Fleck und Schürfwunden am gesamten Körper. Es schmerzte überall. Hatte ich gestern jemanden verärgert? Hingen die Kopfschmerzen und der Gedächtnisverlust mit meinen Verletzungen zusammen? Ich musste einen harten Schlag auf den Kopf bekommen haben. Vielleicht hatte ich sogar eine Gehirnerschütterung. Meine rechte Hand tat weh. Ich untersuchte die Wunden: ein blutiger Knöchel und ein tiefer Schnitt in der Handfläche. Hatte ich mich gewehrt?

Ein klägliches Miauen lenkte mich von der Untersuchung meiner Verletzungen ab. Ich öffnete die Haustür, und ein flauschiges rothaariges Kätzchen sprang fröhlich auf drei Beinen in den Raum. Der kleine Kerl galoppierte auf mich zu, stellte seinen Schwanz auf und rieb seinen Kopf an meinem nackten Bein. Hungrig, kein Zweifel. Vorgestern hatte ich den Kleinen auf der Straße aufgelesen, nachdem ich gesehen hatte, wie ein Auto das arme Tier beim Überqueren der Straße angefahren hatte. Obwohl ich mich für einen hartherzigen Menschen hielt, hatte ich nicht vorbeigehen können an diesem Plüschkätzchen, das vor Schmerz und Angst gewimmert hatte, und hatte es aufgehoben. Sein linkes Hinterbein hatte leblos heruntergebaumelt, und dickes dunkles Blut war aus seiner Nase getropft.

Das Kätzchen hatte es schlimm erwischt. Es war unklar gewesen, ob es überleben würde. Ich hatte noch keine eigene Wohnung, war nach meiner Heimkehr von der Armee bei meiner älteren Schwester untergekommen, aber ich konnte das hilflose kleine Ding trotzdem nicht sterben lassen. So hatte ich den Kleinen mit nach Hause genommen. Mit einer selbst gebastelten Schiene hatte ich sein gebrochenes Bein stabilisiert, bevor ich seine Wunden mit Jod versorgt hatte. Es war unwahrscheinlich gewesen, dass er durchkommen würde. Zu schlecht war es um ihn bestellt gewesen. Aber gestern hatte sich das Kätzchen wieder aufgerappelt und war mir durch die Wohnung hinterhergehumpelt. Anfangs war es immer wieder hingefallen, doch es hatte schnell gelernt, auf drei Beinen zu laufen. Mit warmer Milch und kleinen Wurststücken hatte ich mein Findelkind gefüttert. Nach meiner gestrigen Verabredung mit Karina hatte ich ein Katzenklo und anständiges Katzenfutter kaufen wollen.

Moment! Das Kätzchen ... „Vergessen Sie nicht, es mitzunehmen, sonst wird es in der Wohnung verhungern“ ...

Eine Lawine von fehlenden Erinnerungen brach über mich herein. Lebhaft und klar erinnerte ich mich jetzt an jeden Augenblick des gestrigen Tages.

Ich war pünktlich im Restaurant eingetroffen, wo ich einen Tisch für zwei Personen bestellt hatte, und hatte lange auf Karina warten müssen. Schließlich war sie mit einer Überraschung aufgetaucht: Ihr neuer Freund und seine Kumpels waren bei ihr gewesen. Was für ein Dreckskerl! Wenn er mit mir von Mann zu Mann hätte reden wollen, um mir die neue Situation zu erklären, wäre er allein gekommen. Ich hätte genug Stolz und Selbstachtung gehabt, um ihm und Karina zuzuhören, ihnen Glück zu wünschen und dann zu gehen. Aber mein Rivale hatte drei Schlägerfreunde zur Verstärkung mitgebracht und sich arrogant und unhöflich benommen. Es war nicht möglich gewesen, ein ruhiges Gespräch zu führen. Ohne sich vorzustellen, hatte er mir direkt gedroht und mich beschimpft.

Aus seinem prahlerischen Gerede hatte ich nur mitbekommen, dass er der Sohn des stellvertretenden Bürgermeisters und ein enger Verwandter des Staatsanwalts der Stadt war. Verweichlicht und hochnäsig, hatte er von Geburt an alles auf dem Silbertablett serviert bekommen. Er war daran gewöhnt, seinen Willen durchzusetzen und andere die Drecksarbeit für sich erledigen zu lassen, und hatte gehofft, zuschauen zu können, wie seine drei Lakaien mich vor den Augen meiner Ex-Freundin mit ihren Ketten und Messern verprügeln würden.

Aber dieses Mal hatte sich dieser gierige Sprössling verrechnet! In weiser Voraussicht, wie sich die Dinge entwickeln würden, hatte ich zuerst zugeschlagen. In meinen Faustschlag hatte ich all die aufgestaute Wut und Verzweiflung gelegt und ihn so stark in seine Kiefer gerammt, dass die Zähne des verwöhnten Jungen durch das Restaurant geflogen waren. Dann hatte ich den Bastard mit meinen Händen, Füßen und den Überresten eines Stuhls verprügelt, den ich vorher über dem Kopf eines seiner Kumpel zerbrochen hatte, als dieser mit einem Messer auf mich zugestürzt gekommen war. Unaufhörlich hatte ich auf den Bastard eingeschlagen, der nun nicht mehr so eingebildet wirkte. Schließlich hatten die drei blutverschmierten und verängstigten Hunde ihren Herrn aus dem Raum gezerrt, während er Blut spuckte und Beleidigungen ausstieß.

Aber ich erinnerte mich nicht nur an den Kampf – auch mein Gespräch mit dem geheimnisvollen Fremden fiel mir wieder ein, vom ersten bis zum letzten Wort. Unwohlsein überkam mich. Benommen setzte ich mich auf einen Stuhl.

Es war zu unglaublich, um wahr zu sein. Bildete ich mir alles nur ein, oder hatte das Treffen tatsächlich stattgefunden? Ich wusste es nicht. Fünf Minuten saß ich da und sortierte meine Gedanken, Gefühle und Erinnerungen. Natürlich könnte ich alles nur geträumt haben, oder vielleicht war es eine Folge der Schläge, die ich auf den Kopf bekommen hatte. Aber wie war ich nach Hause gekommen? Um das herauszufinden, wäre es am einfachsten, Karina anzurufen und sie zu fragen. Obwohl … Lieber nicht! Ich hatte keine Lust, mit meiner betrügerischen Freundin zu reden. Und ich bezweifelte auch, dass Karina mit mir reden würde, nachdem ich ihren eitlen Pfau verprügelt hatte.

Nachdem ich eine Weile nachgedacht hatte, traf ich eine Entscheidung: Lieber wie ein Idiot dastehen, der Geld für eine Campingausrüstung ausgegeben hatte, als sich unvorbereitet in Gefahr zu begeben. Ich holte mein Portemonnaie heraus und zählte mein Geld. Nicht viel, offen gestanden. Aber überraschenderweise fehlte kein einziger Cent – ich hatte genauso viel Geld wie vor dem Restaurantbesuch. Wie konnte ich im Restaurant bezahlt haben? Und die Taxifahrt nach Hause? Der Herr im altmodischen Anzug musste mir ausgeholfen haben. Das sprach dafür, dass die Geschehnisse tatsächlich so abgelaufen waren wie in meiner Erinnerung.

Ich erwärmte etwas Milch auf dem Herd, goss sie in eine Schale und stellte sie auf den Boden.

„Nimm einen Schluck, Fellknäuel. Ich muss kurz weg.“

Ich schloss die Wohnung ab, rief den Aufzug und verließ nachdenklich das Haus. Was musste ich auf diesen Ausflug mitnehmen? Welche Gefahren könnten in einer urzeitlichen Welt auf mich lauern? Ich hatte keine Ahnung. Zumindest eine Waffe, Campingausrüstung und gute Kleidung würde ich brauchen. Das Jagd- und Angelgeschäft in der Nähe war ein guter Ausgangspunkt.

Ein grün-brauner wasserdichter Tarn-Overall mit Kapuze und Moskitonetz, eine Camping-Matte, ein Rucksack, ein Kochtopf, eine Trinkflasche, eine kompakte Kettensäge, eine Axt, ein klappbarer Spaten, ein gutes Jagdmesser, ein Kompass. Ein weiteres Messer, ein Multifunktionsmesser mit verschiedenen Klingen und Werkzeugen. Die Hälfte meines Geldes war ausgegeben, und ich hatte mit dem Einkauf erst angefangen.

Zu meinem großen Bedauern musste ich den Gedanken an ein Jagdgewehr aufgeben – der Verkäufer verlangte einen Waffenschein, ein ärztliches Attest und eine Bescheinigung über die Befähigung zum Führen von Schusswaffen. Er deutete an, dass alle erforderlichen Dokumente in 20 Minuten ausgestellt werden könnten, und nannte mir sogar einen Preis, aber ich schüttelte enttäuscht den Kopf – so viel Geld hatte ich nicht.

Was wäre, wenn ich so viele Kredite wie möglich bei den Banken aufnähme, mir etwas von alten Bekannten lieh? Ich verwarf den Gedanken wieder. Sicher, es konnte mein letzter Tag auf dieser Welt sein, aber ich wollte nicht als Betrüger in Erinnerung bleiben. Nein, ich konnte mit dem Geld auskommen, das ich hatte, auch wenn es in einer Welt voller Gefahren ohne eine Schusswaffe schwer werden würde.

Mit nicht minderem Bedauern musste ich auch auf ein Zelt verzichten – zu teuer für meinen schmalen Geldbeutel.

Was noch? Überlebens-Zündhölzer? Nein, die würden schnell verbraucht sein. Besser war es, einen Feuerstahl zu kaufen - einen Stab aus einer Legierung, der leicht Funken erzeugte, wenn man mit einem Stein oder einem Messer dagegen schlug. Ich kaufte eine gute, helle Taschenlampe, die mit Batterien betrieben werden konnte, und ein passendes Solarladegerät. Ein strapazierfähiges Kletterseil und Metallkarabiner. Ein paar Spulen Angelschnur in verschiedenen Längen und Stärken. Ein Senkblei. Angelhaken. Ein paar der billigsten Schwimmer. Eine Angelrute kaufte ich nicht - es war nicht genug Geld übrig, und ich konnte mir ohnehin aus jedem geeigneten Ast eine Rute schneiden. In der Armee hatte ich im Ingenieurkorps gedient, und meine Kameraden und ich hatten genau das getan: Vor großen Übungen hatten wir in dichten Wäldern Flächen für Hubschrauberlandeplätze roden und mehrere Tage lang an den Ufern verlorener Taigaströme leben müssen. Statt ekliger gefriergetrockneter Rationen hatten wir Barsche und köstliche Äschen gegessen, die auf offenem Feuer gebraten wurden.

So, das war's mit dem Jagen und Fischen. Ab in den Baumarkt. Ein Klauenhammer. Eine große Axt als Ergänzung zu meiner kleinen Wanderaxt – sowohl als Waffe gegen die Waldbewohner als auch zum Fällen von Bäumen. Eine Rolle Stahldraht, einen Hobel, einen Stechbeitel und einen Kugelmeißel, ein paar Päckchen Nägel, eine kleine Rolle dicker Polyethylen-Folie.

Damit war mein Geld aufgebraucht, aber ich machte mir keine allzu großen Sorgen. Alle Werkzeuge, die ich zum Überleben brauchte, hatte ich beisammen. Genug, um mir ein kleines Haus zu bauen. Und mich vom Fischfang zu ernähren, wenn ich einen See oder Fluss fand.

* * *

Der Tag verging mit Packen. Eine kleine Bratpfanne (meine Schwester würde sicher nichts dagegen haben), Reis, Salz, Gewürze, Nadel und Faden. Eine Packung haltbarer Plastikmüllsäcke (gut geeignet, um Dinge vor Feuchtigkeit zu schützen). Nicht alles passte in meinen Rucksack, und ich musste mehrmals umpacken und alles zusammenstauchen. Das brachte ein neues Problem mit sich: das Gewicht. Der Rucksack war zu schwer, um ihn zu tragen. Ich musste die Hälfte des Reises, der Nudeln, des Zuckers und des Salzes sowie einige Kleidungsstücke zurücklassen. Tragischerweise konnte ich auch meine Armeeuniform nicht mitnehmen.

Um halb sieben erhielt ich den Anruf, den ich sowohl erhofft als auch befürchtet hatte. Es war meine Ex-Freundin, Karina. Doch statt der erwarteten Entschuldigungen für ihr Fremdgehen und ihren Verrat machte sie mir Vorwürfe.

„Ich hasse dich, Andrej. Du hast Eddie ins Koma geschlagen. Er hat eine massive Gehirnblutung erlitten. Die besten Neurochirurgen sind aus Moskau eingeflogen worden und operieren ihn gerade. Aber ich habe gehört, wie die Ärzte zu Edwards Eltern gesagt haben, dass die Chancen auf eine vollständige Genesung gering sind. Der Staatsanwalt, Edwards Cousin zweiten Grades, hat geschworen, die höchstmögliche Strafe gegen dich zu verhängen. Daraufhin hat der stellvertretende Bürgermeister eingewendet, dass es das Beste wäre, wenn du ‚versehentlich‘ bei der Festnahme erschossen würdest. Ich rate dir, dich sofort bei der nächsten Polizeistation freiwillig zu stellen und alles zu gestehen. Das könnte dir eine mildere Strafe einbringen. Solltest du das nicht tun, werde ich der Polizei sagen, wo du dich versteckst.“

Ich schaltete das Telefon aus und beendete ihr Gelaber. Wovon zum Teufel sprach Karina? Konnte das ihr Ernst sein? Ich sollte gestehen? Sie waren zu viert mit Messern und Ketten auf mich losgegangen. Es war Selbstverteidigung gewesen. Und ich hatte kein Mitleid mit meinem verwundeten Gegner – ohne mein entschlossenes Handeln wäre mein Schädel gespalten worden. Nur hatte ich weder die Verbindungen noch die Mittel, um ein Team der besten Neurochirurgen aus Moskau herbeizurufen und sie zu bezahlen.

Mein Blick fiel auf das Mittelklasse-Smartphone in meiner Hand. Wozu brauchte ich in einer anderen Welt ein Telefon? Ich zog mich schnell an und eilte zum Stadtmarkt, solange er noch geöffnet war. Dort verkaufte ich mein Handy, ohne zu feilschen, in einem Secondhand-Laden. Viel bekam ich nicht, aber besser als nichts. In der nächstgelegenen Apotheke gab ich das gesamte Geld für Verbandszeug, Antibiotika, Entzündungshemmer und Antihistaminika aus. Vielleicht musste ich ungewohnte oder unbekannte Dinge essen, und eine Lebensmittelvergiftung oder Allergien waren nicht auszuschließen.

Die letzten Minuten bis zum Termin um neun Uhr abends verstrichen quälend langsam. Ich war längst fertig, saß vollständig gekleidet da und schaute ständig auf die Uhr. Kurz zuvor hatte ich mich satt gegessen und auch das Kätzchen gefüttert. Nein, ich hatte nicht vor, das süße rothaarige Kätzchen mitzunehmen. Eine urzeitliche Welt voller Gefahren war ein ungeeigneter Ort für eine hinkende Hauskatze. Ich würde sie nach draußen bringen und zusammen mit ein paar Tüten Katzenfutter am Eingang des Wohnhauses zurücklassen. Doch was dann geschah, machte alle meine Pläne zunichte.

Zehn Minuten vor 9 Uhr, als ich frischen heißen Tee für meine Thermosflasche zubereitete, ertönte von der Straße eine Polizeisirene. Blaue Lichter erhellten meine Wände. Ich wurde neugierig und ging zum Fenster. Zwei Polizeiautos mit Blaulicht und Martinshorn waren vor dem Eingang zu meinem Gebäude vorgefahren. Acht Polizisten mit Waffen in der Hand stiegen aus. Sie befragten ein paar alte Frauen, die in der Nähe auf einer Bank saßen, und gingen dann entschlossen auf den Eingang zu.

Waren sie hinter mir her? Mein Herz hämmerte. Karina konnte wütend und boshaft genug sein, um die Polizei auf mich zu hetzen. Sie kannte diese Wohnung – wir hatten uns mehrmals hier getroffen, als wir noch zusammen studiert hatten. Erst hatten wir gelernt, und dann hatten wir ... andere Dinge gemacht.

Die Option Unfalltod kam mir wieder ins Gedächtnis. Ich durfte keine Zeit verlieren. Ohne darauf zu warten, dass der Kessel kochte, schaltete ich den Herd aus und eilte zur Wohnungstür. Ich warf meinen Rucksack auf den Rücken und band die Axt an meinen Gürtel. In der Eile hätte ich das Kätzchen doch noch fast vergessen, aber ich sah es an der Tür und nahm es mit.

Der Aufzug fuhr schon nach oben, in den 8. Stock, in meine Etage, sodass mir keine Zeit blieb, die Wohnungstür abzuschließen. Mit dem schweren Rucksack auf dem Rücken rannte ich die Treppe hinauf. Im 11. Stock blieb ich stehen und lauschte.

Wie ich befürchtet hatte, hielt der Aufzug im 8. Stockwerk. Polizisten stürmte heraus. Es dauerte nicht lange, bis sie feststellten, dass die Wohnung unverschlossen war. Mit Geschrei drangen sie in mein ehemaliges Domizil ein. Nur eine halbe Minute später bemerkte das Überfallkommando, dass sie zu spät gekommen waren. Eine Stimme sagte, der Kessel auf dem Herd sei noch heiß, und schickte das Team los, um den Hauptausgang zu sichern und alle Wohnungen zwischen dem 1. und dem 16. Stock zu überprüfen. Sie sagten auch, ich sei ein bewaffneter und möglicherweise gefährlicher Verbrecher.

Ich hatte keine Lust, nach unten zu gehen und den Polizisten zu erklären, dass sie sich irrten, also stieg ich leise weiter nach oben, bis ich im 16. Stock angelangt war. Pech! Auf dieser Seite des Gebäudes gab es keine Treppe auf das Dach. Das war's dann wohl. Ich war gefangen.

Ich klingelte an allen Wohnungen auf dieser Etage, um mich zu verstecken, aber sie waren alle leer. Verdammt! Es sah so aus, als hätte ich nur noch ein paar Minuten zu leben. Doch gerade als das SWAT-Team den 15. Stock erreichte und ich dachte, sie würden mich jeden Moment entdecken, leuchtete an der Betonwand neben mir ein hellblaues Oval auf. Unmöglich! Das versprochene Portal in eine andere Welt? Ich schaute auf meine Uhr. Es war neun Uhr abends, auf die Sekunde genau. Ohne nachzudenken trat ich in den leuchtenden Durchgang und hörte die entsetzten Rufe der Polizisten hinter mir – sie hatten mich und das geheimnisvolle Portal gesehen. Aber das spielte keine Rolle mehr.

Ich war weg!


Kapitel 2 [Andrej]

Der Geisterzug

„NOCH EINER“, sagte eine weibliche Stimme. Ich öffnete die Augen.

Wo war ich? In einem Zug? Mich in der unteren Koje eines gewöhnlichen Schlafwagens wiederzufinden, hatte ich als Letztes erwartet. Mir gegenüber saß eine junge Frau mit nassem, zerzaustem Haar, die einen verängstigten und weinenden Jungen von etwa 12 Jahren an sich drückte. Im Waggon war es kühl, fast kalt, aber sowohl die Frau als auch ihr Sohn trugen nur nasse Badeanzüge. Die Räder des Zuges donnerten, und durch das Fenster konnte ich in der Dunkelheit einen verschneiten Wald erkennen. Der Zug fuhr durch Nacht und Kälte. Wohin? Das hatte ich von einer urzeitlichen Welt ganz und gar nicht erwartet. Auf jeden Fall keine Eisenbahnen.

Ich wollte meine Begleiterin im Wagen nach diesem seltsamen Ort fragen, nach dem plötzlichen Jahreszeitenwechsel von Sommer zu Winter, nach der Route des Nachtzugs, aber ich erstarrte mit halb geöffnetem Mund. Etwas Wichtigeres als meine halb nackten Mitfahrer und der reservierte Schlafplatz war mir aufgefallen. Links oben in meinem Blickfeld tauchten nacheinander mehrfarbige Balken auf: Rot, Gelb, Grau. Gleichzeitig erschienen schwebende Hinweise, die mir verrieten, dass es sich um Anzeigen für Gesundheit, Müdigkeit und Hunger handelte. Alle drei Anzeigebalken zeigten das Maximum an. Bevor ich mich von diesen Veränderungen erholen konnte, erschien am unteren Rand meines Blickfeldes ein vierter Balken, der leer war. Einem weiteren Hinweis zufolge war dies mein Fortschrittsbalken zum nächsten Level.

Was war hier los? Level, Trefferpunkte, Erfahrung. War ich etwa in einem Computerspiel? Das war nicht Teil der Abmachung gewesen – davon hatte der Fremde nichts erwähnt. Die weiteren Ereignisse bestätigten meinen Verdacht eines virtuellen Spiels: Über den Köpfen der Personen, die mir gegenübersaßen, erschien ein Text:

Elena Makarowa :: Mensch :: Weiblich :: Klasse unbestimmt :: Level 1

Anton Makarow :: Mensch :: Männlich :: Klasse unbestimmt :: Level 1

Eine ähnliche Nachricht mit meinen Angaben musste über meinem Kopf aufgetaucht sein, denn die Frau sprach mich mit klappernden Zähnen mit meinem Namen an: „Andrej, haben Sie ... zufällig einen Pullover oder warme ... warme Kleidung übrig?“

Ihr Mund stieß bei jedem Wort eine Dampfwolke aus. Die Temperatur im Zug war nahe dem Nullpunkt, wenn nicht darunter. Ohne zu zögern öffnete ich meinen Rucksack – ich hatte einen Wollpullover und ein warmes Flanellhemd darin. Während ich in meinem Rucksack kramte, erzählte Elena ihre Geschichte.

„Mein Sohn und ich waren auf einem Boot, als es unerwartet in den Wellen kenterte und wir ins Wasser fielen. Wir kö… können beide nicht schwimmen und sind bis zum Grund gesunken. Aber dann ... erschien dieses seltsame Licht. Ohne groß nachzudenken habe ich mich auf ein neu… neues Leben eingelassen. Ich bin hier allein aufgetaucht. Ich hatte solche Angst, dass mein So… Sohn im Wasser zurückgeblieben und gestorben wäre. Aber ein paar Sekunden später erschien Anton neben mir. Nur ein nasser Ba… Badeanzug und eine Badehose sind keine geeignete Kleidung für diesen Ort. Ich wollte die Vorhänge von den Fenstern nehmen, aber meine Ha… Hand geht durch sie hindurch. Danke, Andrej!“

Meine Kleidung erwies sich als viel zu groß für die Mitreisenden, aber sie beschwerten sich nicht. Die Frau zog den Pullover über ihren nassen Badeanzug und das Hemd über den Kopf ihres Sohnes und krempelte die zu langen Ärmel hoch. In der Zwischenzeit prüfte ich Elenas Worte und griff nach den Vorhängen am Fenster. Komisch und unheimlich zugleich - meine Hand glitt durch sie hindurch, als wären sie immateriell. War ich ein Geist? Oder waren die Vorhänge virtuell?

Ich bemerkte noch etwas anderes. Mein Fortschrittsbalken zum nächsten Level war ein wenig gewachsen. Nicht viel, vielleicht fünf Prozent, aber das bedeutete, dass ich etwas getan hatte, das das Spiel belohnte, und dass ich einen kleinen Fortschritt auf Level 2 gemacht hatte. Ich hatte allerdings nicht gesehen, wann das passiert war. Als ich die Kleidung den anderen Passagieren gegeben hatte? Oder als ich die Vorhänge ausprobiert hatte? Schade, dass mir keine Zeit geblieben war, meine Thermoskanne zu füllen. Meine Leidensgenossen, die vor Kälte zitterten, hätten den heißen Tee gut gebrauchen können, und ich vermutete, dass das meinen Fortschrittsbalken noch weiter aufgefüllt hätte.

„Könntest du nicht auch ein paar Wintersachen für mich finden?“ Ich sah auf und erblickte einen unrasierten Mann mittleren Alters, der sich aus der obersten Koje lehnte. Er stank nach Tabak, schalem Whiskey und Rauch.

Das Haar des Mannes war auf der linken Seite versengt, und in seinem schmutzigen T-Shirt und seiner Jogginghose befanden sich Brandlöcher. Vermutlich war er betrunken mit einer Zigarette eingeschlafen und hatte seine Wohnung in Brand gesteckt.

Falott :: Mensch :: Männlich :: Klasse unbestimmt :: Level 1

Ich antwortete nicht sofort, weil ich mich über den seltsamen Spitznamen meines neuen Gesprächspartners wunderte. Er hatte keinen Vor- und Nachnamen. Konnte man seinen Namen ändern? Da erschien die Zusammenfassung meines Charakters vor meinen Augen:

	Andrej Bestuschew-Kisljakow :: Mensch :: Männlich
ACHTUNG! Der Name kann bis Level 5 einmal geändert werden.

	Level	1
	Klasse	unbestimmt
	ACHTUNG! Auf Grundlage der erworbenen Fähigkeiten und des Spielstils wird die Spielklasse automatisch auf Level 10 festgelegt. Die Klasse kann bis zum Erreichen von Level 25 weiter aktualisiert oder korrigiert werden. Danach sind keine Änderungen mehr möglich, und Fähigkeiten, die nicht mit der Spielklasse kompatibel sind, werden nicht mehr verfügbar sein.
Vorgeschlagene Klassen: Schläger, Soldat, Kämpfer

		


	Charaktereigenschaften:
	Stärke	17 (+15 % Schaden im Nahkampf)
	Gewandtheit	18 (+20 % Reaktionsgeschwindigkeit, +20 % Aktionsgenauigkeit)
	Intelligenz	11 (Effekt unbekannt)
	Wahrnehmung	12 (-10 % Reichweite für Sicht, Gehör und Geruchssinn)
	Körperbau	20
* Der hohe Wert verleiht dem Charakter besondere Fähigkeiten.

	Glücksmodifikator	-3
* Der extrem niedrige Glückswert verleiht dem Charakter besondere Fähigkeiten

	ACHTUNG! Du kannst bis zu 3 Statuspunkte umverteilen
		


	Charakterattribute:
	Gesundheit	132/132 Punkte
	Ausdauer	187/187 Punkte (hoher Wert für einen Charakter deines Levels)
	Magie	0/0 Punkte
	Maximale Last	34 kg
	Verwendete Mutagene	0
	Ruhm	0
		


	Charakterfähigkeiten:
	Nahkampf	1 * Mutagene nicht eingesetzt
	1 von 6 möglichen Fähigkeiten auf Level 1 gewählt
	Besondere Charakterfähigkeiten:
	Zäher Hund	* Fähigkeit verfügbar für Kreaturen mit negativem Glückswert
+10 % Widerstandsfähigkeit gegen Kälte, Hitze, Gifte, Strahlung und andere aggressive Einwirkungen

	Resilienz	* Fähigkeit verfügbar für Kreaturen mit hohem Körperbau
+15 % Widerstandsfähigkeit gegen Kälte, Hitze, Gifte, Strahlung und andere aggressive Einwirkungen

	Regeneration	* Fähigkeit verfügbar für Kreaturen mit einem Körperbau von 20 oder mehr
+1 Lebenspunkt pro Minute

		


Mich verwirrte, dass sowohl mein Körperbau als auch mein Glück mir Widerstandsfähigkeit gegen die äußere Umgebung verliehen. Das schien mir überflüssig. Oder summierten sich die Werte und verschafften mir insgesamt +25 % Verteidigungskraft gegen äußere Kräfte? Das wäre großartig. Was den Rest anging, hatte ich einen annehmbaren Charakter bekommen: stark, beweglich, ausdauernd und zäh. Ein geborener Kämpfer. Nur mein erbärmliches Glück machte mir zu schaffen. Wozu diente der Glücksmodifikator?

Es erschien ein Spielhinweis:

Der Glücksmodifikator des Charakters beeinflusst die Wahrscheinlichkeit, mit Fernwaffen zu treffen, bei einem Sturz verwundet zu werden oder Schaden zu nehmen sowie bei Glücksspielen zu gewinnen oder einem Gegner ernsthaften Schaden zuzufügen. Das Glück hat keinen Einfluss auf die Wahrscheinlichkeit, Trophäen zu finden, erhöht aber die Möglichkeit eines wertvollen Fundes.

Das schien mir kompletter Unsinn zu sein. Auf Glück konnte ich also getrost verzichten. Glücksspiele hatte ich nie sonderlich gemocht, und ein Gewehr hatte ich auch nicht. Ich beabsichtigte, mit meiner Axt zu kämpfen. Was das Risiko anging, sich bei einem Sturz zu verletzen, sollte ich mit meiner hohen Beweglichkeit nicht allzu oft fallen. Daher sah ich keinen Grund, die Punkte meiner Charaktereigenschaften umzuverteilen.

Aber meinen Namen wollte ich ändern. Ich hatte meinen Doppelnamen immer gehasst, er war mir unangenehm. Keine Ahnung, warum meine Eltern so stolz darauf gewesen waren. Die Bestuschews waren ein sehr altes russisches Adelsgeschlecht, dessen Wurzeln bis ins siebzehnte Jahrhundert und in die Zeit der Kaiserin Elisabeth Petrowna, der Tochter Peters des Großen, zurückreichten. Die Traditionen des Adelsgeschlechts der Bestuschews schrieben vor, dass die Töchter den Nachnamen behielten, was zu all den Bestuschews-Ryumins, Bestuschews-Marlinskis und so weiter führte. Doch nun war das 21. Jahrhundert angebrochen. All diese Grafen- und Fürstentitel waren seit Langem verschwunden, und außerdem war es lächerlich, sich für Nachfahren bekannter Aristokraten zu halten, nur weil entfernte Verwandte meiner Familie im genealogischen Zweig des Grafen Bestuschew auftauchten. Hinzu kam, dass der Familienname Bestuschew, wie uns der Geschichtslehrer in der Schule beigebracht hatte, vom russischen Wort für „Schamlosigkeit“ abgeleitet war. Meine Klassenkameraden hatten mich daraufhin jahrelang „den Schamlosen“ genannt. Auf den Spott konnte ich in dieser Welt verzichten.

Konnte ich meinen Nachnamen aus dem Spiel entfernen? Es stellte sich heraus, dass das möglich war. Nur konnte ich nicht „Andrej“ als meinen Namen wählen:

Fehler. Ein Spieler mit diesem Namen existiert bereits.

Was sollte ich tun? Andrej_1, Andreij23 oder einen anderen lächerlichen Ersatznamen verwenden? Quatsch. Wenn einfache Namen bereits Mangelware waren, wie viele Generationen dauerte es dann, bis alle möglichen Namen vergeben waren?

Lieber wollte ich meinen Spielernamen radikal ändern. Es sollte etwas Kurzes und Prägnantes, aber dennoch Bedrohliches sein, das meine Stärke und meinen Mut demonstrierte, aber auch einen Hinweis auf meinen Militärdienst gab. Alle guten Namen waren vergeben. Held, Kämpfer, Schütze, Reservist, Soldat. Ich probierte ein weiteres Dutzend ähnlicher Varianten, aber auch sie waren alle vergeben. Wie viele Personen nahmen an diesem Spiel teil?

Es stellte sich heraus, dass Sergeant verfügbar war. Warum nicht? Ein perfekter Spitzname für einen Kämpfer. Ich hatte es zwar nur bis zum Stabsgefreiten geschafft, aber ich beeilte mich trotzdem, den Spitznamen Sergeant zu sichern, bevor ihn mir jemand wegschnappte.

„Also, Soldat, hast du ein paar warme Klamotten für mich?“ Mein Nachbar aus der oberen Koje zog meine Aufmerksamkeit auf sich und unterbrach mich so in der Inspektion meiner Statistiken.

Was für ein Ärgernis, dieser Falott! Er trug eine normale Hose, ein zerschlissenes T-Shirt und Sandalen an den Füßen. Im Vergleich zu den anderen Fahrgästen im Wagen schien es ihm recht gut zu gehen. Drüben in der unteren Koje war ein dunkelhaariges und nacktes Mädchen aufgetaucht, das sich entsetzt umsah und ihre Blöße beschämt mit den Händen bedeckte.

Margarita Owtschinnikow :: Mensch :: Weiblich :: Klasse unbestimmt :: Level 1

Ohne Hab und Gut würde es schwer für sie werden, nicht einmal Kleidung hatte sie. Was mich betraf, wirkte ich im Vergleich zu den anderen Reisenden in diesem seltsamen Zug wie ein reicher Mann. Wer war ich, dass ich Falott dafür verurteilen konnte, dass er für die neue Welt nicht besser ausgerüstet war? Jetzt wurde mir klar, welchen großen Vorteil ich gehabt hatte, einen Tag zur Vorbereitung nutzen zu können. Diesen Vorteil musste ich darauf verwenden, etwas Nützliches zu tun, um meinen Charakter hochzuleveln und vielleicht ein paar neue Freunde zu finden.

Ich kramte ein Paar warme Socken für meinen Schlafkameraden über mir heraus. Falott zog sie über seine schmutzigen Füße und zeigte auf meine Gummistiefel, die neben meinem Rucksack lagen.

„Gib mir auch die Stiefel, sei nicht so geizig! Meine Gesundheit erlaubt es mir nicht mehr, barfuß durch den Schnee zu laufen. Keine Sorge, Soldat, ich werde dir nichts schuldig bleiben. Ich werde helfen, wo ich kann. Und meine Pantoffeln gebe ich der Mutter da drüben.“ Er wies auf Elena Makarowa, die unserem Gespräch gelauscht hatte.

Sollte ich Falott die Stiefel geben? Er sah wie jemand aus, der schon viel gesehen und durchgemacht hatte. Vielleicht würde er sich tatsächlich als nützlich erweisen? Die neue Welt versprach, gefährlich zu werden. Ein Freund und Verbündeter könnte nicht schaden.

„Hier, für deine Gesundheit.“

Ich reichte Falott die Stiefel und suchte auch nach einem Ersatz-T-Shirt heraus, das ich der beschämten Brünetten geben wollte. Sie hatte die Körperlichkeit des Vorhangs getestet, um sich zu bedecken.

Aber was war das? Unter all den Sachen in meinem Rucksack sah ich eine leuchtend blaue Spielkarte. Da ich alles selbst eingepackt hatte, war ich mir sicher, dass sie vorher nicht im Rucksack gewesen war. Ich untersuchte den seltsamen Gegenstand, der tatsächlich eine Spielkarte war. Das Material fühlte sich an wie harter Karton, vielleicht auch Plastik, schwer zu sagen. Auf der einen Seite befand sich eine seltsame Runeninschrift, auf der anderen eine Schneeflocke. Was war das für ein seltsames Ding?

Dein Charakter hat nicht genug Intelligenz, um diesen Gegenstand zu identifizieren.

„Es ist ein magisches Artefakt, das man nur einmal benutzen kann und das einen Schneesturm verursacht“, sagte die nackte Margarita und überraschte sich selbst. „Nanu, woher weiß ich das?“

Ich nahm das alte T-Shirt, wegen dem ich meine Tasche geöffnet hatte, und gab es dem nackten Mädchen. Der Fortschrittsbalken füllte sich bis auf 20 % in Richtung Level 2.

Klasse aus Auswahl entfernt: Schläger

Klasse zur Auswahl hinzugefügt: Quartiermeister

„Danke, äh ... Sergeant! Ich bin Margarita“, sagte sie, obwohl jeder ihren Namen sehen konnte.

Als das Mädchen die neugierigen Blicke der Passagiere spürte, zog sie schnell das lange T-Shirt an, das ihr fast bis zu den Knien reichte und sagte dann auf die unausgesprochenen Fragen der Passagiere:

„Ja, schon gut, ich bin dämlich! Ich habe mir in der Badewanne die Pulsadern aufgeschnitten. Wie? Die Schnitte sind weg?“ Das Mädchen schaute erstaunt auf ihre Handgelenke, auf denen keine Verletzungen zu sehen waren. „Seltsam. Vor ein paar Minuten hatte ich noch Schnittwunden. Ich wollte meine Eltern erschrecken. Weil sie so überreagiert haben, dass ich einen Freund habe. Ich dachte, Mama und Papa würden angerannt kommen, wenn ich schreie, mich in der blutigen Badewanne sehen und mich retten. Und dass es eine Lektion für sie wäre, mich zu respektieren. Aber ... ich habe es übertrieben, ich hätte mich fast umgebracht. So viel Blut! Das ganze Wasser war rot. Ich habe um Hilfe gerufen, aber sie haben mich nicht gehört, und ich war zu schwach, um aus dem Bad zu kommen. Wäre der Engel nicht gewesen, wäre ich gestorben.“

Ein Engel? Den Herrn im altmodischen Anzug brachte ich eher mit dem Teufel in Verbindung. Es schien, dass die Kandidaten des Großen Spiels für die Umsiedlung in die neue Welt von verschiedenen Anwerbern besucht wurden.

Nachdem das Mädchen geendet hatte, schaute ich aus dem Fenster. Bildete ich mir das ein, oder wurde unser Zug langsamer?

„Wir bremsen“, bestätigte Falott und kletterte keuchend wie ein alter Mann aus der Koje.

Er entpuppte sich von kleiner Statur mit schütterem Haar am Hinterkopf. Sein Körper war mit Gefängnistätowierungen bedeckt. Durch ein großes Loch in seinem T-Shirt konnte ich eine Kathedrale mit vier Kuppeln auf seiner Brust sehen. Vier Gefängnisaufenthalte?

Falott starrte eine Weile aus dem Fenster in die Dunkelheit, dann drehte er sich zu mir: „Na, Soldat, kommst du mit, den Schaffner suchen? Wir finden heraus, wohin der Zug fährt. Und wir fragen diesen Bastard auch, warum es hier so kalt ist!“

Ich zögerte und überlegte, ob ich meinen Rucksack mitnehmen sollte. Solch verlockende Beute herumliegen zu lassen, wäre riskant. Ich hob den Rucksack auf. Zu spät erinnerte ich mich, kniete nieder und suchte unter dem Tisch und den Betten nach meinem lahmen Kätzchen. Der rothaarige Flaumball war nirgends zu finden. Nun, umso besser für ihn. Ich folgte Falott auf den Korridor in Richtung Schaffnerkabine.

Der Zug war voller Menschen. Sie saßen zu zweit oder zu dritt auf einer Koje, viele standen auf dem Gang. Alle sahen verwirrt oder fassungslos aus, einige obendrein verängstigt. Falott und ich erhaschten überraschte Blicke, aber niemand sprach uns an oder machte Anstalten, uns aufzuhalten.

Der Sträfling stieß die Tür zum Schaffnerabteil auf – und fand niemanden, bei dem er sich beschweren konnte. Die Kabine war leer. Und sie schien schon sehr lange leer zu stehen. Vielleicht war sie nie bewohnt gewesen, denn wir sahen keine Habseligkeiten eines Schaffners, keine Matratze oder Bettlaken.

In der Zwischenzeit zischten die Bremsen – der Zug hielt an. Ich schaute aus dem Fenster und sah vor uns ein helles Licht und dunkle Gestalten. Unser Zug wurde erwartet.


Kapitel 3. [Sergeant]

Die neue Welt

„HIER IST ES VIEL WÄRMER, und es liegt kein Schnee!“ Ich sprang als Erster aus dem Zug auf den kiesbestreuten Bahnsteig und drehte mich zu den anderen um, die an der Tür standen. „Wusstet ihr, dass unser Waggon der einzige des Zuges ist? Und es gibt keine Lokomotive. Die Schienen enden vor unserem Waggon.“

Unser Wagen hatte sich in der Nacht auf seltsame Weise bewegt und stand nun in einem Kreis, der über einen Durchmesser von etwa 100 Metern verfügte. Der Rand der Zone wurde durch ein Kraftfeld gebildet, in dem elektrische Entladungen aufleuchteten. Innerhalb des Rings war es erstaunlich hell, obwohl keine Lichtquelle vorhanden war. Das Licht der fernen Sterne hätte nicht ausgereicht, um ihn so gut zu beleuchten, obwohl es eine wolkenlose und sternenklare Nacht war. Weder der Mond noch die bekannten Sternbilder waren zu sehen. Ich war beileibe kein Astronom, aber den Großen Wagen mit dem Polarstern und den Oriongürtel hätte ich am Himmel gefunden, wenn sie zu sehen gewesen wären.

Astronomie für deinen Charakter wählen?

Nein, nein! Dieser voreilige Vorschlag des Spielsystems erschreckte mich ein wenig. Astronomie? Das Fach hatte mir in der Schule nicht sonderlich gefallen.

Die Vorschlagszeile verschwand.

Margarita sprang nach mir herunter und hielt dabei den Saum ihres langen T-Shirts fest. Sie trug die ausgetretenen Latschen von Falott. Der abgebrühte Spitzbube hatte ihr also doch seine alten Schuhe gegeben.

„Oh! Hier draußen ist es viel wärmer als im Zug“, sagte das dunkelhaarige Mädchen erfreut. „Ich bin drinnen fast erfroren, aber jetzt ist mir sogar in diesem T-Shirt warm, obwohl es Nacht ist! Es fühlt sich an, als wäre es Sommer, oder …“

Margarita hielt mitten im Satz inne, als sie die dunklen Gestalten bemerkte, die etwa 50 Meter von uns entfernt hinter dem leuchtenden Kraftfeld standen. Eine Gruppe von zwei Dutzend Personen beobachtete aufmerksam unsere Ankunft. Ich starrte auf das Begrüßungskomitee. Große Männer, die meisten in Armeeuniformen, einige in Lederjacken oder Tierfellen. Die beiden, die am nächsten standen, hielten Maschinengewehre, die anderen verschiedene Waffen, von Armbrüsten und Jagdgewehren bis hin zu Schwertern und Speeren. Sie unterhielten sich leise miteinander, während sie die Fahrgäste im Blick behielten, die aus dem Waggon stiegen. Was hatten sie vor?

Adlerauge für deinen Charakter wählen?

Dieses Mal weckte der Vorschlag des Spielsystems mein Interesse. Hörte sich nützlich an. Ich musste nur genauer wissen, was mir die Fähigkeit bringen würde. Wie als Antwort auf meine unausgesprochene Frage öffnete sich ein Hinweisfenster:

Adlerauge verbessert die Sichtweite, erhöht die Wahrscheinlichkeit, Objekte und Kreaturen unter schlechten Bedingungen (Nebel, Rauch, Dunkelheit, Tarnung usw.) aufzuspüren, und ermöglicht es, Informationen auf diesen Objekten zu erkennen. Eine Verbesserung dieser Fähigkeit erhöht die Sichtweite und die Erkennungswahrscheinlichkeit (+1 % für jede Stufe).

Diese Fähigkeit brauchte mein Sergeant unbedingt, um den zehnprozentigen Abzug bei der Sichtweite aufgrund der geringen Wahrnehmung zu kompensieren. Ich war begeistert!

Adlerauge auf Level 1 angeeignet.

2 von 6 möglichen Charakterfähigkeiten auf Level 1 gewählt.

Klasse aus Auswahl entfernt: Quartiermeister

Klasse zur Auswahl hinzugefügt: Wächter

Aus dem Zug stiegen immer mehr Fahrgäste, aber niemand entfernte sich. Alle standen am Waggon und schauten sich die neue Welt an, in der sie nun leben sollten.

Falott stieg als einer der Letzten herunter. Als er mich und Margarita sah, kam er auf uns zu.

„Ich wollte noch etwas Brauchbares aus dem Zug mitnehmen“, sagte er. „Ich habe versucht, ein Bett und die Türgriffe aus Metall herauszubrechen, und wollte sogar die Gardinenstangen herunterreißen. Aber es war unmöglich. Meine Hände sind durch alles hindurchgegangen.“

Jetzt bemerkte auch er die Beobachtergruppe und warf den Fremden einen abschätzenden Blick zu. Dann verzog er das Gesicht, murmelte etwas von Kerkermeistern und wandte sich missmutig ab.

„He, was ist das?“ Falott deutete auf den Horizont, wo Blitze zuckten und die seltsamen Ruinen einer alten Stadt oder Festung erhellten. „Meine Lebenserfahrung schreit mir zu, dass wir dort etwas Nützliches finden werden. Es ist nur ein paar Kilometer entfernt. Ein Spaziergang von einer halben Stunde.“

Ich schlug vor, den erleuchteten Kreis nicht überstürzt zu verlassen, sondern erst mit den Fremden zu sprechen und zu hören, was sie uns zu sagen hatten. Ein heller Text erschien vor meinen Augen:

ACHTUNG! Startbereich sofort verlassen! Countdown läuft.

10 Minuten ... 9 Minuten 59 Sekunden ... 9 Minuten 58 Sekunden ...

Die anderen murmelten und warfen zweifelnde Blicke um sich. Offenbar hatten sie die gleiche Warnung erhalten. Als hätten sie auf diese Reaktion gewartet, wurden die entfernten Beobachter aktiv. Einer der Speerträger lief nach vorne und reichte dem Maschinengewehrschützen mit einer tiefen Verbeugung ein improvisiertes Megafon aus zusammengerollter Birkenrinde. Der Soldat mittleren Alters trat an die leuchtende Barriere heran und hob das Megafon.

„Test, eins, zwei, drei“, ertönte seine raue Stimme, die durch das Gerät verstärkt wurde. „Also, kommt näher und hört gut zu, Neuankömmlinge! Der Countdown läuft. Das bedeutet, dass die Zone, in der ihr euch befindet, kurz vor dem Zusammenbruch steht. Alle, die nicht rechtzeitig herauskommen, werden sterben. Minus eins von neun Leben. Der Tod in dieser Welt ist nicht endgültig, aber er ist nicht angenehm. Ihr müsst schwimmen wie die Fische. Danach werdet ihr klüger und beweglicher sein.“

Gemeinsam mit den anderen Passagieren kam ich näher und blieb etwa zehn Schritte vor dem mürrischen Redner mittleren Alters stehen. Ich hatte keine Ahnung, was er mit „Schwimmen wie die Fische“ meinte, aber alles andere war unmissverständlich.

Ich versuchte, Namen und Level des Sprechers und seiner Begleiter zu entziffern, doch die durchsichtige, von Entladungsblitzen leuchtende Barriere verformte den Raum und verzerrte den Text. Schließlich gelang es mir, zumindest die Angaben des Speerkämpfers zu erkennen, der das Rindenmegafon gebracht hatte.

SCHLAGRING :: Mensch :: Männlich :: Clan Neue Pharaonen :: Wächter :: Level 22

Adlerauge auf Level 2 erhöht!

Die Neuen Pharaonen? Was für ein pompöser, arroganter Clanname! Ihr Anführer musste unter Größenwahn leiden.

Inzwischen war der MG-Schütze, dessen Namen ich nicht entziffern konnte, herangekommen, hatte das Megafon abgesetzt und fuhr mit seiner Rede fort.

„Achtet nicht auf den Eisenbahnwaggon hinter euch – er ist nur eine Illusion und wird bald verschwinden. Was wichtiger ist: Von hier gibt es drei Ausgänge aus der Startzone. Sie sind allesamt tödlich gefährlich. Dort drüben ist die Hundertschädelstadt.“ Er zeigte mit der Hand in Richtung der Blitze. „Eine gefährliche Zone mit menschenfressenden Monstern, die immer wieder auftauchen. Unter Level 30, ohne eine gut ausgebildete und ausgerüstete Gruppe von Freunden, sollte man sich nicht dorthin wagen. Auf der gegenüberliegenden Seite, im Osten, befindet sich der Schneepass, durch den ein unheimlicher, eisiger Wind bläst, der einem in die Knochen fährt. Nach 40 Minuten ist man erfroren. Und selbst wenn man es schafft, den Bergpass zu überqueren, liegt auf der anderen Seite eine Stadt von Werwölfen. Furchterregende Kreaturen, die Menschen verabscheuen und sie töten. Und schließlich gibt es die Straße ins Tal.“

Der MG-Schütze legte das Megafon vollends weg und gab seinen Untergebenen einige Befehle, wobei er in die Ferne deutete. Ich spähte in die Dunkelheit. Auf der Straße hinter dem Begrüßungskomitee sah ich zwei große Planwagen, vor die aber keine Pferde, sondern seltsame Riesenreptilien von der Größe eines Nilpferdes gespannt waren. Ich bemerkte, dass der Fortschrittsbalken abermals gewachsen war – offenbar hatte ich die Fertigkeit Adlerauge, die mein Charakter erlernte, aktiv eingesetzt.

Der MG-Schütze fuhr fort: „Der Weg ins bewohnte Tal ist sehr gefährlich. Er führt durch einen Wald voller furchtbarer Monster. Anfänger auf Level 1 kommen da auf keinen Fall durch. Steigt also in unsere Karren, verhaltet euch leise und steckt den Kopf nicht heraus! Meine erfahrenen Soldaten und ich werden euch beschützen und an einen sicheren Ort bringen, wo ihr ein Dach über dem Kopf bekommt und eine Arbeit findet, die euren Fähigkeiten entspricht.“

Die Mienen der versammelten Menschen, deren Stimmung bei der Erwähnung der Hundertschädelstadt und des tödlichen Schneepasses merklich gesunken war, hellten sich schlagartig auf. Manche lächelten sogar, und überall waren aufmunternde Worte zu hören. Einige Ungeduldige gingen auf die leuchtende Barriere zu, um sie zu durchschreiten, aber der Sprecher hielt sie auf.

„Wartet, wartet! Nicht so schnell! Zunächst zu unseren Bedingungen: Meine Leute werden jeden von euch nach Waffen und gefährlichen Gegenständen durchsuchen. Wir wollen unterwegs keine Unruhe, Chaos oder Panik, also werden euch die Waffen abgenommen. Ihr erhaltet sie bei eurer Ankunft zurück. Vor allem aber sind wir an leuchtenden Zauberkarten interessiert – Ankömmlinge in der neuen Welt haben die Chance, bei ihrer Ankunft eine zu bekommen. Es sind gefährliche Artefakte, die für euch nutzlos sind – ihr werdet sie ohnehin nicht richtig einsetzen können. Die Karten bezahlen die Kosten für eure gesamte Gruppe von Neuankömmlingen. Die erfahrenen Soldaten in meinem Trupp können sie verwenden, um den Konvoi vor Gefahren zu schützen.“

„Ich habe eine Zauberkarte“, rief eine ältere Frau. Sie hatte ihre Hand erhoben und zeigte stolz eine schillernde grüne Spielkarte.

Wahnsinn! Ich war also nicht der Einzige, der ein magisches Artefakt bekommen hatte. Jetzt konnte ich endlich die Informationen über unseren ruppigen MG-Schützen lesen:

☠ AXT :: Mensch :: Männlich :: Clan: Neue Pharaonen :: Aufseher :: Level 42

Adlerauge auf Level 3 erhöht!

Seltsam war, dass sein Namensschild im Gegensatz zu allen anderen, die ich bisher gesehen hatte, blau statt grau war und neben dem Namen ein Totenkopfsymbol zeigte. Warum? Ich konnte keinen Hinweis finden, der mir diese Frage beantwortet hätte. Schlimmer noch: Das Spielsystem teilte mir sehr unhöflich mit, dass mein Sergeant zu dumm wäre, um es herauszufinden:

Dein Charakter hat nicht genug Intelligenz, um diese Aktion durchzuführen.

Na gut, ich verschob die Frage nach dem Totenkopfsymbol und den Farbunterschied zwischen den Namen auf einen späteren Zeitpunkt. Ich würde es noch herausfinden. Was war mit der Klasse Aufseher? Sie erinnerte mich an Gefängnis oder Sklaverei.

In diesem Moment wurde ich von Falott abgelenkt, der an meinem Ärmel zog. „Hörst du immer noch diesem Lügner zu, Soldat? Dir ist doch klar, dass sie uns die Waffen und Messer nicht zurückgeben werden. Sie wollen die Neuankömmlinge entwaffnen, damit sie sie später ohne Widerstand ausschalten können. Wir müssen einen anderen Weg nehmen. In die Hundertschädelstadt oder über den Schneepass. Überleg doch mal! Wenn das der Ort ist, an dem unerfahrene Spieler auftauchen, dann können die benachbarten Zonen nicht so hart sein.“

Der alte Sträfling verstärkte meine Zweifel an der Aufrichtigkeit des ruppigen MG-Schützen und meinen Verdacht, den ich gegen die seltsame Spielklasse des Aufsehers hegte. Diese Leute schienen nichts Gutes im Schilde zu führen. Einige von ihnen sahen ohnehin wie Banditen oder Sklavenhändler aus. Ich hatte keine große Menschenkenntnis, aber in ihren Gesichtern stand Verrat geschrieben. Das Begrüßungskomitee wartete mit kaum verhohlener Ungeduld darauf, dass die Neuankömmlinge die Barriere überquerten und sich in ihre Fänge begaben. Darum ging es. Wir mussten eine andere Richtung wählen.

Da entdeckte ich Margarita in der Schlange der Menschen, die die Barriere überschritten, um sich durchsuchen zu lassen.

Ich sprach das Mädchen an und bat sie, mit mir und Falott in die Hundertschädelstadt zu kommen. Der Weg über den Schneepass in den Bergen kam nicht infrage, dafür war sie zu leicht bekleidet.

„Bist du verrückt geworden, Sergeant? Nein, ich komme nicht mit. Ich will so schnell wie möglich mit den anderen an einen sicheren Ort.“

Margarita wollte nichts davon hören, als ich von AXTs Spielklasse sprach und davon, dass der Aufseher lügen könnte, um Neulinge in die Falle zu locken. Im Gegenteil: Sie beschuldigte mich der Lüge und warf mir vor, ich würde ein wehrloses und kaum bekleidetes Mädchen an einen verlassenen Ort locken wollen. Das war sehr verletzend. Aber was konnte ich tun? Unsere Wege würden sich also trennen. Schade, denn das Mädchen gefiel mir. Ich verabschiedete mich und eilte Falott hinterher, der zum Waggon zurückkehrte. Er sah meinen Gesichtsausdruck und tröstete mich:

„Mach‘ dir nichts draus, Soldat! Die Kleine hätte uns nur aufgehalten, deshalb habe ich sie nicht eingeladen. Hier sind Mut und Entschlossenheit gefragt. Komm‘, beeilen wir uns, es bleiben vier Minuten, bis der Kreis zusammenbricht.“

Er näherte sich dem Waggon und trat mit der Spitze seines (ehemals meines) Stiefels gegen ein Metallrad. Ein Lächeln machte sich auf seinem Gesicht breit.

„Ich habe dir doch gesagt, dass dieser Typ mit dem Maschinengewehr uns an der Nase herumführt. Von wegen Illusion! Er hat uns belogen, damit wir nichts Brauchbares aus dem Zug mitnehmen. Jetzt, wo der Countdown begonnen hat, ist dieser Zug vollkommen real. Wir haben zwei Minuten, um etwas Nützliches herauszuholen, dann verschwinden wir.“

Er hatte recht. Die Gegenstände, die wir vorher nicht greifen konnten, waren jetzt körperlich geworden. Auf Anraten meines erfahreneren Begleiters kletterte ich in den Waggon, riss die Vorhänge von den Fenstern und sammelte die metallenen Gardinenstangen zu einem Bündel zusammen – wir konnten alles Mögliche daraus machen. Auch der Stoff der Vorhänge könnte sich als nützlich erweisen.

„Es ist Zeit“, sagte Falott und beendete damit unsere Plünderungen. „Wir müssen raus aus dieser Zone, Soldat.“

Ich rannte meinem Verbündeten hinterher. Ein paar Dinge fielen zu Boden, aber wir hatten keine Zeit, sie aufzusammeln. Es fehlten vier Sekunden bis zum Ende des Countdowns, als ich durch die leuchtende Barriere sprang.

Der Lichtkreis hinter uns verschwand, ebenso der Waggon und die Schienen. Um uns herum war nichts als der schneebedeckte nächtliche Wald. Auch die Gruppe der Fahrgäste war verschwunden. Es schien, als hätte sich der Raum um uns herum verändert, und wir waren nun durch eine große Entfernung getrennt.

ACHTUNG! Dies ist eine herausfordernde und gefährliche Welt! Jeder Spieler, der den ersten Tag in der neuen Welt überlebt, erhält 2 zusätzliche Charakterpunkte!

Ich las den hervorgehobenen Hinweis und lächelte erfreut. Zwei zusätzliche Punkte. Nicht schlecht.

Nachdem ich wieder zu Atem gekommen war, bemerkte ich, dass Falott den Weg in Richtung des Schneepasses genommen hatte.

„Warum nicht die Hundertschädelstadt?“, fragte ich meinen Begleiter.

Schwer atmend winkte er ab. „Wir haben keine vernünftigen Waffen. Wenn wir außer deiner Axt noch etwas anderes hätten, hätten wir es riskieren können. Wie dem auch sei, die Vorhänge werden uns helfen, uns warm zu halten. Wir überqueren den Schneepass und sehen uns dann die Stadt an. Ich glaube nicht, dass der Ort voller Werwölfe ist, die jeden töten, den sie treffen. Wie hätte sonst jemand entkommen können, um die Nachricht zu verbreiten?“

Ich nickte. Als ich mich bückte, um die zerknüllten Vorhänge in meinen Rucksack zu stopfen, spürte ich weder den Schlag noch irgendeinen Schmerz. Wie von von außen sah ich zu, wie mein Körper mit eingeschlagenem Kopf zu Boden ging. Falott warf angewidert den blutigen Stein weg und hockte sich zufrieden murmelnd neben meinen Leichnam.

„Schnellster Mord. Haha! Witzige Errungenschaft.“

Er kramte ein paar Sekunden in meinem Rucksack herum, dann fluchte er und brüllte: „Wozu zum Teufel brauche ich Zucker und Nägel, Sergeant? Warum kann ich nicht deinen Mantel, deine Axt und den Rest haben?“

Es schien, als hätte er nur wenig Beute gemacht. Ich konnte nicht sehen, was mein Mörder danach tat. Meine Sicht verdunkelte sich, bis in der Schwärze nur noch ein knallroter Text aufleuchtete:

Dein Charakter ist gestorben! Erster Tod von zehn möglichen in dieser Welt. Du wirst in 15 Minuten respawnen.

Erreichte Errungenschaft: Schnellster Tod. Dein Charakter ist 51 Sekunden nach Ankunft in der neuen Welt gestorben.

Ruhm auf 1 erhöht.


Kapitel 4 [Kätzchen]

Ich habe Pfoten!

ES WAR DER GRÖSSTE SCHOCK meines Lebens. Ich war jetzt eine Katze. Genauer gesagt, ein Kätzchen. Und ich hatte einen Besitzer mit einem Namen, den ich bis vor Kurzem selbst getragen hatte. Das war sehr schwer zu glauben und noch schwerer zu akzeptieren. Als ich die neue Welt betreten wollte, um mich mit eigenen Augen davon zu überzeugen, dass diese Veränderungen echt waren, erschien immer wieder dieselbe Botschaft vor mir:

ACHTUNG! Du bist ein Haustier und von deinem Besitzer abhängig. Du kannst die Spielwelt nur mit deinem Menschen betreten.

Ich wimmerte vor Hilflosigkeit und hoffte, dass dies nur ein böser Traum war und ich in meinem vertrauten menschlichen Körper wieder aufwachen würde. Doch das half mir nicht in meiner jetzigen Situation. Mir blieb nur, die Informationen über meinen Charakter anzusehen. Von der Statistikanzeige schaute mich ein zerlumptes rothaariges Kätzchen mit einem geschienten linken Hinterbein an.

	Kätzchen :: Männlich :: Haustier von Andrej
	Name	unbestimmt
	ACHTUNG! Dein Besitzer kann dir einen Namen geben, bis du Level 5 erreicht hast.
* Andernfalls erhältst du den Standardnamen Murr.

	Level	1
	Klasse	unbestimmt
	ACHTUNG! Auf Grundlage der erworbenen Fähigkeiten und des Spielstils wird die Spielklasse automatisch auf Level 10 festgelegt. Die Klasse kann bis zum Erreichen von Level 25 weiter aktualisiert oder korrigiert werden. Danach sind keine Änderungen mehr möglich, und Fähigkeiten, die nicht mit der Spielklasse kompatibel sind, werden nicht mehr verfügbar sein.
Vorgeschlagene Klassen: Strolch, Heulsuse, Vogeljäger

		


	Charaktereigenschaften:
	Stärke	8 (-30 % Schaden im Nahkampf)
	Gewandtheit	20 (+30 % Bewegungsgeschwindigkeit, +30 % Reaktionsgeschwindigkeit, +30 % Aktionsgenauigkeit) * Hohe Gewandtheit verleiht deinem Charakter besondere Fähigkeiten (vorübergehend inaktiv).
** Aufgrund einer Verletzung wird die Gewandtheit vorübergehend auf 18 reduziert, die Boni der Gewandtheit werden verringert

	Intelligenz	18
* Dieser hohe Intelligenzwert für ein Exemplar der Spezies Katze erlaubt es, erweiterte Eigenschaften von Kreaturen und Gegenständen zu sehen sowie zusätzliche Informationen über Klassen und Spielfähigkeiten zu erhalten.

	Wahrnehmung	18 (+20 % Reichweite für Sicht, Gehör und Geruchssinn)
	Körperbau	14 (Keine Auswirkung)
	Glücksmodifikator	-3
* Der extrem niedrige Glückswert verleiht deinem Charakter besondere Fähigkeiten.

	ACHTUNG! Du kannst bis zu 3 Statuspunkte umverteilen,
		


	Charakterattribute:
	Gesundheit	61/61 Punkte
	Ausdauer	138/138 Punkte
	Magie	0/0 Punkte
	Maximale Last	1 kg * Inventar nicht verfügbar
	Verwendete Mutagene	0
	Ruhm	0
		


	Charakterfähigkeiten:
	Nahkampf	1 * Mutagene nicht eingesetzt
	1 von 6 möglichen Fähigkeiten auf Level 1 gewählt
	Besondere Charakterfähigkeiten:
	Kleiner Fellball	* Angeborene Fähigkeit von Kreaturen deiner Art
+30 % Kälteschutz durch das Fell. Große und sehr große Kreaturen ignorieren dich.

	Zäher Hund	* Fähigkeit, die Kreaturen mit deutlich negativem Glückswert zur Verfügung steht
+10 % Widerstandsfähigkeit gegen Kälte, Hitze, Gifte, Strahlung und andere aggressive Einwirkungen

	Nachtjäger	* Angeborene Fähigkeit von Kreaturen deiner Spezies
Keine Beeinträchtigung der Sichtweite bei Nacht, automatischer lautloser Gang bei Nacht
Du kannst dich nicht von der Vegetation ernähren.

	Everybody‘s Darling	* Angeborene Fähigkeit von Kreaturen deiner Spezies
+20 auf Reaktion bei jeder Katzenart, +20 auf Reaktion bei Männchen, +50 auf Reaktion bei Weibchen aller intelligenten Arten.
Vollständiger Schutz gegen Aggression durch eine beliebige Katzenart bis Stufe 10

	Krallenpfote	* Angeborene Fähigkeit von Kreaturen deiner Spezies.
10 % Chance bei einem Treffer, den Gegner blutig zu kratzen.
Unfähig, Werkzeuge zu benutzen

	Draufgänger	* Fähigkeit, die Kreaturen mit einer Gewandtheit von 20 oder mehr zur Verfügung steht
** Fähigkeit, vertikale Flächen zu erklimmen, durch enge Spalten und Ritzen zu passen und zehnmal so weit zu springen, wie der eigene Körper lang ist
** Fähigkeit aufgrund einer Verletzung vorübergehend nicht verfügbar (regeneriert sich nach 30 Tagen)

		


Was sollte ich damit anfangen? Weiterhin hoffen, dass es nur ein böser Traum war und ich wieder als Mensch aufwachen würde? Und falls das nicht passieren sollte? Wäre dann DAS mein Charakter?

Nachdem ich mich etwas beruhigt hatte, sah ich mir die Eigenschaften dieses Pelzballs, den ich spielen musste, genauer an. Er war kein Kämpfer, um es vorsichtig auszudrücken. Mit dem enormen Abzug von 30 % für den mit Krallen und Zähnen zugefügten Schaden würde mein Kätzchen kaum in der Lage sein, allein mit jemandem fertig zu werden, und die zehnprozentige Chance, den Gegner blutig zu kratzen, war ein schwacher Trost. Ich musste meine Stärke auf Kosten einer anderen Eigenschaft erhöhen, um meine Kampffähigkeiten zu verbessern.

Zum Glück konnte man mit den Werten so viel spielen, wie man wollte, bevor man sie bestätigte. Ich fand heraus, dass mit jedem Punkt, um den ich meine Stärke erhöhte und den ich bei der Gewandtheit abzog, der Schaden im Nahkampf um 5 % anstieg. Das bedeutete, dass bei drei zusätzlichen Punkten, die ich der Stärke maximal hinzufügen konnte, der Schadensabzug sich nur um 15 % verringerte. Kein sehr ermutigendes Ergebnis. Zumal, wenn ich an ein weiteres Problem meines Charakters dachte: den extrem niedrigen Glücksmodifikator des Kätzchens. Was bedeutete das für mich?

Der Glücksmodifikator des Charakters beeinflusst die Wahrscheinlichkeit, mit Fernwaffen zu treffen, bei einem Sturz verwundet zu werden oder Schaden zu nehmen sowie bei Glücksspielen zu gewinnen oder einem Gegner ernsthaften Schaden zuzufügen. Das Glück hat keinen Einfluss auf die Wahrscheinlichkeit, Trophäen zu finden, erhöht aber die Möglichkeit eines wertvollen Fundes.

Dein aktuelles Glück bedeutet einen Abzug von -3 bei allen Prüfungen zum Parieren, Ausweichen, Gleichgewicht halten, Verletzungen widerstehen und kritischen Schaden verursachen. Außerdem erhöht sich dadurch die Wahrscheinlichkeit zufälliger negativer Ereignisse.

Ich hatte kein Interesse an Fernkampfwaffen oder Glücksspielen im Körper eines Kätzchens. Diese Pfoten würden einen Bogen oder ein Gewehr genau so wenig halten können wie ein Kartenspiel. Aber der Abzug von drei Punkten bei allen Geschicklichkeitsprüfungen und die erhöhte Wahrscheinlichkeit negativer Ereignisse störten mich.

Ich zog einen Punkt von der Gewandtheit ab und fügte ihn beim Glück hinzu. Der Abzug für alle Prüfungen sank auf -2, aber auch die besondere Fähigkeit Draufgänger verschwand. Doch das sollte keine große Rolle zu spielen, denn mein Kätzchen konnte wegen seines gebrochenen Beins einen Monat lang nicht auf Bäume klettern oder weit springen. Ich vermutete, dass mein Kätzchen in einem ganzen Monat Spielzeit mit einem so schrecklichen Glücksabzug eine Menge neuer Verletzungen erlitten hätte, sodass Draufgänger sowieso zum Einsatz kommen würde.

Ein weiterer Punkt reduzierte den Abzug auf alle Prüfungen auf -1, aber gleichzeitig büßte ich auch Zäher Hund ein, die meinem Charakter eine zehnprozentige Widerstandsfähigkeit gegen Kälte, Hitze und andere extreme Bedingungen verlieh. Wahrscheinlich eine schlechte Idee - diese Resistenz könnte sich als nützlich erweisen.

Ich setzte den umverteilten Punkt zurück und spielte weiter mit meinen Charakterwerten herum, ohne die Änderungen zu bestätigen. Das Erhöhen oder Verringern des Körperbaus erhöhte und verringerte Gesundheit und Ausdauer. Das war vorhersehbar gewesen.

ACHTUNG! Deine Charakterbeschreibung hat sich geändert!

Du bist jetzt: Kätzchen :: Männlich :: Haustier von Sergeant

Was war passiert? Ich verstand nicht, was vor sich ging. Hatte mein Besitzer sein Haustier im Spiel an jemanden weitergegeben? Dann lachte ich mit dem räuberischen Grinsen einer Katze, denn ich ahnte, was geschehen war: Derjenige, der mit meinem menschlichen Körper spielte, hatte sich meines sperrigen Doppelnamens entledigt und seinen Spiele-Nick in Sergeant geändert. Ich hätte das Gleiche getan.

Was hatte der Fremde im Restaurant noch gesagt? „Zwei verschiedene Charaktere können zu den interessantesten Ergebnissen führen“ und „Vergiss nicht, das Kätzchen mitzunehmen“. Jetzt hatte ich herausgefunden, warum ich das Kätzchen mitnehmen sollte. Der Körper des kleinen Fellknäuels war zu meinem Gefängnis geworden. Und ich war es gleichzeitig, der seinen Besitzer spielte! So seltsam das auch klang,

Ich wollte die Charakteranzeige schließen, um mich zu vergewissern, dass ich tatsächlich Sergeant war. Aber ...

ACHTUNG! Du bist ein Haustier und von deinem Besitzer abhängig. Du kannst die Spielwelt nur mit deinem Menschen betreten.

Verdammt! Wann würde ich dem Spiel beitreten dürfen? Ich kehrte zu meinen Charaktereigenschaften zurück. Diesmal experimentierte ich mit der Intelligenz. Eine Verringerung der Intelligenz um einen oder sogar zwei Punkte schien keine Wirkung zu haben. Erst als ich die Intelligenz um drei auf fünfzehn Punkte reduzierte, verschwand der Hinweis, dass der Wert für Katzen sehr hoch wäre, und die Beschreibungen aller Werte und Fähigkeiten vereinfachten sich. Was wäre, wenn ich das Gegenteil täte und die Intelligenz noch weiter steigerte?

Ich setzte die Intelligenz auf 19. Keine sichtbaren Änderungen, außer dass meine Ausdauerpunkte ein wenig sanken (wahrscheinlich wegen der Änderung bei der Gewandtheit, wo ich den Punkt abgezogen hatte). Intelligenz auf 20. Noch weniger Ausdauerpunkte, aber ...

Na, bitte! Unter den bunten Balken des Kätzchens, die Gesundheit, Müdigkeit und Hunger anzeigten, erschien ein weiterer, blauer Balken. Ein Hinweis tauchte auf, der mir mitteilte, dass dies meine Magiepunkte waren. Ich hatte nur drei Magiepunkte. Das war nicht viel, sogar sehr wenig. Aber das Spiel hatte erst begonnen.

Gleichzeitig erschien in meiner Charakterbeschreibung eine weitere Zeile mit einer besonderen Fähigkeit:

Autodidaktischer Magier * Fähigkeit, die Kreaturen mit einer Intelligenz von 20 oder mehr zur Verfügung steht

Verwende Magiepunkte, um Zaubersprüche zu bewirken, die du in deiner gewählten Magiesphäre gelernt hast.

ACHTUNG! Der Charakter muss über die entsprechende Fähigkeit verfügen.

Da war sie – eine weitere Waffe für mein Kätzchen, abgesehen von schwachen Krallen und Zähnen! Mit dem Gefühl, auf dem richtigen Weg zu sein, las ich die möglichen Magiesphären, die mein Kätzchen erlernen konnte.

Illusionsmagie. Heilende Magie. Fluchmagie. Verwandlungsmagie. Elementarmagie.

Zwei weitere Abschnitte (Beschwörungsmagie und Todesmagie) waren inaktiv. Ich wusste allerdings nicht, warum. Vielleicht gab es in dieser Welt eine Art Gleichgewichtsbeschränkung, die es süßen und scheinbar harmlosen Kätzchen nicht erlaubte, schreckliche Dämonen zu beschwören oder Tod und Zerstörung zu säen. Das dürfte kein Problem sein. Fünf verfügbare Arten von Magie sollten mehr als genug sein.

Obwohl ... Verdammt! Für jede Magiesphäre musste der Charakter über die entsprechende Fähigkeit verfügen, die aber nicht miteinander kompatibel waren. Man konnte nur eine der fünf wählen. Verdammt, das war nicht fair!

Ich wollte alle besitzen: Feuerbälle auf Feinde schleudern, mich und meine Freunde heilen, tückische Illusionen beschwören, mich aus einem harmlosen Kätzchen in etwas Großes und Gefährliches verwandeln. Nachdem ich die angebotenen Zaubersprüche ausgiebig studiert hatte, entschied ich mich für Fluchmagie.

Den Feind schwächen. Den Feind verlangsamen. Den Feind infizieren.

Diese Zauber waren auf Level 1 verfügbar, obwohl die Anwendung des letzten Zaubers fünf Magiepunkte erforderte und ich nur drei besaß. Nichtsdestotrotz traf ich meine Wahl.

Ich verringerte meine Gewandtheit von 20 auf 18, um zwei Charakterpunkte freizugeben. Auf Wiedersehen, nützliche Draufgänger-Fähigkeit. Ich würde ohne sie auskommen müssen. Wegen des gebrochenen Beins würde die Gewandtheit des Kätzchens vorerst nur 16 betragen. Ich erhielt einen weiteren Punkt, indem ich die Wahrnehmung auf 17 senkte (ja, ich verlor 5 % Reichweite bei meinem Hör-, Seh- und Geruchssinn, aber das war keine Katastrophe). Das Wichtigste war, dass ich jetzt drei Punkte zur Verfügung hatte, um die Eigenschaften des Charakters zu verändern.

Zunächst erhöhte ich die Intelligenz von 18 auf 20. Der Magiebalken erschien. Begrüßt das Zauberkätzchen in der neuen Welt! Schließlich erhöhte ich mit dem letzten Charakterpunkt Glück von -3 auf -2, um dem zukünftigen Schrecken seiner Feinde das Überleben zu erleichtern.

Fluchmagie auf Level 1 angeeignet.

Du kannst eine zweite Magiesphäre für deinen Charakter auf Level 10 wählen.

2 von 6 möglichen Charakterfähigkeiten auf Level 1 gewählt.

Klasse aus Auswahl entfernt: Heulsuse

Klasse zur Auswahl hinzugefügt: Hexer

Ich las die Textzeilen und schnurrte glücklich – die anderen Magiesphären waren meinem Kätzchen also doch nicht verschlossen. Ich musste nur bis Level 10 warten. Nun, das war ein Anfang.

Als Nächstes wollte ich mehr über nützliche Fähigkeiten für mein Kätzchen erfahren, aber in diesem Moment wurde ich in die neue Welt hineingezogen. Endlich!

ACHTUNG! Dies ist eine herausfordernde und gefährliche Welt! Jeder Spieler, der den ersten Tag in der neuen Welt überlebt, erhält 2 zusätzliche Charakterpunkte!

Verdammt, ein schöner Bonus! Ich musste versuchen, ihn zu bekommen. Aber wo war ich? Es war Winter ... Nacht ... ein verschneiter Wald ... Schneewehen, so hoch, dass mein Kätzchen bis zum Kopf darin versank. Moment mal! Stimmen? Ja! Irgendwo da vorne sprachen Menschen. Ich hoppelte in Richtung der Stimmen, humpelte und fiel in den lockeren Schnee. Fast hatte ich sie erreicht.

Ich erkannte einen ungepflegten Banditen, der sich verstohlen umblickte, aber das kleine Kätzchen nicht sah. Er holte aus und schlug mit aller Kraft einen Stein auf den Kopf des jungen Mannes, der neben ihm hockte. Ich erstarrte vor Schreck - er hatte ihn getötet.

ACHTUNG! Dein Besitzer Sergeant ist gestorben. Er wird in 15 Minuten respawnen. Möchtest du zum Respawnpunkt deines Besitzers wechseln?


Kapitel 5 [Kätzchen]

Das erste Treffen

JA, ICH WÜRDE GERN zum Respawn-Punkt gehen. Meinen menschlichen Körper in dieser riesigen, unerforschten Welt zu verlieren war das Letzte, das ich gebrauchen konnte. Ich würde diesen Körper benötigen, wenn ich eines Tages wieder menschliche Gestalt annehmen wollte, und deshalb musste ich in der Nähe von Sergeant bleiben. Obwohl ich, um ehrlich zu sein, enttäuscht von meinem Menschen war. Wie hatte er diesem gefährlichen Kerl, der ihn getötet hat, so blind vertrauen und ihm den Rücken zuwenden können?

Im nächsten Augenblick veränderte sich um mich herum die Landschaft. Es war immer noch Nacht, aber der Wald war dunklen Klippen und schneebedeckten Felsbrocken gewichen. Es blies ein eisiger Wind, der mir in die Knochen drang. Mein Fell sträubte sich. Zum ersten Mal war ich froh, meine neue Gestalt zu haben – das dichte rote Fell schützte meinen Katzenkörper gut vor der Kälte. Eine Nachricht blitzte auf, die mir mitteilte, dass Lautloser Gang aktiviert worden war. Richtig, es war Nacht – die perfekte Zeit für Katzen.

Mit wenigen Sprüngen kletterte ich auf einen nahen großen Felsen, wobei ich mich bereits darauf verstand, das verletzte Bein kaum zu benutzen, und sah mich um. Berge. Kein einziger Baum oder Strauch. Nur Felsen und Schnee, so weit das Auge reichte. Sollte ich eine Viertelstunde hier sitzen und warten, dass mein Mensch respawnte?

Ich hob den Kopf. Schade, dass der Himmel zu bewölkt war, um die Sterne sehen zu können. Sonst hätte ich mich orientieren oder nach bekannten Sternbildern am Himmel Ausschau halten können. Meine Katzenaugen verrieten mir durch die Wolkendecke hindurch, dass kein Mond am Himmel zu sehen war. War heute nur Neumond, oder gab es in dieser neuen Welt keinen Mond? Ich untersuchte den Berghang, um herauszufinden, wohin ich gehen sollte. Nicht weiter den Hang hinauf - der Wind würde nur noch kälter und stechender werden. Selbst mein Fell würde mich nicht retten können.

Moment! Bildete ich mir das nur ein, oder war das etwas in der Ferne zwischen den Felsen? Etwas Dunkles und Schnelles? Ich hatte eine flinke, undeutliche Bewegung wahrgenommen. Wahrscheinlich bildete ich es mir ein, trotzdem blieb ich stehen, starrte in die Dunkelheit und spitzte die Ohren. Tatsächlich hörte ich etwas: das Geräusch eines rollenden Steins. Ein paar Sekunden später blitzten gelbe Augen auf dem schwarzen Felsen auf. Da bewegte sich etwas durch die Nacht. Ein Tier. Und es schien mich bemerkt zu haben.

Keine Ahnung, wie ich es schaffte, nicht vor Angst zu schreien. Aber viel beängstigender als die Kreatur war für mich die Tatsache, dass ich sie aus den Augen verloren hatte. Mein gefährlicher Nachbar konnte nun überall sein.

Adlerauge wählen?

Luchsohren wählen?

Spürnase wählen?

Ich überflog die Informationen zu diesen Fähigkeiten. Die erste verbesserte, wie leicht zu erraten war, die Sichtweite und die Wahrscheinlichkeit, Kreaturen und versteckte Gegenstände zu entdecken. Die zweite erweiterte den Hörbereich und erhöhte auch die Chance, Lebewesen zu entdecken. Die dritte wiederum verbesserte den Geruchssinn. Wenn ich die Rolle einer gewöhnlichen Raubkatze spielen musste, sollte ich theoretisch alle drei wählen. Aber brauchte das Zauberkätzchen, in das ich meinen Charakter verwandeln wollte, all diese Fähigkeiten? Würde ich nicht eher Fertigkeiten benötigen, die zum Überleben nützlich waren?

Obwohl es sicher nicht schaden würde, eine der drei angebotenen Optionen zu wählen. Meine Wahrnehmung von 17 war alles andere als eine Garantie dafür, einen gefährlichen Feind rechtzeitig zu erkennen, und meine Chancen, der Gefahr zu entkommen, waren mit meinem Hinkefuß erbärmlich. Was sollte ich verbessern? Sehen, Hören oder Riechen? Ich entschied mich für das Gehör – einen Feind in völliger Dunkelheit oder hinter einem Hindernis aufzuspüren, könnte sich als nützlich erweisen und mir das Leben retten.

Luchsohren auf Level 1 angeeignet.

3 von 6 möglichen Charakterfähigkeiten auf Level 1 gewählt.

Da sprang mir vor Angst fast das Herz aus der Brust, als einen Meter von mir entfernt ein riesiges Tier mit großen Zähnen auftauchte, das mich sorgfältig inspizierte und beschnupperte. Ich schrie vor Schreck und Angst auf. Oder besser gesagt, ich quietschte erbärmlich. Dann wurde mir klar, dass das Wesen vor mir ein Puma war – eine Großkatze. Das bedeutete, dass es für mich als Kätzchen keine Gefahr darstellte, bis ich Level 10 erreicht hätte.

Puma-Chimäre :: Weibchen :: Level 78

Der Puma hatte ein seltsames dunkles Fell. Es war fließend, gar nicht wie ein Fell im üblichen Sinne. Als ob ein Schleier der Dunkelheit das Tier bedeckte. Außerdem bewegte sich das Fell, sodass die Augen schmerzten, wenn man es ansah. Am liebsten hätte ich mich weggedreht. Vielleicht war es eine Art Magie, die das Opfer dazu brachte, den Blick abzuwenden.

Dennoch überwand ich mich und betrachtete meinen nächtlichen Besucher, diesmal ohne Angst. Ich schaute sogar in sein Maul und war beeindruckt von den Reihen scharfer Zähne. Dann beugte sich die Puma-Chimäre herunter und packte mich vorsichtig mit den Zähnen am Genick. Es war nicht schmerzhaft, nur ein wenig beleidigend, dass die Großkatze es nicht für nötig hielt, um Erlaubnis zu fragen. Nach 50 Sprünge durch die Dunkelheit und einem engen Durchgang öffnete der Puma seine furchterregenden Kiefer und setzte mich sanft in einer flachen, mit trockenem Gras ausgekleideten Grube zwischen drei riesigen Felsbrocken ab, die den Unterschlupf vor Schnee und Wind schützten.

Da war noch ein Wesen in der Höhle.

Puma-Chimäre-Junges :: Weibchen :: Level 1

Eine dunkle, pelzige Kreatur, doppelt so groß wie ich, blind und völlig hilflos. Als die Mutter erschien, wimmerte das Kätzchen und kroch zu ihr hinüber.

Bevor ich mich an diesem neuen Ort umsehen konnte, ließ sich das Muttertier neben mir nieder und säugte ihr Junges. Dann stupste sie mich eindringlich mit ihrer Schnauze in Richtung der Brustwarzen an ihrem Bauch. Ich stemmte alle vier Pfoten dagegen und sträubte mich.

Nein, du musst mich nicht mit Milch füttern. Ich bin schon erwachsen.

Der Puma schien die Botschaft zu verstehen, stand auf und verschwand in der Nacht. Das blinde Jungtier wackelte mit dem Kopf und verstand nicht, wo seine Milch geblieben war.

Nur eine Minute später kehrte die fürsorgliche Mutter zurück und brachte eine strangulierte Kreatur mit, die mit Fell und Nadeln bedeckt war – entweder eine stachelige Ratte oder ein kleiner Igel, bei dem ein Friseurbesuch längst überfällig gewesen war. Diesmal konnte ich mich der Zwangsfütterung nicht entziehen. Die Mutter wurde wütend und knurrte bedrohlich, als ich angesichts der blutigen Beute meine Nase rümpfte. Sie gab mir sogar einen schmerzhaften Kniff. Na gut, es musste sein. Ich kämpfte gegen meinen Ekel an und versenkte meine Zähne in dem warmen, blutigen Fleisch.

Hm ... Es schmeckte nicht schlecht. Offenbar hatte sich mein Geschmack deutlich verändert. Als Mensch hätte ich niemals rohes Fleisch gegessen. Aber für das Kätzchen war es ein Leckerbissen. Genüsslich schnurrend riss ich das noch warme Fleisch ab und leckte die Blutstropfen auf. Außerdem bemerkte ich, dass mit jedem Bissen, den ich herunterschluckte, mein Fortschrittsbalken zum nächsten Level anwuchs. Offenbar tat ich das Richtige, und die Spielalgorithmen billigten mein Verhalten. Und obendrein ...

Vorübergehend erlangter Effekt: Schutz vor Kälte +25

Die Wirkung hält 6 Stunden an.

Das war ein gutes Gefühl. Nachdem ich mich mit frischem Fleisch vollgestopft hatte, konnte ich jeden Frost ertragen.

Aber was war das? Ich spitzte die Ohren und hörte menschliche Stimmen sowie das Knirschen des Schnees. Zwei, nein, drei Leute gingen vorbei. Die Puma-Chimäre hob den Kopf und lauschte ebenfalls.

Luchsohren auf Level 2 erhöht!

„... wen zum [zensiert] kümmert es, dass die beiden nicht freiwillig mitkommen wollten? Unser Befehl lautete, sie alle mitzunehmen. Sie sind zum Pass gegangen, also werden wir sie uns beim Abstieg schnappen.“

„Verdammt, ja. Ich will die Schnürstiefel und die Jacke von dem jungen Kerl. Ich habe ein Anrecht darauf.“

„Als ob AXT dir zwei wertvolle Dinge gleichzeitig überlassen würde. Eins vielleicht, und das auch nur, wenn wir beide Ausreißer erwischen.“

„Gut, dann nehme ich die Stiefel. Meine Scheißstiefel fallen auseinander. Ich musste schon die [zensiert] Sohlen wieder annähen.“

„Haltet die Klappe, alle beide! Ihr schreit so laut, dass man es kilometerweit hören kann. Wir sind nah an der Zonengrenze. Hier könnte es Raubtiere geben. Und die Nacht ist noch nicht vorbei. Besser, wir locken keine Biester an.“

Luchsohren auf Level 3 erhöht!

Dein Charakter hat Level 2 erreicht!

Belohnung: 3 Fähigkeitspunkte und 1 Mutationspunkt

Level 2! Sobald ich eine Gelegenheit hätte, musste ich die veränderten Werte des Kätzchens überprüfen und die neuen Punkte verteilen. Jetzt war nicht die Zeit dafür. Die Stimmen und Schritte entfernten sich bereits - bald würde ich sie nicht mehr hören können.

Ich wusste weder, wer AXT war, noch von welchen Ausreißern sie sprachen. Obwohl, wenn ich so darüber nachdachte – Schnürstiefel, Jacke, junger Kerl. Hatten sie von mir gesprochen? Ich meine, von Sergeant? Dann musste es sich bei den Ausreißern um Sergeant und seinen Mörder handeln. Immerhin wussten die Verfolger nicht, dass der Verbrecher meinen Herrn getötet hatte. Aber wer waren diese drei?

Die Puma-Chimäre blieb 30 Sekunden reglos, dann schlüpfte sie wie ein kaum sichtbarer Schatten aus dem Versteck. Das raubtierhafte Funkeln in ihren Augen verriet mir, dass es dem Männertrio nicht vergönnt sein würde, den Abstieg des Bergpasses zu erreichen. Sie waren ihrem Versteck viel zu nahe gekommen und konnten die Spuren bemerkt haben. Das vorsichtige Weibchen durfte sie nicht gehen lassen.

Was mich betraf, so nutzte ich die Abwesenheit des aufdringlichen Kindermädchens, um aus der Grube zu klettern und so schnell wie möglich zurückzulaufen. Dank der Spuren der Puma-Chimäre war es ein Leichtes, meinen Weg zu finden. Aber wofür eine große Katze nur 50 Sprünge brauchte, benötigte mein Kätzchen geschlagene fünf Minuten.

Gerade als ich wieder auf den Felsen geklettert war, von dem aus ich die Gegend beobachtet hatte, tauchte ein paar Schritte von mir entfernt wie aus dem Nichts ein Mann auf. Er war … ich, aber in Menschengestalt. Und er stöhnte vor Schmerz. Ich meine, ich ... Verdammt, aus der Perspektive einer Katze wirkte ich so groß!

„Na endlich! Ich hoffe, du bist klug genug, um auf die Spuren im Schnee zu achten und nicht auf das gefährliche Raubtier zuzulaufen?“, rief ich dem Mann zu, der sich auf mein Miauen hin umdrehte.

Er sah mich überrascht an, lächelte dann, beugte sich hinunter und hob mich hoch.

„Da bist du ja, Dummerchen! Ich dachte, ich hätte dich in der alten Welt zurückgelassen. Wow, sieh einer an, schon Level 2! Es muss schön sein, ein Kätzchen zu sein – kein Grund zur Sorge, keine Probleme, nur dasitzen und miauen. Ich hingegen muss mir den Kopf zerbrechen, um herauszufinden, wo ich bin und wie ich zurück in die Zivilisation komme. Na ja, wir können zusammen gehen.“ Sergeant setzte mich auf seine Schulter und ich grub meine Krallen in seine Jacke. „Gemeinsam macht es mehr Spaß.“

Ich war mir nicht sicher, ob der Mann die Pantherspuren gesehen hatte und die richtigen Maßnahmen ergriff, um eine Begegnung mit dem Tier zu vermeiden. Jedenfalls ging Sergeant in eine andere Richtung – senkrecht zur Fährte kletterte er den Hang hinauf. Der Wind wurde kälter und stechender, und die Sicht nahm rapide ab, als wir die Wolkenhöhe erreicht hatten. Doch mein Mensch, der zitterte und sich fortlaufend die Hände rieb, kletterte hartnäckig bergauf.

„Wo willst du hin, du Idiot? Du wirst erfrieren!“ Ich wollte Sergeant zur Vernunft bringen, aber der Mensch interpretierte mein entrüstetes Miauen auf seine Weise.

Er nahm mich von seiner Schulter und steckte mich vorsichtig in seine Jacke, um mich vor der Kälte zu schützen. Gleichzeitig redete er auf mich ein, weil er offenbar das Bedürfnis verspürte, mit mir zu sprechen.

„Ist dir kalt, Kleiner? Ich weiß, mir auch. Mach dir keine Sorgen, es ist bald vorbei. Wir gehen in die richtige Richtung, nach Osten. AXT hat gesagt, dass der Bergpass im Osten liegt. Ich folge dem Kompass, damit wir nicht vom Weg abkommen.“

Jetzt verstand ich das Verhalten des Menschen, das auf den ersten Blick so seltsam und unlogisch erschienen war. Sergeant, so schien es, ging streng in eine Richtung, in der Hoffnung, den östlichen Gebirgspass zu erreichen. Und mit dem Kompass konnte er auf dem richtigen Weg bleiben. Trotzdem fand ich nach einigem Nachdenken mindestens drei Fehler in der Logik meines Herrchens.

Erstens: Warum war er so sicher, dass die Magnetpole in dieser neuen Welt an der gleichen Stelle waren wie auf unserer Mutter Erde? Ein alter Erdkompass könnte hier eklatant daneben liegen. Zweitens hatte der sogenannte AXT (selbst wenn er die Wahrheit gesagt hätte) von einem anderen Punkt aus nach Osten gezeigt, und es war nicht klar, dass wir vom Spawnpunkt nach Osten an denselben Ort gelangen würden. Und drittens befanden wir uns in den Bergen, wo magnetische Anomalien keine Seltenheit waren. Eisenablagerungen konnten den Kompass aus dem Gleichgewicht bringen, sodass man sich hier oben nicht darauf verlassen konnte, dass er die korrekte Richtung anzeigte.

Und viertens ... Ich steckte meine Schnauze aus der Jacke und sah mich um. Konnte er es nicht sehen? Da drüben brach die Morgendämmerung an! Und nicht in der Richtung, in die wir gingen.

Was war das? Sergeants‘ Verhalten hatte sich geändert. Der Mann war stehen geblieben, ging dann in eine andere Richtung, hockte sich hin und untersuchte einige frische Spuren im Schnee. Fußabdrücke zogen sich ostwärts den Berghang entlang. In Richtung des wahren Ostens, nicht desjenigen, auf den wir zugegangen waren.

„Ich erkenne diese Stiefelabdrücke“, sagte er nachdenklich und holte seine Axt heraus. „Es ist Zeit, die Rechnung zu begleichen, Falott! Ja, Verfolgung war genau das Richtige. Ich nehme sie.“

Es stand also ein Kampf bevor. Wie ein Jagdhund, der Beute witterte, vergaß Sergeant Müdigkeit und Kälte und rannte mit der Axt in der Hand die Spuren entlang.

Ich kroch aus seiner Jacke hervor und kletterte wieder auf seine Schultern – bald würde ich zum ersten Mal meine Fähigkeiten als Hexer unter Beweis stellen können. Mein Mensch brauchte Hilfe. Ich konnte nicht zulassen, dass Sergeant in seiner ersten Nacht in der neuen Welt zum zweiten Mal getötet wurde.


Kapitel 6 [Sergeant]

Vergeltung für Untaten

DANKE, HOLDE GLÜCKSFEE! Die Vorsehung musste auf meiner Seite sein, um mich in dieser endlosen Weite in der Dunkelheit der Nacht auf die Spur des hinterhältigen Mörders geführt zu haben. Nur getrübt durch einen leichten Schneefall, was bedeutete, dass Falott erst vor sieben bis zehn Minuten hier entlanggekommen war.

Verfolgung auf Level 2 erhöht!

Adlerauge auf Level 4 erhöht!

Dein Charakter hat Level 2 erreicht!

Belohnung: 3 Fähigkeitspunkte und 1 Mutationspunkt

Großartig, Level 2! Ich öffnete Sergeants Statistik und überprüfte die Änderungen. Die Trefferpunkte waren von 132 auf 144 gestiegen, meine maximalen Ausdauerpunkte von 187 auf 204, obwohl der aktuelle Wert unter 100 lag – mein Charakter war von der Wanderung durch den tiefen Schnee in der kalten Nacht merklich müde geworden. Ich war außer Atem. Vielleicht sollte ich mich ein wenig ausruhen, kurz bevor ich diesem gefährlichen Mörder begegnete. Ich hatte bereits festgestellt, dass der Umgang mit meiner schweren Axt viel Energie kostete, und musste sicherstellen, dass ich im entscheidenden Moment nicht kraftlos war.

Die Spur des Bösewichts stach perfekt hervor, sodass ich von einem schnellen zu einem normalen Tempo wechselte. Er hatte nichts unternommen, seine Spuren zu verwischen. Statt in Schleifen zu gehen, die die Verfolger verwirren könnten, war er in einer geraden Linie gegangen. Selbst die Dunkelheit und der zunehmende Schneefall würden mich nicht von seiner Fährte abbringen.

Halt! Ich blieb stehen und lauschte. Hatte ich mir das eingebildet? Oder war das tatsächlich ein Schrei vom Fuße des Hangs gewesen, der abrupt abgebrochen war? Ich blieb einige Sekunden stehen, hörte aber nichts Verdächtiges und setzte meine Verfolgung fort.

Da sah ich Falott hinter einer Biegung des Pfades, der sich launisch zwischen den Felsen hindurchschlängelte. Zuerst bemerkte ich das helle Licht einer Fackel in der Nacht, und dann erkannte ich den Mann, der sie trug. Mein Mörder wanderte müde den Berghang hinauf, wich verschneiten Felsbrocken aus und stützte sich dabei auf einen improvisierten Speer, der aus einem langen geraden Ast und einer Stahlstange bestand, an deren Ende Stoffstreifen befestigt waren. Falott war jetzt auf Level 2, genau wie ich.

Ich steigerte mein Tempo und verringerte den Abstand.

Sprinten wählen?

Ich winkte ab – es könnte eine nützliche Fähigkeit sein, aber ich hatte andere Dinge im Kopf. Nur noch 30 Meter trennten mich von meinem Mörder.

Der Bösewicht musste gehört haben, wie ich durch den Schnee stapfte, denn er drehte sich um und spähte in die Dunkelheit. Dann sah er mich.

Der Bandit warf seine Fackel in den Schnee und lief davon. Ich rannte ihm hinterher, so schnell ich konnte. Aber so sehr ich mich auch bemühte, es gelang mir nicht, die Entfernung von 20 Schritten zu verringern. Wie konnte das sein? Ich war jung und sportlich, er hingegen war ein 40-jähriger Mann, der schwere Zeiten hinter sich hatte und durch Alkohol und eine ungesunde Lebensweise geschwächt war. Trotzdem waren unsere Laufgeschwindigkeiten identisch. Verdammte Spielregeln! So unmöglich es auf der Erde gewesen wäre, befanden wir uns hier auf Augenhöhe. Ich konnte nur hoffen, dass Falott vor mir die Energie ausgehen würde.

Das Kätzchen, das auf meiner Schulter saß, grub seine Krallen in meine Jacke und quiekte. Offenbar war es verängstigt von dieser verrückten Verfolgungsjagd in der Nacht, bei der ich riskierte, über schneebedeckte Steine zu stolpern und mir den Hals zu brechen.

Endlich wurde Falott langsamer. Kein Zweifel, ich kam näher. Ihm musste die Energie ausgegangen sein. Mir blieben fast 20 Ausdauerpunkte – genug für zwei Schläge mit der Axt. Ich blieb nicht stehen, sondern beeilte mich, den Abstand zu verringern.

Verdammt! Dieser verfluchte Sträfling hatte seinen Speer nach mir geworfen. In der Dunkelheit sah ich ihn in zu spät und konnte nicht mehr ausweichen. Ein Schmerz durchzuckte meine rechte Schulter, als die Waffe mich traf.

Erlittener Schaden: 27 (Stichschaden 32 minus 5 durch Rüstung)

Ausweichen wählen?

Mein Gesundheitsbalken war um 15 % gesunken. Ich hatte Glück gehabt, dass die Stahlstange, die als Speer diente, nicht angespitzt war - sie hatte sich nicht durch meine Jacke gebohrt. Ich würde einen höllischen blauen Fleck bekommen, aber das war nicht schlimm. Durch meinen hohen Körperbauwert würde die Regeneration mich in einer halben Stunde wiederherstellen.

Ich ließ die Chance nicht ungenutzt. Als ich meinen Feind erreichte, hieb ich meine Axt in den Kopf des Bösewichts.

Nahkampf auf Level 2 erhöht!

Dein Charakter hat Level 3 erreicht!

Belohnung: 3 Fähigkeitspunkte und 1 Mutationspunkt

Puh, gerade noch genug Energie! Müde hockte ich mich neben die blutige Leiche meines getöteten Feindes in den Schnee. Meine Hände zitterten. Ich hörte in mich hinein. Es war das erste Mal, dass ich einen Menschen getötet hatte, aber ich bereute nichts. Falott hatte sich dieses Schicksal selbst ausgesucht, als er mich von hinten angegriffen und getötet hatte. Das war die Rache.

Nachdem ich mich etwas beruhigt hatte, beugte ich mich über den Toten, um nach Trophäen zu suchen, die herausgefallen waren, und erschrak, als ich ein Mädchen entdeckte, das drei Schritte von der Leiche entfernt kauerte. Dieses freche Ding wollte meine Beute stehlen.

Julia Sinizyna :: Mensch :: Weiblich :: Vorgeschlagene Klasse: Späherin :: Level 5

Das Mädchen sah aus wie 12 oder 13. Sie trug einen Jeansanzug und Turnschuhe, aber es war ihre Durchsichtigkeit, die mich überraschte. War sie eine Person aus Fleisch und Blut oder ein Geist? Oder war es der Effekt einer bestimmten Fähigkeit?

Das Mädchen merkte, dass ich sie gesehen hatte, sprang erschrocken auf und rannte davon. Ich verlor sie aus den Augen und starrte überrascht in die Dunkelheit. Was war das denn gewesen?

Ich überprüfte die Beute von Falott: die Nägel und die Zwei-Pfund-Tüte Zucker, die ich gedroppt hatte. In seinem Inventar befanden sich auch ein paar Brocken rohen Fleisches. Ich mochte gar nicht darüber nachdenken, woher er sie bekommen haben könnte. Schade, dass mir die guten Stiefel nicht nehmen konnte.

Das Fleisch zweifelhafter Herkunft ließ ich an Ort und Stelle, aber ich hob den improvisierten Speer auf, den der Sträfling nach mir geworfen hatte, und untersuchte ihn. Ehrlich gesagt, war das eine nachlässige Arbeit, aber die Idee war gut. Es fehlte nur ein stärkerer und längerer Griff und eine sicher befestigte Speerspitze, die mit einer Feile geschärft worden war. Ich nahm die Waffe.

Nachdem ich mich um meinen Feind und die Beute gekümmert hatte, war es an der Zeit, die vom Spielsystem angebotenen Fähigkeiten zu prüfen. Sprinten, so erfuhr ich aus den Spielhinweisen, gab +1 % Bewegungsgeschwindigkeit für jede Stufe. Warum nicht? Das würde mir helfen, weitere Situationen zu vermeiden, in denen ich einen Feind nicht einholen konnte.

Sprinten auf Level 1 gewählt.

4 von 6 möglichen Charakterfähigkeiten auf Level 3 gewählt.

Nun zum Ausweichen. Die Beschreibung durch das System war unklar. Ich konnte nicht herausfinden, was sie erhöhte. Es war nur allgemein die Rede von einer erhöhten Chance, Schlägen, Fallen und anderen Gefahren auszuweichen. Wahrnehmung und Gewandtheit wurden als die Charakterpunkte aufgeführt, die die Erfolgschancen der Fähigkeit beeinflussten. Und obwohl ich keine Bedenken wegen des zweiten Stats hatte - 18 bei Gewandtheit war offensichtlich viel für einen Charakter meines Levels -, störten mich die 12 Punkte bei Wahrnehmung.

Letztendlich entschied ich mich gegen Ausweichen. Mit meiner geringen Wahrnehmung würde ich eine Falle erst erkennen, wenn es zu spät war, ihr auszuweichen. Es war sowieso an der Zeit, das Sammeln von Fähigkeiten zu verlangsamen – ich stand erst am Anfang des Spiels und war schon fast an der Grenze angelangt.

Um neue Energie zu sammeln, ruhte ich mich aus und sah mich um. Während Falotts Verfolgung war ich vom Weg abgekommen. Jetzt musste ich herausfinden, in welche Richtung ich gehen sollte. Der Kompass zeigte an, dass der nächstgelegene Berggipfel östlich lag. Das erschien mir seltsam – ich bezweifelte, dass es dort einen bequemen Pass über die Bergkette gab. Die Morgendämmerung brach in einer anderen Himmelsrichtung an: im Nordwesten, wenn ich dem Kompass trauen durfte. Seltsam. Schließlich schlug ich eine dritte Richtung ein – den verschneiten Hang hinunter. Hier oben war es zu kalt und zu windig. Mein Sergeant fror bereits, trotz seiner guten Thermokleidung.

Nachdem ich einen halben Kilometer hinabgestiegen war, fand ich mich in einem Wald wieder, in dem nur an vereinzelten Stellen Schnee lag. Unvermittelt tauchte aus der Dunkelheit das Mädchen Julia wieder auf und versperrte mir den Weg.

„Gehe nicht in diese Richtung, Sergeant! Unten in den Büschen lebt ein Rudel menschenfressender Wölfe. Ich bin dort gestorben.“

Ich hatte keinen Grund, ihr zu vertrauen. Schon einmal hatte ich einem Fremden getraut, und ein Verrat war mir genug. Trotzdem blieb ich stehen. In der Ferne zeichneten sich ein paar große schwarze Flecken ab, die sich zu einem dunklen Bereich vereinigten. Das mussten die Büsche sein, von denen das Mädchen sprach. Im Moment konnte ich keine Gefahr erkennen, dennoch wäre es unklug, ihre Warnung zu ignorieren. Also nutzte ich die Pause und fragte, wer sie war und warum sie mich verfolgte.

„Ich bin gestern gestorben“, antwortete Julia ruhig und senkte den Blick. „Mama und ich hatten einen Unfall. Wir waren im Regen auf dem Weg nach Hause, als ein Lastwagen auf unsere Spur auswich und frontal in uns hineinfuhr. Mama schrie, ließ das Lenkrad los, um sich mit den Händen zu schützen und ... Es war, als ob die Zeit stehen geblieben wäre. Ich sah ein weißes Licht. Der Lkw blieb nur wenige Meter von uns entfernt stehen. Ich konnte das entsetzte Gesicht des Fahrers erkennen. Eine seltsame Stimme sagte, dass ich gleich sterben würde, und bot mir an, mich in eine andere Welt zu bringen. Ich stimmte zu, und eine Sekunde später saß ich im Zugwaggon. Aber Mama war nicht da.“

Julia zitterte und schluchzte. Tränen kullerten ihr über das Gesicht. Es schien nicht so sehr der Tod zu sein, der das Mädchen aus der Fassung brachte. Vielmehr versetzte sie der Umstand, dass sie vollkommen allein in dieser Welt war, in Angst und Schrecken.

„Ich habe den Zug abgesucht, aber Mama nicht gefunden. Dann sind wir angekommen, und alle sind ausgestiegen. Sie haben uns durchsucht und dann in die Wagen geladen. Aber dann hat jemand geschrien, dass es eine Falle sei, dass wir versklavt würden. Es ist zu einem Handgemenge gekommen, aber ich habe nicht verstanden, wer gegen wen kämpfte. Dann hat AXT, ich glaube, das war sein Name, mit seinem Maschinengewehr in die Menge geschossen. Ich stand nur am Rande, aber ich habe trotzdem eine Kugel in den Bauch gekommen und bin zu Boden gefallen. Einer der Sklavenhändler hat sich über mich gebeugt, sich meine Wunde angesehen und mich dann mit einem Stich ins Herz getötet.“

Was für eine grässliche Geschichte! Es sah aus, als hätte ich das Richtige getan, als ich mich vor unserem Empfangskomitee in Acht genommen hatte. Sie waren tatsächlich Sklavenhändler, und meine Bekannte Margarita war zusammen mit allen anderen Fahrgästen des Nachtzugs in ihre Fänge geraten.

Julia weinte wieder und wischte sich die Tränen mit dem Ärmel ihrer Jeansjacke ab.

„Bist du wie ein Fisch geschwommen?“, fragte ich lächelnd, um das Mädchen von ihren traurigen Gedanken abzulenken.

Ich war überrascht gewesen von dem seltsamen Minispiel, in dem ich nach meinem ersten Tod einen Fisch in einem Fluss voller Gefahren hatte spielen müssen.

„Ja, aber ich bin sofort gestorben – eine Möwe hat mich nach drei Sekunden gefressen. Aber beim zweiten Versuch habe ich 2 Mutationspunkte bekommen.“

Ich lachte und erzählte ihr, dass mir das Gleiche passiert war. Ein schneller Tod durch eine Möwe nach drei oder vier Sekunden, aber dann hatte mein Fisch etwas länger überlebt und zwei bunte Kugeln im Seegras gesammelt – Mutationspunkte. Nur hatte ich sie noch nicht ausgegeben, weil ich nicht wusste, wie ich sie einsetzen sollte.

Bildete ich mir das nur ein, oder hörte mein Kätzchen zu, als Julia und ich über unseren ersten Tod sprachen? Es hatte seinen Kopf aus meiner Jacke gesteckt, in die ich es zwischenzeitlich wieder gepackt hatte, und die Ohren gespitzt, als ob es jedes Wort verstünde.

Als Julia das flauschige Kätzchen bemerkte, hellte sich ihr Gesicht auf. Sie trat einen Schritt näher, als wollte sie das kleine Fellknäuel streicheln, überlegte es sich aber in letzter Sekunde anders und zog sich auf sicheren Abstand zurück. Dann fuhr sie fort.

„Ich bin im Wald respawnt. Ich hatte Glück, dass ich mich in einem Baum verstecken konnte, bevor die Leute von AXT den Wald durchkämmt haben. Sie waren auf der Suche nach Leuten, die respawnt waren. Sie haben sie gefesselt und dann weggebracht. Niemand hat Widerstand geleistet, nachdem die bösen Männer sie schon einmal getötet hatten. Ich aber war auf einen Baum geklettert und habe mich dort versteckt. Dann habe ich Tarnen gewählt. Das hat mich wahrscheinlich gerettet. Bis zum Morgen habe ich in den Ästen gesessen, weil ich Angst hatte, herunterzukommen. Die Sklavenhändler waren schon lange weg gewesen, aber unter mir war ... Ich weiß nicht, was es war.“ Julia zuckte nervös, als würde sie sich an etwas Unangenehmes erinnern. „Dann bin ich lange Zeit nach der Dämmerung herumgelaufen. Ich wusste nicht, wohin ich gehen sollte, und bin auf einen Hügel geklettert. Von dort aus habe in der Ferne einen grünen Wald gesehen. Aber ich wollte mich nicht zu weit entfernen. Zufällig hatte ich gehört, wie die bösen Männer sagten, dass in der Nacht ein anderer Zug kommen würde. Und ich ... Ich wollte …“

Julia konnte den Satz nicht beenden und brach wieder in Tränen aus. Aber ich wusste, was sie sagen wollte. Das Mädchen hatte gehofft, dass ihre Mutter in dieser neuen Welt ankommen würde, wenn auch einen Tag später. Ich wollte sie nicht enttäuschen, aber ich wusste, dass ihre Mutter nie aus dem Zug steigen würde. Die Frau musste das Angebot des Anwerbers abgelehnt haben, als sie gestorben war, oder vielleicht hatte sie nie die Chance bekommen, in dieser neuen Welt zu respawnen.

„Hast du Hunger?“ Ich wechselte das Thema. Das Mädchen nickte hastig.

Das war nach einem Tag im Winterwald nicht überraschend, noch dazu in dieser leichten Jacke. Ich holte eine Tafel Schokolade und ein paar Kekse heraus und bot sie dem Mädchen an. Aber sie verkrampfte, sprang zurück und war bereit zu kämpfen, wenn ich auch nur einen Schritt weiter auf sie zuging. Sie hatte sich wohl daran erinnert, dass es besser war, sich vor Fremden in Acht zu nehmen. Um ihr die Furcht zu nehmen, breitete ich auf dem Boden ein Tuch aus, legte das Essen darauf und entfernte mich.

Ich schlug ihr vor, zu warten, während ich Feuerholz sammelte und Tee kochte, aber das hungrige Mädchen stürzte sich auf das Essen und schlang es trocken herunter. Anschließend holte ich die gefalteten Vorhänge aus dem Zugwaggon aus meinem Rucksack und bot Julia an, sie als zusätzlichen Schutz vor der Kälte unter ihre leichte Jacke zu stopfen. Wieder legte ich den Stoff auf den Boden und trat zurück.

„Nach dem zweiten Tod bist du in einem Wolfsrudel“, erzählte meine neue Begleiterin, nachdem sie den Stoff genommen und an ihrem Körper verstaut hatte. „Du musst Rehe jagen. Ich habe drei Mutationspunkte gesammelt. Mit den Punkten, die ich für die neuen Level bekommen habe, bin ich jetzt bei sieben. Ich habe sie alle in Tarnen gesteckt, um noch schwerer zu sehen zu sein. Das hat es erleichtert, zu überleben. Später habe ich den Fackelschein auf einem nahe gelegenen Hügel gesehen und bin dorthin gelaufen.“

Das erklärte ihr unerwartetes Auftauchen und die Transparenz ihres Wesens. Im Moment sah Julia allerdings normal aus. Entweder konnte sie die Durchsichtigkeit kontrollieren, sie ein- und ausschalten, oder der Mutationseffekt hielt nicht lange an.

Ich bot ihr mehr Kekse an, aber sie lehnte ab. Meine neue Bekanntschaft war satt. Zeit zu entscheiden, was als Nächstes zu tun war.

„Ich habe vor, über den Ostpass zu gehen und mir einen wärmeren Ort zu suchen“, erzählte ich ihr offen von meinen Plänen. „Wenn du willst, können wir zusammen gehen.“

Das Mädchen willigte nicht sofort ein. Sie hatte Zweifel. Kein Wunder, denn sie musste gesehen haben, wie ich Falott den Schädel gespalten hatte. Sie fürchtete mich, hielt mich für gefährlich. Seltsam, dass Julia es nach all dem dennoch gewagt hatte, sich einem Mörder zu nähern. Das arme Ding musste vor Hunger und Kälte verzweifelt gewesen sein. Vermutlich war ich der einzige Mensch gewesen, den sie in den letzten Stunden getroffen hatte.

„Ich bin nicht gefährlich“, sagte ich in ruhigem Ton. „Was zwischen mir und Falott geschehen ist, war eine Vergeltung. Dieser Bastard hat mich getötet und ausgeraubt, als wir in dieser neuen Welt angekommen sind. Ich wollte mich an ihm rächen, weil er mir in den Rücken gefallen war.“

Das Mädchen antwortete nicht, setzte sich aufrecht hin und starrte angestrengt in die Dunkelheit. Ich drehte mich in die gleiche Richtung. Lange Zeit konnte ich nicht erkennen, was sie beunruhigte. Dann sah ich weit unter uns Schatten, die sich bewegten und näher kamen.

„Wölfe?“, fragte ich.

„Nein, keine Wölfe“, antwortete Julia und erbleichte. „Viel schlimmer. Nachtbestien. Wegen ihnen bin ich die ganze Nacht auf dem Baum geblieben. Laufen wir!“


Kapitel 7 [Kätzchen]

Nachtbestien

„IHR IDIOTEN! WAS MACHT IHR DENN? Warum lauft ihr aus dem Wald?“, schrie ich aus voller Kehle, um von den panischen Menschen gehört zu werden. „Klettert auf einen Baum, solange noch Zeit ist! Julia hat gesagt, die Nachtbestien können nicht auf Bäume klettern!“

Mein Miauen wurde zwar gehört, aber nicht verstanden. Sergeant packte mit seiner riesigen Hand meinen winzigen Körper und steckte mich unvermittelt zurück in seine Jacke. Er befürchtete, sein Haustier zu verlieren, während er durch die Nacht rannte. Schade, denn ich war kurz davor gewesen, von meinem Herrchen abzuspringen, um auf einen Baum zu klettern. Selbst ohne die Fähigkeit Draufgänger, mit der ich trotz meines verletzten Hinterbeins problemlos auf Bäume klettern konnte, wäre ich den Biestern entkommen. Aber nun musste ich das Schicksal dieser beiden wenig scharfsinnigen Menschen teilen, die mit ihren zwei Beinen den viel schnelleren vierbeinigen Monstern der Nacht entkommen wollten.

„Da vorne kann man sich nirgends verstecken“, hörte ich Julias gedämpfte Stimme durch den dicken Stoff der Jacke. „Es ist nur ein verschneiter Hang. Wir hätten nicht aus dem Wald fliehen sollen!“

„Du hast gesagt: ‚Laufen wir!‘“, antwortete Sergeant ärgerlich und blieb stehen. „Es hat keinen Sinn, zu rennen, ich verschwende nur meine Ausdauer. Die brauche ich, um mit der Axt zu kämpfen. Lauf‘ du und rette ich! Nutze deine Tarnfähigkeit und deine Transparenz! Ich werde die Monster so lange wie möglich aufhalten.“

Ich miaute anerkennend - eine großzügige und noble Geste von Sergeant. Es gab keinen Grund, dass beide starben, zumal es für das Mädchen der dritte Tod in zwei Tagen gewesen wäre. Aber dem Knirschen des Schnees nach zu urteilen, war auch Julia stehen geblieben.

Luchsohren auf Level 4 erhöht!

„Nein. Ich bleibe bei dir, Sergeant. Ich will dich nicht verlieren und wieder allein in dieser gefährlichen Welt sein. Vereinbaren wir, dass wir uns nach dem Respawnen dort drüben treffen!“, sagte sie.

Von meiner Position in der Jacke aus konnte ich nicht sehen, wohin das Mädchen zeigte, aber das war wichtig – ich durfte die beiden Menschen auch nicht verlieren. Also kraxelte ich die Jacke hoch, um aus der behelfsmäßigen Tasche meines Menschen zu klettern.

In der Zwischenzeit fuhr Julia fort: „Verdammt, wenn ich nur mein magisches Artefakt hätte, um einen Steingolem zu beschwören. Vielleicht könnten wir dann die Meute abwehren. Nur habe ich diese leuchtend orangefarbene Karte weggegeben, als die bösen Männer uns durchsucht haben. Hast du ein Messer oder einen Speer für mich? Das ist besser, als mit bloßen Händen gegen die Ungeheuer zu kämpfen.“

Endlich war es mir gelungen, aus der Jacke meines Herrchens zu klettern und meine Schnauze herauszustrecken. Gierig schnappte ich nach frischer Luft.

Du hättest deine verdammte Jacke und dein Hemd waschen können, bevor du mich da hineingesteckt hast, Sergeant. Deine Klamotten stinken nach der langen Nacht und dem Gerenne nach Schweiß. Ich wäre fast gestorben.

Die Szene, die sich mir bot, ließ mich die unangenehmen Momente unter der Jacke schlagartig vergessen. In der Dunkelheit leuchteten zehn rote Augenpaare, und sie kamen schnell näher.

Verdammt! Meine Magiepunkte waren noch nicht vollständig wiederhergestellt, nachdem ich Falott verlangsamt und geschwächt hatte. Die verbleibende Magie reichte bestenfalls für eine einzige Bestie.

In der Zwischenzeit tat mein Mensch etwas Seltsames: Trotz der drohenden Gefahr hatte er sich niedergekauert und wühlte in seinem Rucksack herum.

„Wo ist es ... Es war doch hier ... Da ist es! Julia, kannst du das benutzen?“

Sergeant stand auf und zeigte seiner jungen Begleiterin eine leuchtend blaue Karte. Was war das? Ich betrachtete den seltsamen Gegenstand mit Interesse.

Schneesturm-Artefakt Level 33 (einmalig verwendbar)

Erfordert Intelligenz 18 zur Aktivierung.

Wahnsinn! Ich wusste nicht, woher mein Mensch dieses Schmuckstück hatte, aber das Einweg-Artefakt könnte helfen, uns vor dem Rudel zu verstecken, das uns verfolgte, oder vielleicht sogar die Nachtbestien vernichten. Wenn ich nur wüsste, wie das Ding funktionierte.

ACHTUNG! Glücksprüfung fehlgeschlagen.

Oh, das war ein Versehen. Ich hatte gar nicht vorgehabt, die Karte zu aktivieren, sondern hatte mir den interessanten Gegenstand nur angesehen und ihn mit meiner Pfote berührt. Dann geschah etwas Unvorstellbares, dass mich die Ohren anlegen und zurück in die Jacke kriechen ließ: Um uns setzte ein ohrenbetäubend pfeifender Wind ein. Scharfe Hagelkörner trafen mich an der Schnauze. Von allen Seiten zogen schnell weiße Wolken heran, die in scharfem Kontrast zum Nachthimmel standen.

Endlich im sicheren Versteck hörte ich Julias erschrockenen Schrei: „Nimm meine Hand! Der Wind trägt mich fort! Ahhhhhh!“

Dein Charakter hat Level 3 erreicht!

Belohnung: 3 Fähigkeitspunkte (insgesamt: 6) und 1 Mutationspunkt (insgesamt: 2)

Ich bekam nicht viel von dem mit, was sich in der nächsten halben Stunde draußen abspielte, denn ich war praktisch taub von dem tosenden Wind (die Fertigkeit Luchsohren war nicht immer nützlich, wie sich herausstellte). Außerdem drang der Frost durch Sergeants Jacke und mein dickes Fell. Auch meine erhöhte Kälteresistenz, die seit dem Abendmahl in der Höhle der Puma-Chimäre aktiv war, half da nicht. Meine Trefferpunkte verringerten sich. Die Lage war nicht ernst – ein oder zwei Punkte pro Minute –, aber es sah nicht gut aus.

Auch mein Mensch musste einiges einstecken und fiel vor Kälte fast in Ohnmacht. Er hatte Julia in ihrem verletzlichen Zustand seinen Pullover und sein warmes Hemd gegeben. Die beiden irrten durch den Schneesturm, ohne den Weg zu sehen, und verloren all ihre Energie. Aus ihren Satzfetzen erfuhr ich, dass es ‚das Wichtigste war, sich so weit wie möglich von der Verfolgergruppe zu entfernen, damit die Nachtbestien die Fährte verloren‘.

Um während des Schneesturms keine Zeit zu vergeuden, lenkte ich mich von den Geschehnissen ab, indem ich die zur Auswahl stehenden Fähigkeiten studierte. Ich konnte drei nützliche Überlebensfertigkeiten hinzufügen, und diese Gelegenheit musste ich nutzen. Am meisten ärgerten mich die kritisch niedrigen Magiepunkte – nur 9 auf Level 3. Ich suchte nach Möglichkeiten, die Situation zu verbessern. Dabei fiel mir Mystik ins Auge. Sie erhöhte die Manamenge und die Regenerationsgeschwindigkeit um 1 % für jede Stufe. Ich musste sie haben.

Mystik auf Level 1 angeeignet.

4 von 6 möglichen Charakterfähigkeiten auf Level 3 gewählt.

Klasse von Auswahl entfernt: Strolch

Klasse zur Auswahl hinzugefügt: Spontaner Magier

Die maximale Anzahl an Magiepunkten hatte sich nicht geändert und lag immer noch bei bescheidenen 9 Punkten. Das war keine Überraschung – eine Erhöhung um 1 % war zu gering, und das Spiel schien keine Dezimalstellen zu verwenden. Aber ich ging davon aus, dass die Wirkung sich mit zunehmender Fähigkeit einstellen würde. Je weiter ich kam, desto stärker würde sie sein. Außerdem hatte ich in der Spielhilfe die Möglichkeit gesehen, Mystik durch den Einsatz von Mutationspunkten zu verbessern. Interessant.

Mögliche Mutation: Opfer absorbieren (Kosten: 3 Mutationspunkte, die Verwendung erfordert Training und Werkzeuge)

Teilweises oder vollständiges Auffüllen der Magiepunkte durch das Opfern eines Lebewesens auf einem stationären oder tragbaren Altar. Die Wirkung hängt vom Level des geopferten Lebewesens ab.

Interessante Fähigkeit, um Mana in einer kritischen Situation vollständig wiederherzustellen - nur nicht für ein Kätzchen. Mit meinen schwachen Beinchen, meinem hohen Schadensabzug und ohne Inventar konnte ich weder einen tragbaren Altar herumschleppen noch jemanden schnell töten.

Mögliche Mutation: Blutschild (Kosten: 5 Mutationspunkte)

Vollständiges Auffüllen der Magiepunkte, indem du die Hälfte der maximalen Lebenspunkte ausgibst.

Hm, 32 Trefferpunkte in 9 Manapunkte umwandeln. Das schien nicht der günstigste Wechselkurs zu sein. Aber vielleicht galt das jetzt, und später würden die Tauschquoten besser werden? Wie dem auch sei, in manchen Situationen konnte zusätzliches Mana nützlich sein oder sogar das Leben retten. Ich würde diese Option im Hinterkopf behalten müssen. Im Moment verfügte ich ohnehin nur über 2 Mutationspunkte, was in jedem Falle nicht genug war.

Ich sah mir die anderen Fähigkeiten an und fand ein paar interessante (zum Beispiel Tarnen), beschloss aber, vorerst keine zu wählen. Die elementare Naturgewalt war sowieso im Abklingen, sodass ich aus meinem Versteck herauskommen konnte. Gerade als ich meinen Platz auf Sergeants Schulter wieder eingenommen hatte, hörte der Schneesturm schlagartig auf, als hätten wir den Wirkungsbereich eines Eiszaubers verlassen. Es wurde übergangslos wärmer, und hinter den Bergen lugte die Sonne hervor. Die Nacht des Schreckens war vorbei.

Ich schaute mich um. Es sah so aus, als hätten die Menschen den Gebirgspass überquert und waren auf dem Weg ins Tal. Ich sah einen grünen Wald und Hügel und hörte das Rauschen eines Baches.

Sergeant hielt an und ließ seinen Rucksack fallen. Dann entzündete er ein Feuer und hängte einen Kessel darüber, um Wasser zu kochen. Wie durch ein Wunder hatte Julia den Schneesturm überlebt und wärmte sich nun erschöpft die Hände am Feuer. Beide Menschen schwiegen.

Ich nutzte die Gelegenheit und sprang auf ein paar Steine. Ich hatte das Bedürfnis, mir die Beine zu vertreten, und wollte bei einem Spaziergang die Umgebung erkunden, aber das Mädchen packte mich.

„Dein Kätzchen ist so süß, Sergeant. Hat es einen Namen?“

„Noch nicht“, antwortete mein Mensch etwas gleichgültig, während er Reis in das kochende Wasser schüttete. „Es hört auf Taugenichts oder Dummerchen oder sonst etwas. Aber du kannst ihm einen Namen geben, wenn du willst.“

Jetzt verkrampfte ich und zitterte vor Angst. Gerade sollte über mein Schicksal entschieden werden – ich wollte nicht für den Rest meines Lebens einen Spitznamen bekommen, der eine Beleidigung darstellte.

Julia drehte mich auf den Rücken und untersuchte mich. „Er ist ein Junge, wie es in der Beschreibung steht. Ich werde ihn Murr nennen.“

Der diensthabende Koch nickte.

ACHTUNG! Deine Charakterbeschreibung hat sich geändert.

Du bist jetzt: Murr :: Kätzchen :: Männlich :: Haustier von Sergeant

Igitt! Hätte sie mir lieber keinen Namen gegeben. Auf Level 5 hätte ich sowieso standardmäßig den Namen Murr bekommen. Obwohl das nicht die schlechteste Option war. Leopold oder Hinkebein wäre schlimmer gewesen. Jetzt hieß ich eben Murr. Das hätte vor einem Tag noch niemand geglaubt.

Währenddessen untersuchte Julia sorgfältig mein Fell, pustete es an und streichelte es mit ihren zarten Fingern. Sie sagte Sergeant, dass ich keine Flöhe hätte und mein Fell sauber wäre, sodass ich nicht gewaschen werden müsste. Vielen Dank, junge Dame!

Der Mann rührte mit einem Löffel den Reis um, öffnete mit dem Messer geschickt eine Dose und schüttete den Inhalt in den brodelnden Topf. Es roch köstlich. Ich stellte überrascht fest, dass die stachelige Ratte der Puma-Chimäre mich nicht länger sättigte. Mein Murr war am Verhungern. Der halb aufgebrauchte Hungerbalken zeigte, dass das Kätzchen schnell an Sättigungspunkten verlor und mindestens viermal am Tag fressen musste. An diese Diät musste ich mich gewöhnen.

Ich miaute leise und wies die Riesen darauf hin, dass auch Kätzchen Nahrung brauchten. Zum Glück verstanden die Menschen und ließen mir ein wenig Fleisch in einer Dose übrig. Gelobt sei der Himmel! Wie wenig ein Mensch brauchte, um glücklich zu sein. Ein Kätzchen, wollte ich sagen.

„Er schnurrt! Hinreißend!“, sagte Julia begeistert und gab großzügig noch mehr Fleisch in meine Dose. „Ich habe über deinen Vorschlag nachgedacht, Sergeant. Ich habe mich entschlossen, mit dir zu gehen. Ein böser Mann könnte nicht ein so wundervolles Kätzchen haben. Was bedeutet, dass du gut und freundlich bist und ich bei dir bleiben sollte.“


Kapitel 8 [Sergeant]

Den Fluss entlang

„NIMM! DAS IST EINE RICHTIGE WAFFE.“ Stolz reichte ich Julia den Speer.

Es war keine primitive Improvisation, von Falott eilig auf dem Knie zusammengehämmert, sondern eine furchterregende Waffe. Es hatte mich eine Menge Nerven, ein Stück Stahldraht und mehrere Stunden Arbeit gekostet, um die gut geschärfte und gezackte Spitze längs eines von der Rinde befreiten massiven Astes zu befestigen. Im Ergebnis war ein Hybrid aus einem leichten Speer und einer Harpune entstanden - genau richtig für ein kleines Mädchen, das nicht über viel Kraft verfügte.

Warum ich so lange dafür gebraucht hatte? Hätte das nicht ein Zehn-Minuten-Job sein sollen? Das hatte ich anfangs auch gedacht. Erst als ich mich an die Arbeit gemacht hatte, hatte ich bemerkt, dass mir eine Fähigkeit fehlte: Waffenherstellung Level 1 oder zumindest Herstellung von Gegenständen Level 4 oder Mechanik Level 7. Ohne wenigstens eine dieser Fertigkeiten würde ich in der Spielwelt nichts Komplexeres als eine Steinaxt oder im Feuer gebrannte Stöcke herstellen können.

Ich hatte mich für Herstellung von Gegenständen entschieden, obwohl ich versucht gewesen war, die speziellere und leichter zu erwerbende Waffenherstellung zu wählen. Was mich umstimmte, war der Gedanke, dass ich viel mehr als nur Waffen brauchen würde, um in dieser neuen Welt zu überleben. Das Einsammeln einer primitiven Angelrute erforderte, wie ich bald feststellte, ebenfalls Herstellung von Gegenständen oder Fischen. Sogar der Bau eines Unterstandes, der komplexer als eine Anhäufung von Ästen sein sollte, erforderte Bauen, Architekt oder wiederum Herstellung von Gegenständen. Wie konnte ich nur so viele Slots bekommen? Um so wenig wie möglich zu verschwenden, hatte ich eine einzige Fähigkeit für alle oben genannten gewählt. Dann hatte ich 90 Minuten lang arbeiten müssen, um sie hochzuleveln. Zunächst hatte ich einen simplen Bogen angefertigt, dann einen Satz primitiver Pfeile.

Aber Herstellung von Gegenständen hatte sich nur sehr langsam verbessert. Vielleicht war das Herstellen von Pfeilen mit Steinspitzen nicht sonderlich effektiv, um diese Fertigkeit zu erlernen, oder vielleicht hatte ich etwas in den Spielregeln übersehen. Es schien, als ob die Spielhinweise zu kurz und vage waren und keine genauen Beschreibungen von Fähigkeiten, Gegenständen oder Charakterpunkten enthielten. Vielleicht war die Intelligenz meines Sergeants zu niedrig? Ach, Unsinn! Es musste daran liegen, dass das Spiel neu war. Noch nicht ausgefeilt und für Newbies schwer verständlich, oder so etwas.

Nach anderthalb Stunden hatte ich bei der Herstellung von Gegenständen Level 3 erreicht. Da ich den Rest des Tages nicht mit mühsamer und langweiliger Arbeit hatte vergeuden wollte, nur um in der Dunkelheit schlecht auf die Kälte vorbereitet zu sein, hatte ich schließlich aufgegeben. Ich hatte noch freie Fähigkeitspunkte übriggehabt, und es war an der Zeit gewesen, sie zu nutzen. Vorerst hatte ich nur den einen nötigen Punkt investiert, um mir die anderen 5 für schlechte Zeiten aufzuheben. Wie bei den meisten Rollenspielen vermutete ich, dass es mit zunehmendem Fortschritt schwieriger werden würde, die Fähigkeiten hochzuleveln, und dass die Punkte, die man gesammelt hatte, später sehr nützlich sein könnten.

Herstellung von Gegenständen auf Level 4 erhöht!

Klasse von Auswahl entfernt: Soldat

Klasse zur Auswahl hinzugefügt: Handwerker

Ich hatte nicht vor, meine angesparten Mutationspunkte schon auszugeben. Der Anwerber im altmodischen Anzug hatte von grenzenlosen Möglichkeiten gesprochen, Unterwasseratmung und sogar Flügeln. Ich hatte in der Spielanleitung nachgeschaut und festgestellt, dass solche drastischen Charakteränderungen in dieser neuen Welt tatsächlich möglich waren. Allerdings bedurfte es der Vorbereitung, ausreichend hoher Fähigkeits- und Charakterlevel, einer Reihe seltener Zutaten, aber vor allem einer ungeheuren Anzahl an Mutationspunkten. Für 70 Mutationspunkte konnte ich mir Flügel auf den Rücken schnallen. Aber ohne Fliegen, hohe Stärke und Beweglichkeit, einen vergrößerten Brustkorb, leichtere Knochen und einige andere Veränderungen würden die Flügel nur Dekoration bleiben.

Es war nicht so, dass ich vorhatte, mir Flügel wachsen zu lassen … Obwohl ich zugeben musste, dass ich schon immer davon geträumt hatte, wie ein Vogel zu fliegen. Nur wollte ich die 4 Mutationspunkte, die ich zu Beginn des Spiels hatte, nicht für etwas Unsinniges verschwenden. So hatte ich Giftige Berührung abgelehnt - eine Modifikation für Nahkampf, die 4 Mutationspunkte gekostet hätte.

Auch die eigentliche Arbeit am leichten Speer hatte sich als mühsam erwiesen – das Polieren des Holzes und das Schärfen der Klinge, aber insbesondere das Einkerben, um die Spitze mit Zacken zu versehen, kosteten Ausdauerpunkte. Das Spiel hatte vorgeschlagen, Eifer auszuwählen, mit der ich beim Herstellen Energie sparen und die Herstellungszeit für alle Gegenstände reduzieren könnte. Ich hatte abgelehnt – ich wollte nicht zu Anfang alle sechs Fähigkeitsslots verschwenden.

Mir schien, dass der halbe Tag vergangen wäre, als ich endlich fertig war. Die Sonne war bereits aufgegangen und brannte auf meinen Pelz. Ja, es hatte lange gedauert, aber das war es wert gewesen. Ausgezeichnet, um kleine Fische im Bach zu fangen. Obwohl ich in dem eiskalten Wasser neben den schneebedeckten Hügeln kein einziges Lebewesen gesehen hatte, hoffte ich, dass sich etwas darin zeigen würde. Ich war auch nur noch ein winziges Stück von Level 4 entfernt – der Fortschrittsbalken war voll, es fehlten nur noch ein paar Erfahrungspunkte.

Julia hatte geschlafen, während ich arbeitete, und ich hatte mich bemüht, sie nicht zu wecken. Man hatte ihr ansehen können, dass der vorherige Tag und die beiden schlaflosen Nächte hart für sie gewesen waren - sie hatte diese vier Stunden Ruhe dringend gebraucht.

Aber jetzt war es an der Zeit, weiterzumachen. Julia übte ein wenig mit ihrem Speer und durchbohrte einen verrottenden Baumstamm, bevor wir zusammenpackten. Kurz vor dem Aufbruch tranken wir noch einen heißen Tee und füllten die Thermoskanne. Ich goss Wasser über das Feuer und bedeckte die Kohlen und das unverbrannte Holz mit nassem Sand, um die Spuren unseres Lagers zu verbergen. In einer gefährlichen, unerforschten Welt konnte man nicht vorsichtig genug sein.

Dein Charakter hat Level 4 erreicht!

Belohnung: 3 Fähigkeitspunkte (insgesamt: 8) und 1 Mutationspunkt (insgesamt: 5)

Klasse aus Auswahl entfernt: Kämpfer

Klasse zur Auswahl hinzugefügt: Pfadfinder

Seltsam, dass die ersten drei Klassen, die das Spiel mir präsentiert hatte - Schläger, Kämpfer und Soldat -, zu einer neuen Gruppe gewechselt waren: Pfadfinder, Handwerker und Wächter, obwohl ich erst einen halben Tag in der neuen Welt zugebracht hatte. Wie würde es weitergehen? Bei welcher Spielklasse würde es aufhören? Ich konnte nur ahnen, dass die aktuelle Auswahl nicht das Ende war. Ich, ein Handwerker? Keine Chance. Ich würde vor Langeweile sterben, wenn ich den ganzen Tag zu Hause sitzen und basteln müsste. Und ein Wächter oder ein Pfadfinder zu sein, erschien mir bei meiner geringen Wahrnehmung seltsam.

„Ah! Schlangen!“, schrie meine Reisegefährtin und zeigte auf das Wasser.

Zwei gelbe Schlangenköpfe ragten aus dem Wasser, die zu einer einzigen Kreatur gehörten - wir hatten das erste Lebewesen gefunden. Beide Köpfe liefen in einem einzigen, zwei Meter langen Schlangenkörper zusammen.

☠ Zweiköpfige Peitschenschlange :: Level 35

Das Totenkopfsymbol neben der Beschreibung der Kreatur und das alarmierende Orange des Namensschilds ließen mich aufhorchen. Glücklicherweise schenkte uns die Schlange keine Beachtung - selbst der hysterische Schrei meiner Begleiterin hatte das Reptil nicht gestört. Trotzdem machten wir einen großen Bogen um das Tier, bevor wir zum Ufer zurückkehrten und den Weg fortsetzten.

Im weiteren Verlauf des Flusses und seiner seichten Tümpel sahen wir regelmäßig Schlangen, meist gewöhnliche, aber viele mit zwei Köpfen. Keine von ihnen hatte ein so hohes Level wie die erste. Sie lagen zwischen Level 2 und 6, und ihre Beschreibungen waren recht eintönig.

Bald mündeten andere Bäche in den Fluss, und nach etwas mehr als einer Stunde schlenderten wir am Ufer eines breiten und reißenden Gebirgsflusses entlang. Die Mittagszeit nahte, die Sonne brannte erbarmungslos, und die Schlangen, die sich auf den Felsen sonnten, wurden immer mehr. Es waren Dutzende, wenn nicht Hunderte. Julia entdeckte die Schlangen im Fluss oder am Ufer fast immer zuerst. Doch trotz meiner geringen Wahrnehmung war ich der Erste, der eine Gefahr anderer Art erkannte.

Als ich an den Steinen entlang zu einem kleinen blauen Tümpel hinabstieg, sah ich einen ausgetretenen Pfad, der im Wald verschwand. In der Nähe, am Ufer, befand sich ein grober Unterstand aus Stöcken und Rinde. Darunter hingen Schlangenhäute und ausgenommene und gereinigte kleine Fische zum Trocknen an dicken, gedrehten Fasersträngen. Hinter einem benachbarten Hügel stieg Rauch auf.

Man könnte meinen, es wäre ein Grund zur Freude gewesen – immerhin hatten wir einen bewohnten Ort gefunden. Außerdem gab es in dieser neuen Welt auch Fische, also hatte ich meine Angelausrüstung nicht umsonst mitgebracht. Aber etwas machte mich stutzig: Auf dem nassen Boden sah ich unzählige Spuren von Krallenfüßen. Dies war die Behausung eines großen, zweibeinigen Wesens mit langen Krallen an den Hinterbeinen.

Fährtenlesen auf Level 3 erhöht!

Adlerauge auf Level 5 erhöht!

Ich erinnerte mich an AXTs Worte über das Dorf der menschenfressenden Werwölfe jenseits des Schneepasses. Zwar konnte dieser heimtückische Halsabschneider nicht als vertrauenswürdig gelten, aber es war angeraten, die unbekannte Siedlung auszukundschaften.

Ich sah mich um und wies Julia auf einen hohen, steilen Felsen am Ufer eines Bergsees hin, in der unmittelbaren Nähe eines kleinen, lauten Wasserfalls. „Ich werde hinaufklettern und mich von oben umsehen. Du hältst das Kätzchen und bewachst meinen Rucksack.“

Das Mädchen nickte und nahm unseren flauschigen Freund, während ich mich auf den Weg zum Felsen machte. Unterwegs wickelte ich mein Seil ab und suchte einen Weg nach oben. Wenn es mir gelang, eine Schlinge über den knorrigen und vertrockneten Baum zu werfen, der sich etwa auf einem Drittel der Felshöhe befand, dann konnte ich diesen Riss im Stein benutzen, der wie für mich geschaffen schien. Beim vierten Versuch blieb die Schlinge an einem Ast des Baumes hängen, und ich kletterte hinauf. Ich befand mich bereits sieben Meter über dem Boden, als …

Glücksprüfung fehlgeschlagen!

Der Ast brach mit einem hässlichen Knacken, und ich fiel rücklings in den reißenden Bergfluss. Ein Schmerz durchbohrte meine linke Seite, als ich auf einen aus dem Wasser ragenden Stein prallte, und mir wurde schwarz vor Augen. Ich musste mir etwas geprellt oder gar gebrochen haben. Aber was noch viel schlimmer war: Die Stromschnellen des Flusses zogen mich zum Wasserfall. Ich wehrte mich, versuchte, gegen die Strömung zu schwimmen, aber mit meinem verletzten linken Arm war das aussichtslos. Auch schien das jahrelange Training im Schulschwimmbad nichts bewirkt zu haben. Statt eines gleichmäßigen Kraulens oder eines sicheren Brustschwimmens zappelte ich hilflos umher. Die Strömung wurde stärker, sodass ich flussabwärts segelte und das Tosen des Wasserfalls meine verzweifelten Schreie übertönte.

Schwimmer für deinen Charakter wählen?

Taucher für deinen Charakter wählen?

Ja, so eine Fähigkeit musste ich sofort wählen. Ohne sie konnte ich nicht schwimmen. Aber ich war nicht schnell genug. Ich fiel den Wasserfall hinab, und der Aufprall auf dem Wasser war hart und verschlug mir den Atem. Ich war im Kopf wie benommen und sank. Das Letzte, was ich wahrnahm, war ein Tierkopf, der sich mit gefletschten Reißzähnen über mich beugte. Dann wurde es dunkel.


Kapitel 9 [Kätzchen]

Ein neues Zuhause

ICH SASS AUF DEM SCHOSS einer großen blonden Frau mit einem wettergegerbten Gesicht und lauschte den langwierigen Verhandlungen zwischen meinem Menschen und drei Autoritäten einer kleinen Waldsiedlung mit dem seltsamen Namen Urfins Unterschlupf. Dabei schnurrte ich lauter als sonst. Niemand hatte mir das beigebracht, aber die Geräusche schienen die Frau zu entzücken. Sie lächelte und streichelte mein rotes Fell. Anna war Heilerin auf Level 26 und die Frau des stärksten Spielers im Dorf, Peter Faust, Spitzname Fäustl, einem muskelbepackten Krieger mit einer schrecklichen halbmondförmigen Narbe im Gesicht. Ich weiß nicht, welche Bestie ihm diese Wunde zugefügt hatte, aber der Mann konnte von Glück sagen, dass er sein rechtes Auge nicht verloren hatte.

☠ Fäustl :: Mensch :: Männlich :: Clan: Urfins Unterschlupf :: Krieger :: Level 44

Es stellte sich heraus, dass Fäustl der Einzige im Raum war, der einen Totenkopf neben seinem Namen trug. Im Spielhandbuch hieß es, dass das Symbol „hat viele Spieler getötet“ bedeutete, während ein blaues Namensschild bedeutete: „stark für das aktuelle Level“. Fäustl trug eine genietete Lederrüstung, die mit Spuren von Bissen und Klauen gefährlicher Kreaturen übersät war, sowie eine massive Keule mit Eisenringen und scharfen Stacheln, die er „für alle Fälle“ zu den Verhandlungen mitgebracht hatte. All dies zeigte, dass er ein bedrohlicher und erfahrener Mann war, der sich auf rohe Gewalt verstand.

Der zweite Spieler, der mit Sergeant verhandelte, war Urfin, nach dem die Siedlung benannt war. Ein Jäger auf Level 40, ein dürrer, in Felle gekleideter Mann mit einem ergrauten Bart und der älteste Bewohner des Dorfes. Nicht nur dem Alter nach, sondern auch gemessen an der Zeit, die er in der neuen Welt verbracht hatte. Ich hatte bereits die Geschichte gehört, dass Urfin zu einer Gruppe von sieben Spielern gehörte, die im letzten Jahr als Erste den Schneepass überquert und sich in dieser Gegend niedergelassen hatten. Ein Jahr später war der alte Jäger der einzige Überlebende. Seine sechs Kameraden waren aufgebrochen, die Welt auf die harte Tour kennenzulernen, und waren neuen Bedingungen, Gefahren, ungewohnter Nahrung und dem rauen Klima zum Opfer gefallen.

Ein weiterer Teilnehmer an dem Gespräch war ein Ingenieur auf Level 34 namens Max Dubowitzky. Er sah aus wie 45, und im Gegensatz zu den anderen Dorfbewohnern trug er einen Jagdanzug in Tarnfarben, der offensichtlich aus einem früheren Leben stammte. Sein gepflegter Bart und der saubere Bürstenschnitt vermittelten den Eindruck eines intelligenten Mannes, der auf sein Äußeres achtete. Der Ingenieur stellte eine Reihe von Fragen, mit denen er meinen Menschen aus der Reserve locken wollte. Zum Beispiel über den Vorfall mit den Neuen Pharaonen. Der Ingenieur glaubte nicht, dass ein Noob der Verfolgung durch die Sklavenhändler entkommen sein konnte.

„Wie kannst du das nicht verstehen, Sergeant? Drei Konservendosen, eine Packung Nudeln und eine Tüte Zucker sind zu wenig, um dir und deiner kleinen Schwester Julia einen Platz in unserer Siedlung zu kaufen. Ja, Lebensmittel werden hier sehr geschätzt, weil sie schwer zu bekommen sind. Aber was du anbietest, ist höchstens eine Mahlzeit für alle 17 Dorfbewohner. Du gibst uns einmal zu essen, und die anderen müssen euch dann durchfüttern. Das geht so nicht!“

Wieder ein Reinfall. Zuvor waren Sergeants Versuche gescheitert, seine Nützlichkeit zu beweisen, indem er von seiner Vergangenheit in der Armee, seiner Tapferkeit und seiner Disziplin erzählte. Mein Mensch hatte keine Schusswaffen in die neue Welt mitgebracht, und seine militärische Erfahrung konnte ihm nicht helfen, eine Keule oder ein primitives Schwert zu benutzen. Auch die Werkzeuge, die Sergeant mitgebracht hatte, interessierten die Einheimischen nicht – ihr Ingenieur hatte eine Schmelzhütte und eine Schmiede gebaut und das Dorf mit dem Nötigsten versorgt.

Ebenso wenig waren die drei Vertreter aus Urfins Unterschlupf von den Fähigkeiten der beiden Neuankömmlinge beeindruckt. Das konnte man ihnen nicht verübeln. Eintägige Noobs hatten in der Regel keine einzigartigen und gefragten Fertigkeiten aufzuweisen. Sergeants Erklärungen, wie nützlich er bei der Bewachung des Dorfes sein könnte oder dass er Fische fangen würde, um das Dorf zu ernähren, stießen auf Unverständnis. Den Einheimischen zufolge würden die „Flusskreaturen einen übermütigen Neuling in weniger als einer Minute verschlingen“. Obendrein wäre es „lächerlich“, sich vorzustellen, wie ein Spieler auf Level 4 das Dorf bewachen wollte.

Mit einer Hand - denn seine linke war verletzt und hing in einem Verband -, verstaute mein Mensch die Dosen in seinem Rucksack. Er konnte seine Enttäuschung darüber, dass er versagt und Zeit verschwendet hatte, nicht verbergen. Er schaute auf seine Uhr, obwohl die alten Mechanismen in der neuen Welt erbarmungslos logen. Die Tage hier waren nicht genauso lang wie in der alten Welt, was die angezeigte Uhrzeit jeden Tag ungenauer machte. Ich schaute aus dem Fenster. Die Sonne versank am Horizont, und diese Dorfbewohner schienen nicht gewillt zu sein, uns Unterschlupf zu gewähren. Sie warfen uns jedoch nicht hinaus, sondern setzten die lange Debatte mit ihrem potenziellen neuen Siedler fort.

Mir schien, dass wir uns am Ende mit den Dorfbewohnern einigen würden. Ich hatte mitbekommen, wie Anna zu ihrem Mann gesagt hatte: „Der junge Mann hat sein Herz auf dem rechten Fleck, und das Mädchen ist mutig. Außerdem haben sie ein schönes Kätzchen. Wir sollten sie aufnehmen.“ Das Problem war, dass ich wegen meines Katzenwesens nicht sprechen und meinen aufgebrachten Menschen nicht beruhigen konnte. Sergeant wusste nichts von alledem und war sichtlich besorgt, und er wurde von Minute zu Minute nervöser.

Schließlich hielt Sergeant es nicht mehr aus und rief: „Ich verstehe euch nicht. Wieso meint ihr, ein paar zusätzliche Hände nicht gebrauchen zu können? Sicher, im Moment haben wir ein niedriges Level, aber wir werden so hart arbeiten, wie wir können, um euch zu helfen und selbst stärker zu werden. Und ihr werdet sehen - in ein oder zwei Monaten sind wir auf einem höheren Level und werden euch nützlich sein.“

Die Dorfbewohner schauten sich einander an, bevor Urfin etwas sagte, das mich aufhorchen ließ, immer aufnahmebereit für wichtige Informationen über das Spiel. „Er ist ein Neuankömmling und kennt die Spielregeln nicht. Oder die Nachtbestien. Deswegen versteht er das Offensichtliche nicht. Max, erkläre es ihm!“

Daraufhin seufzte der Ingenieur und legte sein Schnitzmesser und die Holzfigur eines Kätzchens beiseite. „Die Nachtbestien sind die wahre Geißel dieser neuen Welt. Unser ewiger Albtraum. Viel wissen wir noch nicht über sie. Nur, dass sie nachtaktiv sind – sie kommen nach Sonnenuntergang und verschwinden am Morgen. Sich ihnen zu nähern, bedeutet den sicheren Tod, es sei denn, man kann sich rechtzeitig mit einem Flammenring umgeben. In der Wildnis gibt es nur wenige Tiere, dort ist das Heulen der Meute weithin zu hören, genau wie das Licht ihrer brennenden Augen von Weitem zu sehen ist. Dort kann man ihnen aus dem Weg gehen. Mit den Siedlungen verhält es sich anders.“

Max holte tief Luft und schaute auf seine rechte Hand, als wollte er sich vergewissern, dass sie noch da war. Er musste schlechte Erfahrungen mit diesen Kreaturen der Nacht gemacht haben.

Er fuhr fort: „Die Nachtbestien werden von den Siedlungen angezogen. Sie belagern sie jede Nacht. Wir haben schon vor langer Zeit bemerkt, dass das Rudel der Bestien wie aus dem Nichts vor unseren Mauern auftaucht. Und wir haben auch schon sehr früh ein Muster entdeckt: Je mehr Menschen im Dorf leben, desto größer und stärker ist das Rudel, das außerhalb des Dorfes erscheint. Das ist nicht nur uns aufgefallen. Auch der Kartograf hat davon gesprochen, und die Werwölfe haben es bestätigt.“

Ich fragte mich nicht, wer der Kartograf war, aber einen Werwolf - eigentlich ein Mitglied der Vaich-Rasse - hatte ich heute mit eigenen Augen gesehen. Die riesige und furchterregende, zwei Meter große, aufrecht gehende Kreatur hatte den bewusstlosen Sergeant aus dem Wasser gezogen und der verstörten Julia zu Füßen gelegt. Der Vaich hatte mich entfernt an einen Wolf erinnert, der auf den Hinterbeinen läuft, nur mit einem menschenähnlicheren Gesicht und in Lederkleidung – einer ärmellosen Weste und kurzen Hosen. Das Wesen mit den scharfen Zähnen hieß Darius. Er hatte sich das Wasser aus dem Fell geschüttelt wie ein Hund und laut geknurrt, um das Mädchen etwas zu fragen, aber keiner von uns hatte ein Wort verstanden.

Ohne eine Antwort abzuwarten, hatte der Vaich verärgert ausgespuckt, Sergeant aufgehoben und ihn über seine Schulter geworfen. Dann war er mit großen Sprüngen das Flussufer entlang gehüpft. Uns war nichts anderes übrig geblieben, als dem seltsamen Werwolf zu folgen. Nur Sergeants Rucksack war für das zierliche Mädchen zu schwer gewesen, also war Darius noch einmal umgekehrt und hatte ihn ebenfalls getragen. Weil ich mit meinem lahmen Bein zu weit zurückgeblieben war, hatte mich das Mädchen hochgenommen. Nach einer halben Stunde zügigen Schrittes, das manchmal in ein Laufen auf allen vieren übergegangen war, hatte er uns in das Menschendorf gebracht. Der Werwolf hatte Sergeant außerhalb des Zauns abgelegt und war dann verschwunden, ohne mit den Bewohnern zu sprechen. Seitdem befanden wir uns in Urfins Unterschlupf. Nachdem Sergeant wieder zu sich gekommen war, hatten wir zu essen bekommen, und dann hatten sie meinem Menschen hinterlistige Fragen gestellt.

„Für jeden Dorfbewohner taucht ein Fühler auf“, fuhr Max fort, und ich meinte, einen starken Aberglauben bei dem Mann zu spüren. „Es sind Schattenwesen mit leuchtenden Augen. Es hat keinen Sinn, auf sie zu schießen oder sie mit Klingen verletzen zu wollen. Der Fühler ist körperlos und nimmt nur im Moment seines Angriffs eine physische Form an. Dann erscheint aus dem Schleier der Dunkelheit ein langes Maul voller Zähne, wie das eines Krokodils. In diesem Moment ist der Fühler für jede Waffe angreifbar.“

„Die Fühler sind die zahlreichsten, aber auch die schwächsten Monster im Rudel der Nachtbestien“, sagte Urfin und knüpfte da an, wo sein Verbündeter aufgehört hatte. „Sie fürchten das Licht und nähern sich nicht dem Feuer. Aus irgendeinem Grund mögen sie auch kein fließendes Wasser. Im Grunde genommen bedeuten gut gebaute Verteidigungsanlagen, dass wir uns mit den Fühlern nicht befassen müssen. Sie können nicht in das Dorf eindringen. Obwohl wir manchmal auf Fühler treffen, die Gift spucken, sind sie für uns nicht besonders gefährlich. Aber für jeweils zehn Bewohner der Siedlung kommt ein Alpha im Rudel hinzu.“

Urfin verstummte, und alle sahen Fäustl an – er schien in Urfins Unterschlupf der Experte für Alphas zu sein.

Der riesige Krieger kratzte sich an seiner Narbe und sprach mit fester Stimme: „Der Alpha ist ein stärkeres Wesen. Er kann durch Flammen gehen und Holzwände durchdringen. Alphas sehen den Fühlern ähnlich, sind aber viel größer und leuchten rot. Sie streifen stundenlang entlang der Lagerfeuerlinie umher, um den perfekten Zeitpunkt für einen Angriff abzuwarten. Wenn sie einen Verteidiger beim Dösen oder einer Unaufmerksamkeit erwischen, greifen sie an. Sie können einen Mann mit zwei Bissen zerreißen. Für einen Krieger mit vielen Trefferpunkten brauchen sie drei oder vier. Wenn man einen Alpha tötet, taucht bis zum Morgen kein neues Tier im Rudel auf.“

„Urteile selbst, Sergeant!“ Der Ingenieur hatte wieder das Wort ergriffen. „Wir sind 17 Leute im Dorf, darunter eine Frau, die bald entbinden wird, und können die nächtlichen Angriffe kaum abwehren. Und dann seid ihr zwei aufgetaucht. Ihr seid keine große Hilfe, aber definitiv schädlich – die bestialische Meute wird größer werden. Und in ein paar Tagen, wenn der 20. Bewohner das Licht der Welt erblickt, werden wir in großen Schwierigkeiten stecken. Gegen zwei Alphas werden wir es verdammt schwer haben. Menschen werden sterben. Und die drei Konservendosen, die du anbietest, sind ein zu geringer Preis für den Tod unserer Leute.“

Sergeant seufzte und griff nach seinem Rucksack, da er weitere Verhandlungen für sinnlos hielt und offensichtlich vorhatte, zu gehen. Da bemerkte ich, wie Max den anderen ein Zeichen gab. Offenbar hatten die Einheimischen vorgehabt, den Neuankömmlingen Angst einzujagen, um sie vor den Gefahren zu warnen, nicht aber sie zu verjagen.

In diesem Moment erstarrte mein Mensch, schnallte seinen Rucksack wieder ab und kramte einige Zeit darin herum. Schließlich hob er stolz ein Paket in die Höhe.

„Ihr habt gesagt, ihr könntet keine Landwirtschaft betreiben, weil ihr kein essbares Gemüse gefunden hättet, das für den Anbau in der neuen Welt geeignet ist. Wie wäre es mit Bohnen? Hier ist eine halbe Tüte rote Kidneybohnen, die ihr anbauen könnt. Wollt ihr sie? Oder soll ich diese Samen in ein anderes Dorf bringen?“

Daran, wie sich Annas Körper beim Anblick des Saatguts versteifte, erkannte ich, wie wertvoll diese halbe Packung Bohnen für diese Menschen war. Sie bedeuteten eine Zukunft ohne Hunger, ohne die Notwendigkeit, ihr Leben für die Jagd auf zu starke Monster zu riskieren, nur damit das Dorf etwas zu essen hatte.

Auch das Gesicht des Ingenieurs hatte sich schlagartig verändert. Sein Zorn war verschwunden, und er lächelte.

„Das hättest du gleich sagen sollen, Sergeant! Fleischkonserven und Zucker sind eine Sache, aber diese Samen reichen aus, um dir und deiner Schwester einen Platz im Dorf zu sichern. Ihr könnt vorerst in meiner Werkstatt bleiben, bis wir euch ein neues Haus gebaut haben. Heute kannst du dich umsehen, mit den anderen reden und im Gemeinschaftshaus essen. Aber ab morgen früh machst du dich an die Arbeit. Julia kann Anna helfen. Wir haben genug friedliche Arbeit für Frauen in unserem Dorf. Wir werden auch für deine Fähigkeiten eine Verwendung finden. Du kannst dich in einer sicheren Zone aufhalten, bis du ein paar Level aufgestiegen bist. Dann werden wir sehen. Vielleicht wirst du ein Jäger, wie Urfin. Oder ein Beschützer der Siedlung, wie Fäustl. Aber egal was passiert, es gibt eine unumstößliche Regel: Wenn du meine Tochter belästigst, bringe ich dich um.“


Kapitel 10 [Sergeant]

Abend im Dorf

ICH NAHM DAS ANGEBOT des Ingenieurs an und trug den Rucksack mit meinen Habseligkeiten in die kleine Werkstatt, ein niedriges, halb im Boden versunkenes Gebäude aus dicken Baumstämmen, das mit Stroh gedeckt war. Es hatte ein einziges winziges Fenster auf Bodenhöhe, eine solide, von innen verschließbare Tür und eine riesige Werkbank, die mit Brettern und Holzspänen übersät war. Die Decke der Werkstatt war so niedrig, dass ich mir den Kopf stieß, wenn ich mich aufrichtete, also musste ich mich leicht gebückt bewegen. Julia hatte dieses Problem nicht.

Ein klappriger Stuhl und Regale an den Wänden zur Aufbewahrung von kleinen Dingen waren die einzige Dekoration in unserem neuen Zuhause. Zwar war ein Steinofen vorhanden, aber Max hatte uns gewarnt, dass es gefährlich wäre, ihn zu benutzen – der Schornstein war defekt, sodass der Rauch in den Raum zog. Außerdem entstand Funkenflug, der einem Brand verursachen konnte. Er hatte bislang nicht herausgefunden, was das Problem war. In der Schmiede und im Gemeinschaftshaus hatten die Dorfbewohner ebensolche Öfen gebaut, die keine Probleme mit dem Abzug aufwiesen.

„Fühlt euch wie zu Hause! Ich fürchte, es ist ein wenig schmuddelig hier drin. Ihr müsst ein bisschen aufräumen.“ Mit diesen Worten verschwand der Ingenieur und ließ uns allein.

‚Ein bisschen schmuddelig‘ war milde ausgedrückt. Der Lehmboden war mit einer dicken Schicht aus feuchtem Sägemehl und Hobelspänen bedeckt, die sich mit dem getrockneten Sumpfschlamm vermischt hatten. Überall lag Verschnitt herum. Die Wände waren rußverschmiert, in den Ecken befanden sich Spinnweben, und die Wandbalken in der Nähe des Ofens waren verkohlt. Offensichtlich hatte das Werkstattpersonal einen Brand gerade noch rechtzeitig bemerkt und das Feuer gelöscht. Unser neues Zuhause war nicht sehr gemütlich und so knapp bemessen, dass ich nicht verstand, wie wir beide hineinpassen sollten. Der Platz reichte kaum aus, um meine Wandermatte auszurollen.

Ich teilte Julia meine ehrliche Meinung mit.

„Sergeant ... ich meine, Bruder. Entschuldige, aber du bist verwöhnt. Wir müssen froh sein, dass wir ein Dach über dem Kopf haben.“

Meiner Schwester, wie Julia sich im Dorf vorgestellt hatte, schien tatsächlich mit dem, was sie sah, zufrieden zu sein. Zwei beängstigende Nächte in einem gefährlichen verschneiten Wald hatten ihre Ansprüche an eine Unterkunft grundlegend verändert. Gibt es ein Dach und feste Wände? Liegt die Temperatur über dem Gefrierpunkt? Musst du befürchten, aufgefressen zu werden? Worüber beschwerst du dich dann?

Dem Mädchen gelang es, mich zu beschämen. Sie hatte recht. Da stand ich, ein erwachsener Mann, der sich darüber beklagte, nicht genug Platz zu haben. Im Gegenteil sollte ich der kleinen Schwester helfen, die mir von dieser Welt geschenkt worden war, und mit gutem Beispiel vorangehen.

Doch als ich einen Strohballen entdeckte und ein Bündel trockenes, duftendes Gras herauszog, um es auf dem Boden zu verteilen, hielt meine kleine Schwester mich ab: „Ich werde mich darum kümmern. Aber erst räume ich das Zimmer auf, werfe die Holzspäne und den anderen Müll weg. Geh du nur spazieren, dann stehst du nicht im Weg herum!“

Ich tat, was das Mädchen verlangte, und erkundete den Ort, an dem Julia und ich nun leben würden.

Viel zu sehen gab es nicht. Vier Häuser, darunter unser bescheidenes Übergangsquartier. Ein Gebäude war größer als die anderen: das Gemeinschaftshaus, in dem die Hälfte der Bewohner wohnte und das eine gemeinsame Küche besaß. Es glich einer Festung und hatte dicke, hohe Wände aus entrindeten Baumstämmen, schmale Fenster mit Pfeilschlitzen und schmiedeeiserne Türrahmen. Die anderen Gebäude des Dorfes waren ebenfalls zur Verteidigung gedacht, aber kleiner und primitiver. All dies machte deutlich, wie gefährlich und rau diese neue Welt war.

Ein Lagerhaus mit Holzscheiten, zugeschnittenen Brettern und Steinen. Ein Vordach zum Trocknen von Fellen und Heu. Eine Räucherkammer für Fisch und Fleisch. Eine kleine Schmiede. Das war im Grunde das gesamte Dorf. Eine Palisade doppelter Mannshöhe umgab das Ganze und bildete ein nahezu exaktes Quadrat von 40 Metern Seitenlänge, mit Wachtürmen an zwei der Ecken. Ich ging durch das Tor hinaus.

Das Dorf lag inmitten eines Flusses auf einer langen und schmalen Insel, einem Landstreifen von etwa 200 Meter Länge und 40 bis 50 Meter Breite. Auf der einen Seite der Insel verlief der Fluss, der schnell, kalt und tief floss. Auf der anderen lag ein altes, sumpfiges Flussbett, das mit Binsen und Seggen bewachsen war. An einer Stelle war das Wasser so flach, dass man die Insel mit hohen Stiefeln erreichen konnte, ohne nasse Füße zu bekommen.

Dort, im seichten Wasser, war die Hälfte der Dorfbewohner bei der Arbeit – acht schlammbedeckte Männer. Unter ihnen sah ich die unterschiedlichsten Spielklassen: drei Baumeister, ein paar Krieger, einen Wächter, einen Bergmann und einen Bäcker. Alle Spieler waren zwischen Level 20 und 35. Sie reparierten und verstärkten die zahlreichen angespitzten Pfähle, die im sumpfigen Grund des Wassers steckten und auf das gegenüberliegende Ufer gerichtet waren. Sie bildeten die erste Verteidigungslinie von Urfins Unterschlupf. An einigen Pfählen, vor allem den längeren, hingen die halb verwesten Überreste mysteriöser Kreaturen. Offenbar hatten sie versucht, das sumpfige Flussbett zu überwinden.

Adlerauge auf Level 6 erhöht!

Wow, das war eine schöne Spielnachricht! Auch meine Sichtweite hatte sich vergrößert – ich konnte ein sechs Meter langes Krokodil ausmachen, das am gegenüberliegenden Ufer des Sumpfgebietes die Strahlen der Abendsonne genoss. Du lieber Himmel! In dieser Gegend gab es einige große Geschöpfe. Okay, es war kein Krokodil im strengen biologischen Sinne, aber es sah ihm ähnlich. Und es hatte riesige Zähne. Die Männer, die bis zur Hüfte im Wasser standen, schauten gelegentlich zu diesem gefährlichen Biest hinüber, ohne ihre Arbeit zu unterbrechen.

Ich wollte mich vorstellen, meine Nachbarn kennenlernen, aber sie begrüßten mich nicht besonders freundlich. Mit derben Worten baten sie mich, nicht im Weg zu stehen, weil die Sonne bald untergehen würde und es noch viel zu tun gäbe. Der Schlamm, das 30 Schritte entfernte menschenfressende Ungeheuer, das kalte Wasser und die lästigen Stechmücken trugen nicht zur Verbesserung ihrer Stimmung bei, sodass ich mich hier nicht länger aufhielt.

Ich ging in einem Halbkreis um die Palisade herum und schaute mir die Zugbrücke an. An der engsten Stelle des schnell fließenden Flusses hatten die Dorfbewohner eine solide Holzbrücke auf Pfählen gebaut, von der ein Teil mit einem speziellen Flaschenzug hochgezogen werden konnte. Im Moment war die Brücke heruntergelassen. Urfin, der in der Nähe des Hebemechanismus stand, erklärte, dass er auf eine Gruppe von Jägern wartete, die vom anderen Ufer zurückkommen mussten, aber dass die Brücke bei Einbruch der Nacht immer hochgezogen wurde, um die Nachtbestien fernzuhalten.

„Aber das ist nicht der gefährlichste Abschnitt“, erzählte der Dorfälteste bereitwillig. „Wenn wir nachts auf der Brücke die Fackeln anzünden, dann kommen die Bestien nicht von dieser Seite des Flusses. Die Nachtbestien nähern sich normalerweise von dort drüben.“ Urfin zeigte auf die andere Seite der Insel, die verlassen und felsig war. „Sobald die Dunkelheit anbricht, tauchen sie auf. Wir haben dort Fackeln angezündet, aber dann erscheinen die Bastarde am flachen Wasser und erklimmen die Palisade an unvorhersehbaren Stellen. So wissen wir wenigstens, von welcher Seite wir einen Angriff zu erwarten haben.“

Auf dieser Seite befanden sich auch die beiden Wachtürme - deshalb hatten sie sie in diese Richtung gebaut. Ich bemerkte auch einen tiefen Graben voller Asche und geteerter Äste. Es sah so aus, als wollten sie in der Dunkelheit einen Brandwall entzünden, um die Nachtbestien abzuhalten.

In diesem Moment kamen uns auf der Brücke zwei Frauen mit Wäschekörben entgegen. Eine war mittleren Alters, dunkelhaarig und konnte sich mit ihrem riesigen Bauch kaum bewegen – sie befand sich in den letzten Tagen ihrer Schwangerschaft. Die andere war ein junges Mädchen mit hellbraunem Haar, schlank und sehr hübsch. Nur war sie für diese neue Welt seltsam gekleidet. Sie trug eine saubere, aber sehr abgenutzte und stark geflickte Militäruniform, die aus dem Zweiten Weltkrieg zu stammen schien.

Warja Tolmatschowa :: Mensch :: Weiblich :: Späherin :: Level 32

Eine Späherin? Auf Level 32! Wie lange war Warja schon im Spiel? Und ihre seltsame Kleidung? Ich bezweifelte, dass sie ein Geschichtsmuseum ausgeraubt hatte. Aber wer war sie? Eine Schauspielerin aus einem Kriegsfilm, die während der Dreharbeiten gestorben war? Ein Reenactor, der während einer nachgestellten Schlacht getötet worden war? Es musste eine Erklärung für diesen seltsamen Anblick geben.

Das Mädchen lächelte mich freundlich an, krempelte die Ärmel hoch und machte sich an die Arbeit mit der Wäsche. Ich wollte auf sie zugehen und mich vorstellen, aber Urfin zog mich unsanft am Ärmel. Was war los? Ich verstand das Verhalten des alten Mannes nicht, folgte ihm aber gehorsam.

Als wir 20 Schritte von den Wäscherinnen entfernt waren, drehte sich der alte Jäger zu mir um. „Hast du den Verstand verloren, Sergeant? Das ist die Tochter des Ingenieurs. Er hat doch unmissverständlich klar gemacht, dass du dich seiner Tochter nicht nähern sollst. Wenn es um sie geht, hat unser Ingenieur eine Macke – er würde jeden umbringen, der sie nur falsch ansieht oder einen anzüglichen Witz macht. Und schlimmer noch: Er würde dich aus dem Dorf jagen, ehe du es dich versiehst. Behalte das im Hinterkopf und verärgere den Ingenieur nicht. Meide Warja. Wie auch immer, es ist bald Essenszeit. An deiner Stelle würde ich beten.“

Was stimmte mit dem Abendessen nicht? Nach diesen Worten des einzigen Überlebenden der ersten Siedlergruppe kamen mir albtraumhafte Gedanken an Kannibalismus in den Sinn. Was wäre, wenn sie die Neuankömmlinge essen würden?

Gar so schlimm sollte es nicht kommen, aber es war auch nicht angenehm. Wie sich herausstellte, gab es in Urfins Unterschlupf eine Regel: Jeder neue Siedler musste Versuchskaninchen für eine unbekannte Pflanze, einen Pilz oder eine Beere spielen. Das Essen konnte sich als genießbar erweisen, aber auch als krankmachend oder sogar tödlich giftig. Aber jemand musste der Erste sein, der die Wirkung der unbekannten Lebensmittel testete und das Wissen der Menschen über die neue Welt erweiterte.

Im großen Speisesaal, in dem sich alle Dorfbewohner gegen Abend versammelt hatte, wurden Julia und mir grobe Teller aus gebranntem Ton vorgesetzt. Auf einem lag eine Handvoll langer, blassgrauer Beeren, die stechend nach saurem Kohl und überreifen Tomaten rochen. Es war nicht klar, was auf dem zweiten lag: fein geschnittene, gebratene Medaillons pflanzlichen oder tierischen Ursprungs, die unangenehm nach verbranntem Kunststoff rochen. Julia sah mich besorgt an.

„Ich werde beides probieren“, erklärte ich selbstbewusst, schob meine jüngere Schwester beiseite und setzte mich an den Tisch.

Ein zustimmendes Gemurmel erhob sich im Saal. Den Dorfbewohnern gefiel es anscheinend, dass ich meine Schwester vor der möglicherweise unangenehmen oder gefährlichen Prozedur schützen wollte.

„Wie du willst, Sergeant.“ Der riesige Fäustl trat näher und setzte sich mir gegenüber an den Tisch, um die Folgen aus der Nähe zu beobachten. „Auf dem linken Teller sind Stinkbeeren. Die Jäger haben sie vor ein paar Tagen entdeckt. Auf der rechten Seite sind gekochte Scheiben von schwarzen Nachtpilzen. Sie wachsen auf beiden Seiten des Flusses und leuchten nachts. Greif‘ zu!“

Vorsichtig nahm ich eine Beere und steckte sie in den Mund. Sie war beinahe geschmacklos, leicht säuerlich, fleischig, mit einem großen flachen Kern. Ich spuckte den Kern aus, nahm mit neuer Zuversicht eine Handvoll Beeren und steckte sie mir in den Mund. Als Nahrung machten die Beeren nicht viel her und füllten den Sättigungsbalken meines Charakters kaum, aber meine Ausdauerbalken erholte sich deutlich. Ich berichtete den Dorfbewohnern, die mit angehaltenem Atem zusahen, von den Auswirkungen.

Der Ingenieur Max reagierte als Erster. Er sammelte sorgfältig alle Obstkerne ein, die ich auf den Tisch gelegt hatte, und sprach mit den Jägern auf ihrer Bank, um ihnen zu sagen, dass sie morgen mehr Beeren mitbringen sollten.

„Wir sollten versuchen, diese Stinkbeeren im Dorf anzubauen. Als Nahrung taugen sie nicht viel, aber für unsere Kämpfer werden sie während der Nachtwache ihre Ausdauer stärken. Äh ... Geht es dir gut, Rita?“

Die kräftige Frau war langsam von ihrer Bank auf den Boden gerutscht und stöhnte.

„Ich glaube, es geht los.“ Ihr Lächeln war gequält, als ob sie sich bei den anderen entschuldigen wollte.

Alle redeten gleichzeitig. Die Heilerin Anna und die Späherin Warja halfen der vor Schmerzen ächzenden Rita beim Aufstehen. Sie nahmen die werdende Mutter unter die Arme und führte sie aus dem großen Saal. Julia wollte die Frauen begleiten und schlüpfte hinter ihnen durch die sich schließende Tür hinaus.

„Sieht so aus, als würde heute eine harte Nacht werden“, sagte Fäustl, während er seine Stachelkeule streichelte und mit großen Augen durch einen Pfeilschlitz in die scharlachrote Dämmerung starrte.

„Vielleicht nicht heute Nacht“, entgegnete Urfin, der ebenfalls besorgt auf die Sonne blickte, die hinter dem Horizont versank. „Eine Geburt braucht ihre Zeit. Es kann ein paar Stunden dauern, besonders beim ersten Mal. Aber es wird bald schwieriger werden, die Mauern zu verteidigen.“

Auch die anderen Männer waren nervös und runzelten die Stirn. Ich konnte ihre Ängste gut verstehen. Das Neugeborene würde der 20. Bewohner des Dorfes sein, und das bedeutete, dass es mehr Nachtbestien geben würde. Schlimmer noch, ein zweiter Alpha würde hinzukommen - die Verteidiger würden es schwerer haben. Vielleicht fanden sie einen Platz in der Verteidigungslinie für mich? Selbst ein Charakter auf Level 4 konnte sich nützlich machen, um Munition zu holen oder den Bereich auf der weniger gefährlichen Seite zu bewachen.

Aber zuerst musste ich meine aktuelle Aufgabe erledigen: unbekannte Lebensmittel testen. Mein rothaariges Kätzchen Murr wählte den denkbar ungünstigsten Moment, um auf den Tisch zu springen, sich dem Teller zu nähern, an den Pilzen zu schnuppern, angewidert mit dem Schwanz zu wedeln und sich demonstrativ abzuwenden.

Ich verstand den kleinen Kerl sehr gut: Das Gericht roch widerlich. Wie eine brennende Plastikverpackung. Nichtsdestotrotz musste es getestet werden. Ohne weiteres Drängen von Fäustl zog ich den Teller mit den Pilzen zu mir heran, nahm einen geschnitzten Holzlöffel und probierte das unbekannte Gericht. Nicht schlecht. Obwohl ... Verdammt! Schon ein kleiner Bissen ließ meinen Magen laut knurren.

Eine Spielnachricht erschien vor meinen Augen:

Achtung! Dein Charakter ist vergiftet!

Körperbau-Prüfung erfolgreich!

Der Negativeffekt wurde reduziert.

Bestrafung erhalten: Gewandtheit -2 und Stärke -2. Die Ausdauerpunkte wurden halbiert.

Wirkungsdauer: 7 Stunden.

Mein Magen drehte sich schmerzhaft. Igitt! Wie eine Gewehrkugel rannte ich auf den Hof hinaus in Richtung der hölzernen Toilette. Ich schaffte es gerade noch und erschauderte bei dem Gedanken, wie peinlich es hätte werden können, wenn die negativen Auswirkungen nicht dank meiner hohen Körperkraft gemindert worden wären. Wie hießen diese Pilze? Schwarze Nachtpilze? Ich würde sie in Zukunft meiden. Und es schien, als müssten die Dorfverteidiger heute Nacht ohne mich auskommen.


Kapitel 11 [Kätzchen]

Der zweite Alpha

WIE UM ALLES IN DER WELT sollte ich mich diesem großen Dummkopf verständlich machen? Meine tierischen Instinkte hatte mir augenblicklich gesagt, dass die stinkenden Klumpen auf dem Teller giftig waren. Ich hatte mein Bestes getan, um Sergeant davor zu warnen, dieses eklige Zeug zu essen, aber der Mensch hatte meine pantomimischen Bemühungen ignoriert und sich dieses widerliche Zeug einfach in den Mund gesteckt. Nur gut, dass er überlebt hatte - ich wäre auf der Stelle gestorben. Allerdings hätte ich nicht so leichtsinnig mit meiner Gesundheit experimentiert. Pflanzliche Nahrung war kein geeignetes Katzenfutter, und das galt auch für Pilze.

„Ich habe das Gefühl, dass die Toilette die ganze Nacht besetzt bleiben wird“, sagte Fäustl und grinste.

Der Saal lachte.

Die Dorfbewohner diskutierten noch eine Weile über den Vorfall mit Sergeant und machten sich über ihn lustig (zu meiner Überraschung aber in gutmütigem Ton), dann aßen sie zu Abend. Für das Kätzchen fielen ein paar Reste von gebratenem Fisch herunter. Allerdings überraschten mich die bescheidenen Portionen, die die Leute auf ihren Tellern hatten. Das deutete auf ein Problem in Urfins Unterschlupf hin. Aus ihren Gesprächen erfuhr ich, dass die Jäger mit leeren Händen zurückgekommen waren und, wie sie meinten, von Glück sagen könnten, dass sie „mit heiler Haut davongekommen“ waren. Sie hatten im Wald eine gefährliche Begegnung mit einem Rudel fleischfressender Affen-Chimären auf einem hohen Level gehabt, dass für die Gruppe tödlich hätte enden können.

„Ich habe meinen wunderbaren metallbeschichteten Speer eingebüßt“, sagte Ochot, Jäger auf Level 33, und schüttelte traurig den Kopf. „Die anderen haben ihre Taschen mit der Beute, Speere, Schlingen und Ersatzköcher mit Pfeilen zurückgelassen. Wir sind so schnell wie der Wind gerannt, aber die Affen waren schneller und haben uns an das Flussufer gedrängt. Wir mussten ihren aggressiven Anführer mit Pfeilen töten, von einer steilen Klippe ins Wasser springen und vor dem wütenden Rudel davonschwimmen. Ich besitze nicht die Fähigkeit Schwimmer, aber meine Freunde haben mich über Wasser gehalten. Glück im Unglück. Abgesehen davon war es ein schwarzer Tag.“

„Mach‘ dir nichts draus, Ochot. Hauptsache, niemand ist ums Leben gekommen. Ich werde dir einen neuen Speer machen. In der Werkstatt ist noch genug Metall“, entgegnete der Ingenieur, um den alten Jäger zu trösten.

Trotzdem war die Stimmung gedrückt. Ich konnte mir zunächst den Grund nicht erklären, bis Urfin sich zu Wort meldete.

„Das bedeutet, dass der Ostwald mindestens eine Woche für die Jagd gesperrt ist.“ Der alte Mann seufzte und schüttelte niedergeschlagen den Kopf. „Schade, war ein gutes Revier. Aber die Affen-Chimären sind gerissen, und sie sind nachtragend. Sie werden uns nicht verzeihen, dass wir ihren Anführer getötet haben. Es wäre reiner Selbstmord, dorthin zu gehen, bevor das Rudel abgezogen ist. Wir müssen uns nach anderen Jagdgebieten umsehen.“

Fäustl unterbrach weitere Diskussionen. Der Dorfvorsteher blickte aus dem Fenster, stand entschlossen auf und warf sich die schwere Keule über die Schulter.

„Es ist so weit. Urfin und Ochot, zu den Türmen. Magomed, Yarik, Donner, mit mir zum Graben. Alle anderen ruhen sich aus. Falls wir euch brauchen, werden wir Verstärkung rufen. Ich habe das Gefühl, dass es eine harte Nacht werden wird.“

* * *

Unter Einsatz meiner Krallen und ohne mein verletztes Bein zu belasten, kletterte ich mühsam auf das flache Dach des Wachturms. Die Sonne war untergegangen, und am Himmel erschien eine Fülle von unbekannten und unerwartet hellen Sternen. Ein breiter Streifen von Millionen eng beieinanderstehender Sterne teilte den Nachthimmel. Wieder sah ich keinen Mond. Vielleicht hatte dieser Planet, der nun als neue Heimat der Menschheit diente, keinen solchen Begleiter. Ungewöhnlich und amüsant. Ich hatte einige wissenschaftliche Artikel gelesen, in denen überzeugend dargelegt worden war, dass die Anwesenheit eines großen Satelliten eine notwendige Voraussetzung für die Entstehung von Leben war. Das hatte mit den Gezeiten zu tun, der Vermischung von Wassermassen, der Wahrscheinlichkeit, dass spontan die ersten primitiven Organismen entstehen, und so weiter. Diese Welt war der lebende Gegenbeweis für diese scheinbar überzeugende Theorie.

Astronomie für deinen Charakter wählen?

Bücherwurm für deinen Charakter wählen?

Nein, nein, ich konnte etwas so Wichtiges wie die Wahl meiner Fähigkeiten nicht überstürzen. Und was für ein Astronom könnte ein Kätzchen schon sein? Ich wäre nicht in der Lage, ein Teleskop zu benutzen, selbst wenn ich eines finden würde, oder meine Beobachtungen aufzuschreiben. Bücherwurm? Was für eine seltsame Fähigkeit war das?

Bücherwurm ermöglicht es, neues Wissen über die Spielwelt, Zaubersprüche und Erfahrung durch das Lesen von Schriftrollen und Büchern zu erlangen. Die Fähigkeit erlaubt es, die geografische Karte durch Informationen über neue Orte aus gelesenen Schriftrollen und Büchern zu erweitern.

Oh, wow! Wenn ich ein Mensch wäre, hätte ich diese Fähigkeit ohne Zögern genommen, aber für einen Kater schien sie nicht viel zu taugen. Ich konnte keine Gegenstände tragen, weil ich kein Inventar hatte. Mit meinen Katzenpfoten konnte ich auch keine Karte zeichnen. Also lehnte ich ab, obwohl es verlockend gewesen wäre, mein äußerst bescheidenes Arsenal aufzustocken.

Neue Fähigkeiten für meinen Murr boten sich an – im Moment hatte ich nur vier der sechs möglichen auf Charakterlevel 3 gewählt. Jetzt hatte ich mich für eine fünfte entschieden: Tarnen. Julia benutzte sie, und das hatte mir gefallen. Genau wie das Mädchen musste auch mein Kätzchen vor aggressiven Kreaturen unbemerkt bleiben.

Tarnen auf Level 1 angeeignet!

5 von 6 möglichen Charakterfähigkeiten auf Level 3 gewählt.

Am unteren Rand meines Blickfelds, neben der Schaltfläche Fluchmagie, war eine weitere Schaltfläche in Form eines durchsichtigen Kätzchens aufgetaucht. Ich aktivierte die neue Fähigkeit und wechselte in den Tarn-Modus, woraufhin unter den Anzeigen für Gesundheit, Hunger, Müdigkeit und Mana ein weiterer Balken erschien. Der Spielhinweis informierte mich darüber, dass es sich dabei um meine Sichtbarkeit handelte. Wenn der Balken sich vollständig füllte, bedeutete das, dass meine Tarnung aufgeflogen war. Dann begann die Abklingzeit der Fähigkeit, und ich konnte Tarnen erst nach fünf Minuten wieder einsetzen. Das Hochleveln verkürzte die Abklingzeit und verringerte die Beeinträchtigung der Bewegungsgeschwindigkeit während der Tarnung, und insgesamt wurde der Charakter dadurch schwerer zu entdecken.

Im Moment schwankte die Sichtbarkeitsskala zwischen 5 und 20 %. Die Dorfbewohner, die unter meinem Turm vorbeiliefen und trockene Äste und Strohbündel zum Graben brachten, konnten mich nicht sehen. Und in der Zwischenzeit gewann die Fähigkeit an Erfahrung - ihr Fortschrittsbalken füllte sich. Vier Minuten später erhielt ich eine erfreuliche Benachrichtigung:

Tarnen auf Level 2 erhöht!

Großartig! Nun war ich nur noch ein kleines Stück von Charakterlevel 4 entfernt. Aber es blieb nicht genug Zeit, es vor Einbruch der Dunkelheit zu schaffen, denn vor meinen Augen erschien die Nachricht, dass Lautloser Gang aktiviert worden war.

Dann sah ich auf der gegenüberliegenden Seite der Insel unheimliche Schatten in der Ferne auftauchen, deren Augen blutrot brannten. Unter den 20 körperlosen Nachtbestien konnte ich zwei rot leuchtende Wolken ausmachen. Der Ingenieur hatte leider recht gehabt: Durch den Bevölkerungszuwachs in Urfins Unterschlupf hatte sich das Rudel um einen zweiten Alpha vergrößert.

Zu allem Übel hatten die Männer den Brandwall noch nicht entzündet. Aus dem Fluchen unter dem Turm hörte ich, dass Urfin keine Fackel hatte, sondern alle entzündeten an der Brücke zurückgelassen hatte. Also machte sich der ebenfalls fluchende Fäustl daran, Funken mithilfe eines Feuersteines zu schlagen, um ein ausgefranstes Tuch in Brand zu setzen. Doch trotz all seiner Bemühungen gelang es dem furchterregenden Krieger auf Level 44 nicht, das Feuer zu entzünden. Die Nachtbestien kamen schnell näher, und ihr unheimliches Heulen hallte über die Insel.

Die beiden Alphas waren nicht nur größer, sondern auch schneller als die anderen. Ich konnte bereits die Werte des nächstgelegenen erkennen.

Alpha :: Nachtbestie :: Level 8

Nur Level 8? Die Farbe des Namensschildes war allerdings ein alarmierendes Orange, was „extrem gefährliche Kreatur, wesentlich stärker als Kreaturen ihres Levels“ bedeutete. Ich belegte, den nächstgelegenen Alpha mit den Zaubern meiner Fluchmagie, um ihn zu verlangsamen und zu schwächen.

Es funktionierte. Eine der beiden blutigen Wolken hatte sich merklich verlangsamt, und auch für den zweiten Zauber hatte ich erfolgreich Mana verbraucht. Jetzt galt es, den zweiten Alpha zu schwächen, der den ersten überholt und den Graben mit den Ästen erreicht hatte. Zumal der zweite Alpha etwas stärker war als der erste: Level 11.

Fluchmagie auf Level 3 erhöht!

Mystik auf Level 4 erhöht!

Dein Charakter hat Level 4 erreicht!

Belohnung: 3 Fähigkeitspunkte (insgesamt: 9) und 1 Mutationspunkt (insgesamt: 3)

Mein Manabalken, der sich vollständig geleert hatte, füllte sich wieder bis zum Maximum. Und jetzt, wo ich aufgestiegen war, hatte ich nicht 9, sondern 12 Magiepunkte. Zur rechten Zeit! Ich nutzte den Vorteil und schwächte auch den zweiten Alpha, der über den noch nicht entzündeten Graben gesprungen war und Grom, einen großen rothaarigen Krieger auf Level 39, umgeworfen hatte. Ein monströses Maul voller Zähne war aus der blutroten Wolke hervorgeschossen und hatte sich in der linken Schulter des Mannes festgekrallt. Er stieß einen markerschütternden Schrei aus. Die blutrünstige Bestie schüttelte den Kopf wie ein Hund und schleuderte Grom in Richtung des Altwasserarms. Er klatschte in den Schlamm. Sein Arm blieb im Maul der Kreatur.

Verdammt! Ein Monster auf Level 11 hatte gerade einem Kämpfer, der dreimal so stark war, den Arm abgerissen. Kein Wunder, dass die Dorfbewohner sich vor diesen Alphas fürchteten.

Ich sah, wie der verstümmelte Mann die Kraft fand, sich im seichten Wasser aufzurichten. Er versuchte, das Blut zu stoppen, das aus dem Stumpf seines rechten Arms floss. Da bewegte sich das dunkle Wasser neben ihm, und ein mächtiges, sechs Meter langes Krokodil setzte seinem Leiden ein Ende.

Die neue Welt überraschte mich immer wieder mit ihrer Vielfalt an Gefahren. Urfins Unterschlupf hatte einen Verteidiger weniger.

Zischende Geräusche verrieten mir, dass die Bogenschützen auf dem Wachturm nicht untätig waren und den Verteidigern am Boden halfen. Der mörderische Alpha krümmte sich im Todeskampf, nachdem er von Pfeilen durchbohrt und von zwei Speeren gleichzeitig an den Boden genagelt worden war. In der Zwischenzeit hatte Fäustl seinen nutzlosen Feuerstein und den Stahl weggeworfen, war dem anderen Alpha auf Level 8 geschickt ausgewichen, der auf ihn zugestürmt war, und schlug nun mit seiner Stachelkeule auf ihn ein. Ich hörte das Knirschen gebrochener Knochen. Das Monster heulte auf und krümmte sich am Boden, wobei es seine Tarnwolke verlor.

Der Alpha entpuppte sich als ein sehniges Reptil von etwa drei Meter Länge, mit einem Maul voller Zähne und langen Klauenfüßen. Aus seinem zerschmetterten, blutigen Kopf ragten zwei Pfeile in verschiedenen Winkeln heraus. Die Bestie schien dem Tod nahe zu sein.

Aber das Rudel der Nachtbestien bestand nicht nur aus Alphas. Zwanzig Fühler der Level 2 bis 28 waren nur noch wenige Sprünge vom Graben entfernt. Ich wendete all meine Magie auf, um drei Zauber zu bewirken, und konnte drei von ihnen verlangsamen. Aber die dunkle Welle würde die wenigen Verteidiger von Urfins Unterschlupf trotzdem in Kürze überwältigen.

Doch da flog das kleine Tor in der hohen Palisade auf, und heraus in vollem Lauf mit einer Fackel in der Hand kam … Sergeant. Mein Mensch warf die brennende Fackel in den Graben mit den Ästen und sprang, ohne anzuhalten, über das künstliche Hindernis.

„Frischfleisch hier“, rief er und lief so schnell er konnte in die Dunkelheit zum anderen Ende der Insel.

Die 20 Nachtbestien drehten sich um und folgten der neuen Beute, die sich ihren hungrigen Mäulern angeboten hatte. Sie bewegten sich schneller als der Mensch und hatten Sergeant nach 50 Metern eingeholt. Ich hörte seine Axt, die in den Schädel einer Kreatur krachte, und eine Sekunde später den Todesschrei meines Menschen. Dann vernahm ich nur noch die entsetzlichen Geräusche von Kauen und brechenden Knochen.

Luchsohren auf Level 5 erhöht!

ACHTUNG! Dein Besitzer Sergeant ist gestorben. Er wird in 15 Minuten respawnen. Willst du zum Respawn-Punkt deines Menschen wechseln?

Nein, diesmal hatte ich keine Lust, meinen sicheren Platz auf dem Dach des Wachturms zu tauschen und nachts wer weiß wo in dieser gefährlichen Welt zu landen. Vor allem, weil ich so kurz davor war, meine Aufgabe zu erfüllen, die ersten 24 Stunden in der neuen Welt zu überstehen, ohne zu sterben. Ich wollte kein Risiko eingehen.

Fäustl kommentierte die selbstmörderische Tat des Newbies mit den Worten: „Idiotie und Tapferkeit“. Dann wandte er sich an seine beiden überlebenden Kameraden.

„Magomed, Yarik, wir haben nur ein paar Minuten, während die Bestien die Leiche fressen. Bis dahin muss sich das Feuer über den gesamten Graben ausbreiten. Spart nicht mit dem Öl! Die Flammen müssen höher als die Wände sein. Und Urfin, verdammt noch mal, diese beiden Todesfälle gehen auf dein Konto. Wenn du noch einmal die Fackel vergisst, spielst du das nächste Mal den Köder, das schwöre ich dir.“

Den Verteidigern gelang es, sich rechtzeitig zu rüsten. Als das Rudel mit seiner Beute fertig war und zum Dorf zurückkehrte, brannten die Flammen entlang des gesamten Verteidigungsgrabens vom Fluss bis zum Brackwasser. Die Hitze des Brandwalls war so stark, dass ich sie sogar auf dem Dach des Wachturms spürte.

War das eine Pattsituation? Die wenigen Verteidiger waren nicht in der Lage, das Rudel der Bestien zu erledigen, aber die Fühler konnten das Feuer nicht durchdringen. Soweit ich verstanden hatte, würde heute Nacht keine Gefahr mehr drohen.

Die Verteidiger diskutierten noch ein paar Minuten über den schnellen Kampf und gingen dann in ihre Häuser. Nur der düstere Urfin blieb zurück, um über das Feuer zu wachen. Er schien sich seiner Schuld an den beiden Todesfällen bewusst zu sein. Der Alte setzte sich keuchend auf einen Baumstumpf und hütete das Feuer, wobei er die Nachtbestien auf der anderen Seite des Brandwalls beobachtete und ab und zu mit einem langen Stock ein brennendes Holzscheit bewegte.

Als Fäustl ging, legte er dem alten Mann seine schwere Hand auf die Schulter und sagte versöhnlich: „Entschuldige meine harten Worte. Ich war wütend. Der Junge ist ein kluger Kopf und selbstlos. Er hat mit seiner Tat mindestens drei von uns gerettet, vielleicht das gesamte Dorf. Kümmere dich um ihn, wenn er an unserem Respawn-Punkt hinter dem Lagerhaus auftaucht, und schicke ihn ins Bett. Zwei Todesfälle an einem Spieltag sind zu viel. Wir wollen nicht, dass Sergeant seine Leben ausgehen, bevor er sich an unsere Welt gewöhnt und einen Beruf gewählt hat.“

Tarnen auf Level 3 erhöht!

Fäustl ging und ließ den alten Urfin allein auf seinem Posten sitzen. Ich blieb noch ein wenig auf dem Dach, genoss die Wärme und verbesserte Tarnen. Mir fiel auf, dass die Fähigkeit viel langsamer aufstieg, nachdem unten nur eine Person verblieben war. Seltsam. Was war mit den 20 Bestien, die jenseits des Feuers herumstreiften? Konnten sie mich nicht sehen, oder zählten sie nicht? Darüber musste ich nachdenken.

ACHTUNG! Du hast 24 Stunden in der neuen Welt überlebt, ohne zu sterben. Weiter so! Belohnung: +2 Charakterpunkte

Ich hatte an diesem endlosen Tag genug Zeit gehabt, um mir zu überlegen, was ich mit den beiden Punkten anfangen sollte. Einen steckte ich in Intelligenz – das war der wichtigste Stat für mein Kätzchen. Meine maximalen Magiepunkte stiegen von 12 auf 13 gestiegen, obwohl ich im Moment nur 2 mickrige Punkte übrighatte. Murrs Mana regenerierte sich quälend langsam, und das war ein großes Problem – ohne Magie war dieses kleine Fellknäuel nur ein hilfloses, hinkendes Kätzchen, das jeder verletzen konnte. Ich hoffte, dass dieses Problem mit zunehmender Mystik-Fähigkeit verschwinden würde. Inzwischen musste ich mich damit abfinden und mehrere Stunden warten, bis sich meine Magie regeneriert hatte.

Den zweiten Charakterpunkt steckte ich in Körperbau. Nicht so sehr wegen der Gesundheit (obwohl 6 weitere Lebenspunkte ein netter Bonus waren), sondern wegen der zusätzlichen Ausdauer. Dieser erste Tag hatte gezeigt, dass mein Kätzchen Murr schnell müde wurde, selbst wenn es Menschen folgte. Beim Laufen oder Klettern über Wände waren meine Ausdauerpunkte in wenigen Minuten aufgebraucht, und dann war mein Charakter völlig hilflos. Ich hatte nicht vor, mein Leben hinter einem hohen Zaun in Urfins Unterschlupf zu verbringen. Wie alle Katzen wollte ich diese neue Welt erkunden, vor allem nachts. Für solche Ausflüge war Ausdauer sehr wichtig.


Kapitel 12 [Sergeant]

Am Scheideweg

VOR DEM WINZIGEN FENSTER der Werkstatt dämmerte es. Es war sehr früh am Morgen, fast noch in der Nacht. Aber das schwache Licht reichte aus, um mich davon zu überzeugen, die Jacke, mit der ich mich in der Nachtkälte zugedeckt hatte, entschlossen abzuwerfen und mich aus meinem Strohbett zu erheben.

Au! Ich hatte vergessen, wie niedrig die Werkstatt war, und mir den Kopf an der Decke gestoßen. Für einen Augenblick drehte sich alles. Die Reste des Schlafs waren aus meinem Schädel geschüttelt worden.

Nicht, dass ich gut geschlafen hätte. Vermutlich hatte niemand in Urfins Unterschlupf in dieser Nacht gut geschlafen. Und das nicht nur wegen dieser verdammten Stechmücken, die einem um die Ohren summten und einen daran hinderten, sich auch nur eine Sekunde lang zu entspannen. Etwas anderes hatte mich wachgehalten: das Stöhnen und die Schreie einer offensichtlich schweren Geburt. Meine kleine Schwester Julia war immer noch nicht zurückgekommen. Zusammen mit den anderen Frauen des Dorfes war sie bei der werdenden Mutter geblieben.

Gähnend und fröstelnd in der morgendlichen Kälte, öffnete ich die Tür. Wie es aussah, war ich nicht der Einzige, der in aller Herrgottsfrühe aufgestanden war. Fäustl saß auf der Bank, schlaftrunken und mürrisch. Er flickte seine Lederrüstung mit einer Ahle und einem Drahtknäuel. Die Jäger waren ebenfalls wach und überprüften ihre Ausrüstung, bevor sie sich zu einem neuen Einsatz auf den Weg machten. Sie warteten auf das Signal von Urfin, der immer noch am brennenden Graben saß und die Nachtbestien im Auge behielt, die die Siedlung belagerten.

„Geh‘ etwas essen, Sergeant“, schlug Ochot vor. „Dein Abendessen steht noch auf dem Tisch. Wir haben es mit einem Teller abgedeckt, um die Insekten fernzuhalten. Die sind hier unerträglich.“

Ich bedankte mich bei dem Jäger. Es würde nicht schaden, meinen Appetit zu stillen. Nach dem Tod und der Wiedergeburt waren alle meine Magenprobleme verschwunden, aber mein Sättigungsbalken war in den orangefarbenen Bereich gerutscht – weniger als ein Drittel des Maximums.

In diesem Moment hörten wir einen Hammer zweimal auf Metall schlagen – Urfin gab vom Tor das Signal, dass die Nachtbestien verschwunden waren. Bald darauf erschien der graubärtige Jäger auf dem Hof und kam auf mich zu.

„Sergeant, dich habe ich gesucht. Wir müssen dir Arbeit geben, damit dein Charakter aufsteigt und du dich nützlich machen kannst. Es gibt viel zu tun, also such‘ dir aus, was dir gefällt. Wenn du ein Kämpfer werden willst, dann musst du Körperbau und Stärke verbessern. Auf der anderen Seite der Brücke am Ufer gibt es viele Flusssteine. Nimm eine Schubkarre, lade einige der schwereren Steine auf und bringe sie zum Lagerhaus. Wenn du dich dafür entscheidest, brauchst du Athletik, Starker Rücken und Marathonläufer. Wähle auch ein paar Baufähigkeiten – sie steigen schneller auf. Du musst 50 Fahrten pro Tag absolvieren. Ein paar solcher Arbeitstage, und deine Stärke und Ausdauer werden sich ein wenig verbessern. Und wenn du hochgelevelt bist, kannst du mit Yarik und Grom in den Steinbruch gehen. Dort findet man Granit, der härter als der Flussstein ist. Außerdem gibt es dort eine reiche Kupferader. Die Spitzhacke steigert Nahkampf, die man als Kämpfer zuallererst braucht. Und wir brauchen diese Steine, um eine solide Mauer rings um das Dorf zu bauen. Dann werden die Nachtbestien kein Problem mehr sein.“

Nun, das schien sowohl für mich als auch für das Gemeinwohl von Vorteil zu sein. Zumal Stärke und Körperbau die beiden höchsten Eigenschaften meines Charakters waren. Es schien, als wäre ich auf dem Weg, mich zu einem Kämpfer zu spezialisieren. Wenn diese Entwicklung uns helfen würde, das Problem mit den Nachtbestien schneller zu lösen, dann war ich dafür.

Ich sagte ihm, dass ich mit dieser Entwicklung meines Charakters einverstanden wäre, aber Urfin unterbrach mich schroff. Er war noch nicht mit der Aufzählung der Möglichkeiten fertig.

„Ochot hat sich bereit erklärt, dich zum Jagen und Beerensammeln jenseits des Brachwassers mitzunehmen. Aber erst wenn du Level 8 erreicht hast, besser noch Level 12. Sonst hast du kaum eine Überlebenschance. Hier im Dorf gibt es genug friedliche Arbeit, um dich hochzuleveln – Baumstämme entrinden, Bretter zersägen, Steine brechen. Wenn du Herstellung von Gegenständen verbesserst, kannst du Fallen für kleine Beutetiere aufstellen. Das Dorf braucht Jäger noch mehr als Kämpfer, und Ochot ist ein guter Anführer, der dir das Handwerk beibringen wird. Ich habe auch gesehen, dass du Angelhaken und Schnur mitgebracht hast. Angelst du gerne? Das wird uns helfen. Wir brauchen Fischer als Verstärkung, wenn die Jäger mit leeren Händen zurückkommen. Deine Stärke und dein Körperbau kommen dir auch dabei zugute, denn die Wasserbestien sind enorm und haben große Zähne. Wir haben dich gestern nicht umsonst gewarnt. Eugen allein ist schon Beweis genug.“

„Eugen?“, fragte ich verständnislos.

Der alte Mann schien überrascht und sah mich an, als wäre ich schwer von Begriff. Dann zeigte er auf das Wasser des Altwasserarms.

„Du hast es gesehen. Das riesige und ständig hungrige menschenfressende Krokodil. Wir nennen es Eugen. Level 78. Viel Glück, wenn du es töten willst. Es ist ein schlaues Biest. Liegt am Ufer in der Sonne und tut so, als würde es schlafen. Aber Eugen sieht alles. Er hat ein Auge auf jeden einzelnen Dorfbewohner, verfolgt sie. Sobald er glaubt, dass seine Beute nicht schnell genug aus dem Wasser kommt, schlägt er zu. Im Wasser bewegt er sich schneller als ein Boot. Bisher ist niemand seinem Rachen entkommen. Aber wir haben kein Interesse daran, Eugen zu verjagen. Er ist nützlich. Dank ihm fürchten sich die Nachtbestien davor, ins Wasser zu gehen. Für Eugen wären sie ein leichter Snack. Warja füttert unseren Verteidiger mit Essensresten und Abfällen, damit er in der Nähe bleibt.“

Heiliger Strohsack! Sogar ein menschenfressendes Ungeheuer konnte nützlich sein. Mich schockierte, dass ich Respekt und sogar Wärme aus den Worten des alten Mannes hörte, als er über die Flussbestie sprach. Mir war selbst schon aufgefallen, dass die Einheimischen Eugen nicht fürchteten und schon gar nicht hassten. Sie behielten das gefährliche Raubtier nur im Auge, um nicht durch Unvorsichtigkeit in seine Fänge zu geraten.

Was sollte ich nun wählen? Ich dachte einen Moment über meine Vorlieben nach und stellte fest, dass ich die Vorstellung, Steine zu zerbrechen und sie den ganzen Tag herumzuschleppen, nicht verlockend fand. Es war ohne Frage eine wichtige Arbeit, aber ich bevorzugte den Weg des Fischers. Ich liebte das Angeln.

„Gute Wahl“, sagte Urfin anerkennend. „Aber wenn du jetzt im großen Fluss angeln gehst, wirst du bald umkommen. Glaube mir, ich weiß, wovon ich spreche. Erst letztes Jahr haben wir zwei Fischer verloren, die bei dieser gefährlichen Tätigkeit alle ihre Leben verbraucht haben. Übrigens, einer von ihnen hat uns eine gute Angelrolle hinterlassen. Ich habe sie zu Hause. Du musst Level 15 erreichen, um sie benutzen zu können, und Level 25 im Fischen. Sobald du aufgestiegen bist, gehört sie dir.“

* * *

Also ging ich fischen. Da meine Fähigkeiten für mehr nicht ausreichten und es für mich zu gefährlich war, im großen Fluss zu angeln, bekam ich ein kleines Mullnetz, das zwischen zwei Stöcke gespannt war. Mit dieser primitiven Konstruktion durchsuchte ich den Schlick und Schlamm des Brachwassers, um Schmerlen zu fangen – kleine, am Boden lebende Fische von etwa zwei bis drei Zentimetern Länge. Und ich stellte mich gar nicht ungeschickt an.

Mit nackten Füßen und hochgekrempelten Hosen watete ich methodisch durch das seichte Wasser und durchwühlte den braun-grünen Boden auf der Suche nach Leben, das sich im Schlamm versteckte. Ich legte die Schmerlen und einige Muscheln, die ich fand, in einen Rindeneimer am Ufer. Bei Sonnenuntergang war der Eimer halb voll. Man hatte mich ausdrücklich davor gewarnt, tiefer ins Wasser zu gehen. Dort gab es stachelige, giftige Kreaturen, denen man besser nicht begegnete, und außerdem behielt mich das aufmerksame Krokodil immer im Auge.

Fischen auf Level 5 erhöht!

Dein Charakter hat Level 5 erreicht!

Belohnung: 3 Fähigkeitspunkte (insgesamt: 11) und 1 Mutationspunkt (insgesamt: 10)

ACHTUNG! Du hast Level 5 erreicht. Du kannst 2 weitere Fähigkeiten auswählen.

Oh, wie schön! Gestern, während meines selbstmörderischen Versuchs, die Nachtbestien abzulenken, war es mir gelungen, Sprinten und Nahkampf auf Level 3 zu bringen. Jetzt war Fischen, die ich erst an diesem Morgen erworben hatte, in Lichtgeschwindigkeit angestiegen – in nur zwei Stunden hatte ich sie auf Level 5 gesteigert. Und mein Charakter war auch aufgestiegen. Es schien, als hätte ich meine Berufung gefunden. Diese neue Welt gefiel mir!

Ich fragte mich, welche zusätzlichen Fähigkeiten ich erwerben konnte, wenn ich die Mutationspunkte in Fischen investierte. Nach meinem zweiten Tod und meiner kürzlichen Beförderung hatte ich insgesamt 10 Punkte angesammelt, die ich umsichtig gebrauchen wollte.

Ich hatte keine Zeit, die Informationen über Fischen in der Spielanleitung zu Ende zu lesen. Ein platschendes Geräusch hinter mir ließ mich herumfahren.

Verdammt! Was ich sah, ließ mich erschrocken zusammenzucken und gleich darauf ratlos werden. Meine Lage war aussichtslos. Das riesige Krokodil war auf meine Uferseite gekrochen und versperrte mit seinem Körper den schmalen Durchgang zum trockenen Land, um mir den Weg zum Dorf abzuschneiden. Der Preis dafür, dass ich einen Moment unaufmerksam gewesen war.

☠ Eugen :: Gruselkrokodil :: Männlich :: Level 78

Das Namensschild war leuchtend rot, was ich zum ersten Mal sah. Auch das Totenkopfzeichen neben dem Namen des Monsters trug nicht zu meiner Beruhigung bei.

Die Bestie schien es nicht eilig zu haben. Sie wusste, dass ich von dieser schmalen Landzunge am Ende der Insel nicht entkommen konnte.

Was nun? Schwimmer wählen und ins Wasser springen? Nicht lustig – das Wasser war Eugens Element, und er schwamm viel schneller als ich. Meine Axt herausholen und einen aussichtslosen Kampf führen? Es sah so aus, als hätte ich keine andere Wahl, wenn ich nicht schon wieder sterben wollte.

Da ich nicht wusste, was ich tun sollte, spielte ich vor dem unvermeidlichen Finale auf Zeit. Ich warf einen der kleinen Fische nach dem Ungeheuer. Eugen fing die Beute geschickt auf, seine Zähne schnappten zu wie eine eiserne Falle. Doch das Krokodil kam nicht näher, sondern blieb an seinem Platz und beobachtete mich abwartend.

Zähmen für deinen Charakter wählen?

Ein schwacher Hoffnungsschimmer glomm auf. Ja! Ich wollte diese Fähigkeit, wenn sie Monster weniger aggressiv machte.

Zähmen auf Level 1 angeeignet.

Als Eugen Zeichen von Ungeduld zeigte, warf ich ihm schnell noch eine Schmerle zu. Er verschlang sie gierig. Eine Anzeige erschien neben dem Namen des Monsters:

Zähmung: 2,9 %

In der nächsten halben Stunde verfütterte ich den gesamten Eimer an das unersättliche Krokodil. Die Zähmungsanzeige stieg auf 57 % und Zähmen auf Level 3. Was nun? Das Krokodil wollte keine Muscheln fressen, und der Wert der Zähmung sank. War es vorbei? War alles umsonst gewesen? Moment, ich hatte noch ein paar Stücke gebratenen Fisches in meinem Inventar, den ich aus dem Speisesaal mitgenommen und in breite Blätter gewickelt hatte. Ich hatte mich so sehr mit dem Fischen in dieser neuen Welt beschäftigt, dass ich die Reste meines Abendessens vom Vortag vergessen hatte. Verdammt, wenn ich doch nur meinen Rucksack dabeihätte. Da waren ein paar Konservendosen drin. Nun ja, ich würde mit dem auskommen müssen, was ich hatte.

Eugen mampfte eifrig den gebratenen Fisch. Der Zähmungsbalken stieg sprunghaft auf 72 %, aber ich hatte nur noch wenig Nahrung. Vielleicht würde ich mit diesem Monster etwas anfangen können, wenn ich Zähmen verbesserte? Jetzt war nicht die Zeit, um mit meinen Punkten zu geizen. Ich brauchte sie jetzt sofort. Mein Leben hing davon ab.

Ich steckte alle 11 verfügbaren Punkte in Zähmen und erhöhte die Fähigkeit auf 14. Nichts änderte sich. Schade.

„Du wirst warten müssen, bis ich noch mehr Fische gefangen habe“, sagte ich in ruhigem Ton. Ich ging bis zu den Knien in den Fluss und warf mein Netz in das trübe Wasser.

Zu meinem Erstaunen griff Eugen nicht an, sondern wartete geduldig, während ich einige leckere Schmerlen für ihn fing. Das menschenfressende Krokodil bewegte sich sogar ein wenig zur Seite, damit ich im seichten Wasser um seinen langen Körper herumgehen konnte, als die Fische an meinem vorherigen Platz ausgingen. Der Weg zum Dorf war nun frei, und nichts hinderte mich daran, um mein Leben zu rennen. Aber ich blieb. Ich spürte, dass ich kurz vor einer wichtigen Entdeckung stand, und ich musste sehen, was passieren würde, wenn der Zähmungsgrad der schrecklichen Bestie 100 % erreichte.

Bei 90 % erwachte Eugen jedoch zum Leben. Ohne auch nur einen Laut von sich zu geben, stürzte er sich in den schnellen Fluss und schwamm davon. Mein Leben war nun nicht mehr bedroht und ich konnte mich frei bewegen. Aber ich war verärgert. Warum war er verschwunden? Was hatte ich falsch gemacht?

Wie sich herausstellte, war nichts Schlimmes passiert. Im Gegenteil: Eugen wollte seine Dankbarkeit zeigen. Jetzt war es an ihm, zu fischen. Vielleicht hatte er gesehen, dass Sergeants Sättigungsgrad im roten Bereich lag. Ein paar Minuten später kroch das Krokodil ans Ufer und ließ vor meinen Füßen einen riesigen gestreiften Fisch fallen, ohne Schuppen und mit einem großen Kopf voller fleischiger Barthaare.

ACHTUNG! Dieses Wesen wurde von Menschen noch nie gesehen und hat keine Bezeichnung. Überlege dir einen Namen für dieses Wesen.

Na klar. Ich lächelte und dachte über einen Namen für den riesigen, blau-weißen Fisch nach. Eine schwere Verantwortung. Jahrhunderte könnten vergehen, und die Menschen würden diesen Fisch immer noch unter dem Namen kennen, den ich ihm gegeben hatte. Wie sollte ich ihn nennen? Hm, er hatte Barthaare, aber keine Schuppen, und er sah einem Wels ähnlich. Ja, das war's! Schnurrbart-Wels.

Der Name erschien über dem schwach zuckenden Körper mit den vielen blutigen Wunden, die von den Zähnen des Krokodils herrührten:

Schnurrbart-Wels :: Weiblich :: Level 34

Überraschenderweise schien Eugen den mindestens 40 Kilogramm schweren Wels nicht fressen zu wollen. Er hatte ihn mir angeboten. Äh, danke, Kumpel mit den großen Zähnen! Mit neuem Selbstvertrauen ging ich auf das Krokodil zu und schnitt mit meinem Messer eine dicke Angelschnur ab, die sich um eines seiner Vorderbeine gewickelt hatte – eine Erinnerung an einen der Fischer, die gestorben waren, bevor ich ins Dorf gekommen war.

„Dir müssen auch die Blutegel entfernt werden, aber das machen wir ein anderes Mal“, sagte ich zu Eugen, als ob er mich verstehen könnte.

Dann setzte ich das Fischen fort. Nur am Rande bemerkte ich, wie zuerst Fäustl erschien. Dann folgten zehn weitere Dorfbewohner. Unter ihnen war auch meine kleine Schwester Julia. Sie sahen schweigend zu, wie ich nur ein paar Schritte vom tödlichen Eugen entfernt stand. Keiner näherte sich, aus Angst, die schreckliche Bestie zu provozieren.

Währenddessen fischte ich weiter und warf meinen Fang dem Gruselkrokodil zu. Schließlich passierte es: Der Zähmungsgrad erreichte 100 %.

Fischen auf Level 7 erhöht!

Zähmen auf Level 15 erhöht!

Dein Charakter befindet sich jetzt auf Level 6!

Belohnung: 3 Fähigkeitspunkte und 1 Mutationspunkt (insgesamt: 11)

Klassen aus Auswahl entfernt: Handwerker, Wächter

Klassen zur Auswahl hinzugefügt: Fischer, Bestienfänger

Eine Schwall guter Nachrichten. Aber all das war nichts im Vergleich zu der Tatsache, dass neben mir ein sechs Meter langes Flussmonster mit riesigen Zähnen lag. Die beruhigende blaue Farbe des Namensschildes, ganz zu schweigen von dem, was darauf stand, machte kristallklar, dass die tödliche Bestie mein gehorsames Haustier geworden war.

☠ Eugen :: Gruselkrokodil :: Männlich :: Level 78 :: Haustier von Sergeant

Mir wurde unmissverständlich klar, dass ich meine Berufung gefunden hatte. Nichts anderes wollte ich in der neuen Welt tun. Jagen und Fischen waren nur Ablenkungen. Der Sinn meines Lebens lag im Zähmen gefährlicher Bestien wie dieser.

Es war höchste Zeit, dass diese Monster den Menschen Nutzen brachten, anstatt sie zu fressen.


Kapitel 13 [Kätzchen]

Ein kleiner Held

SERGEANT HATTE MICH ÜBERRASCHT. Ehrlich gesagt, hätte ich nie erwartet, dass mein einfältiger Mensch so viel Glück haben würde. Oder war es gar kein Glück, sondern „Idiotie und Tapferkeit“, wie Fäustl es ausgedrückt hatte? Was war in ihn gefahren, sich mit diesem Flussmonster anzulegen? Ich konnte das nicht verstehen.

Eugen, das riesige Krokodil, hatte für einen regelrechten Aufruhr im Dorf gesorgt. Alle waren ans Ufer gelaufen, um das gezähmte Ungeheuer zu sehen. Zuerst waren sie auf Abstand geblieben, angsterfüllt und zur Flucht bereit. Als sie dann etwas Zutrauen zu dem Flussungeheuer gewonnen hatten, hatten sie seinen knochigen Panzer berührt. Die besonders Furchtlosen hatten sogar ihre Köpfe in das offene Maul des Raubtiers gesteckt und waren auf seinen Rücken geklettert. Das Gruselkrokodil hatte die erhöhte Aufmerksamkeit mit stoischer Ruhe ertragen und keinerlei Anzeichen von Aggressivität gezeigt.

Schade, dass ich die Zähmung des Monsters verschlafen hatte. Zuvor hatte ich die halbe Nacht auf dem Dach des Wachturms zugebracht und die Bestien mit Zauberflüchen belegt, um Fluchmagie, Mystik und Schleichen zu verbessern. Recht langweilig. Meine Magie erholte sich nur langsam, also hatte ich die meiste Zeit damit verbracht, auf dem Dach zu liegen, mich an der Hitze des Brandwalls zu wärmen, unbekannte Sterne zu betrachten und Urfins Gemurmel zu lauschen.

Der alte Mann hatte mit den Nachtmonstern gesprochen und sich bei ihnen beklagt, dass er die Verbindung zu seinen Lieben in der vorherigen Welt verloren hatte, dass er nicht wusste, ob er einen Enkel oder eine Enkelin hatte. Er hatte über die schlechten Jagden der letzten Tage geschimpft, über die heimtückischen Affen-Chimären. Er hatte sich an Ignat erinnert, seinen engsten Freund, der all seine Leben verbraucht hatte. Sie waren mit einem Geländewagen auf den See gefahren, ins Eis eingebrochen und gemeinsam in der neuen Welt gelandet. Urfin war inzwischen in seinem neunten und letzten Leben angelangt, und so hatten Fäustl und Max ihm verboten, Risiken einzugehen und mit den anderen auf die Jagd zu gehen. Trübsal blasend hatte sich der alte Mann bei den Bestien beschwert, weil er sich nutzlos vorkam.

Endlich, weit nach Mitternacht, hatte mein Kätzchen Level 5 erreicht. Zufrieden hatte ich festgestellt, dass Murrs Tarnen auf Level 4, Fluchmagie auf 5 und Mystik auf Level 6 gestiegen waren. Trotz meines ungewöhnlichen Körpers und der vielen Einschränkungen im Spiel hielt ich mich für einen sehr erfolgreich entwickelnden Charakter. Auf jeden Fall weitaus erfolgreicher als mein dummer Mensch.

Nachdem ich mich durch das enge Fenster der Werkstatt gezwängt hatte, hatte ich mich ins Stroh gelegt. Ich hatte Sergeant beobachtet, wie er im Schlaf geredet hatte, und hatte mir ein Grinsen nicht verkneifen können.

Es war wie eine kalte Dusche gewesen, als ich aufgewacht war und im Dorf aufgeregte Schreie gehört hatte, die Sergeant lobten. Dann hatte ich gesehen, dass er Level 6 erreicht hatte, neben dem riesigen zahmen Krokodil stand und bis über beide Ohren grinste. Um nicht falsch verstanden zu werden: Ich war froh über den Erfolg meines Menschen, der eine andere Version meines Ichs war. Aber jetzt musste ich beweisen, vor allem mir selbst gegenüber, dass ich nicht schlechter als meine andere Hälfte war und ebenfalls Großes leisten konnte.

Was konnte eine kleine lahme Katze dem Dorf sonst nützen? Und vor allem: Sollte ich meine wahre Natur enthüllen, oder war es besser, weiterhin die Rolle eines wortlosen Tieres zu spielen? Mich zu offenbaren wäre ein Leichtes gewesen. Ich könnte einen Krug mit Wasser umstoßen und alles, was ich sagen wollte, mit nasser Pfote auf den Tisch schreiben. Aber war es das wert? Darüber würde ich mir beim Frühstück den Kopf zerbrechen.

Der Fisch, den Eugen gefangen hatte, erwies sich als essbar und überaus schmackhaft. Sergeant hatte ihn probiert und verkündet, dass der Schnurrbart-Wels fantastisch schmeckte. Er beanspruchte die Hälfte des bereits gekochten Fischs, „um sein Krokodil zu trainieren“. Das stieß bei den anderen Dorfbewohnern auf heftigen Widerstand. In Urfins Unterschlupf war die Nahrung knapp. Die Menschen waren ständig hungrig und aßen manchmal tagelang nichts, wenn die Jagden fehlgeschlagen waren. Und jetzt wollte er eine halbe Pfanne leckerer, knuspriger Fischsteaks an ein Krokodil verschenken?

Der Streit wurde von den Dorfvorstehern Fäustl und Max entschieden. Sergeant argumentierte, dass er dem Gruselkrokodil beibringen wollte, regelmäßig große Fische zu bringen, indem er den Fang gegen leckere gebratene Steaks eintauschte, die das Tier so gerne mochte. Dann würde der Hunger der Vergangenheit angehören. Aber dafür musste Eugen trainiert und für das Befolgen der Befehle belohnt werden. Alle Achtung, Sergeant! Es gelang ihm, die Skeptiker zu überzeugen und seine Idee durchzusetzen. Mein Mensch bekam, was er wollte, und ging damit zu seinem gepanzerten Haustier.

Auch ich aß mich satt und hatte mehr Energie denn je. Nach reiflicher Überlegung war ich zum Schluss gekommen, meine menschliche Natur nicht zu offenbaren. Ich würde nur mitleidige Seitenblicke und falsches Mitgefühl ernten, und die Dorfbewohner würden mich meiden. Das Kätzchen hingegen war sehr beliebt, und es machte den Dorfbewohnern nichts aus, vom Kätzchen belauscht zu werden. So würde ich über alles in Urfins Unterschlupf Bescheid wissen.

Ich brannte darauf, etwas Nützliches zu tun, und lief los, um mein Territorium zu erkunden. Zuerst überprüfte ich den Bestand an Brettern und Steinen und jagte eine flinke Geistermaus auf Level 3, die dort lebte, aber das war mit meinem hinkenden Bein eine schwierige Aufgabe. Dann sah ich nach der frischgebackenen Mutter, die sich in einem separaten Raum in Fäustls Haus ausruhte. Die glückliche Mutter hatte ihr neugeborenes Mädchen auf Level 1 Hope genannt. Als sie mich sah, bat sie Anna, die süße rothaarige Katze halten zu dürfen. Die Heilerin auf Level 28 lehnte zunächst ab, änderte dann aber ihre Meinung. Sie nahm mich hoch und bot mich Rita an.

„Das ist ein gutes Zeichen“, sagte Rita, während sie mich streichelte. „Ich hoffe, dass es meinem Baby gut gehen wird und dass es in der neuen Welt ein gutes Zuhause finden wird.“

Besänftigen für deinen Charakter wählen?

Ich las die Beschreibung. Die Aktivierung verbrauchte mit der Zeit Ausdauerpunkte, beseitigte aber im Handumdrehen den Zustand Panik, Angst, Apathie, Fatalismus und Müdigkeit bei den Verbündeten und sorgte für Begeisterung. Im Zustand des Hochgefühls beschleunigte sich die Regeneration von Ausdauerpunkten, Lebenspunkten und sogar Manapunkten. Das Hochleveln verstärkte den positiven Effekt. Hm … Konnte nützlich sein. Die Manaregeneration war ein ernstes Problem für mich, und da man Magiepunkte aus Ausdauerpunkten gewinnen konnte, indem man sie zu einem bestimmten Wechselkurs umwandelte, sprach nichts dagegen, die Fähigkeit zu nehmen.

Besänftigen auf Level 1 angeeignet!

Rita lächelte glücklich, und auch Anna runzelte nicht mehr die Stirn, sondern schaute das miauende Kätzchen voller Zärtlichkeit an. Was mich betraf, so war ich tief enttäuscht: Die Fähigkeit wirkte bei den Menschen in meiner Umgebung, aber bei mir konnte ich keinen Effekt feststellen. Verflucht! Was nun? Sollte ich als lebender Talisman dienen, damit sich diese großen Dummköpfe besser fühlten?

* * *

Erst eine halbe Stunde später konnte ich mich aus den Händen der schlafenden Frau befreien, um meine Erkundungen fortzusetzen. Ich ging um die Umzäunung des Dorfes herum und beobachtete Sergeant und Warja, die unter Schlafentzug litten. Sie gähnten fortwährend, wollten sich aber nicht ausruhen, sondern säuberten das Krokodil vom Sumpfschlamm und befreiten es von Blutegeln und anderen saugenden Parasiten. Danach kümmerten sie sich um eine infizierte Pfeilwunde an Eugens Hals, schnitten den Pfeil mit seiner gezackten Spitze heraus und verbanden die Wunde anschließend. Das Gruselkrokodil machte seinen Unmut deutlich, ließ sich die Behandlung von den Menschen aber gefallen.

Der Ingenieur saß in der Nähe und behielt seine Tochter im Auge, während sie und der Sergeant arbeiteten und sich unterhielten. Ein wachsames Auge, wie mir schien. Der Ingenieur runzelte missbilligend die Stirn, mischte sich aber nicht ein. Sergeant verhielt sich unverdächtig - nicht das geringste Anzeichen eines Flirts. Der strenge Vater fand keinen Grund, das Gespräch der jungen Menschen zu unterbrechen.

Die übertriebene Beschützerrolle überraschte mich. Seine Tochter Warja war schließlich eine erwachsene Frau und konnte selbst entscheiden, mit wem sie sprechen wollte.

Besänftigen auf Level 3 erhöht!

Mein Einfluss hatte wohl etwas bewirkt. Der Ingenieur beruhigte sich zusehends, stand auf und machte sich an die Arbeit in der Schmiede, da er seine Anwesenheit nicht mehr für nötig hielt.

Die junge Frau sah sich um und vergewisserte sich, dass ihr Vater außer Hörweite war. Dann biss sie sich auf die Lippe und fragte:

„Sergeant, glaubst du, dass zwei Personen auf deinem Krokodil auf dem Fluss reiten können?“

Er zuckte vage mit den Schultern, dachte ein wenig nach und formulierte eine gründliche Antwort: „Zwei Leute? Ich weiß nicht. Einer kann es auf jeden Fall. Du hast gesehen, wie ich auf ihm im alten Flussbett geritten bin. Eugen kennt bereits das Kommando ‚Schwimmen‘ und wirft den Reiter nicht ab. Ich denke, ein zweiter Reiter könnte hinter dem ersten sitzen. Allerdings würden beide nass werden. Nur sein Rücken und sein Kopf ragen aus dem Wasser, wenn er schwimmt.“ Mein Mensch hielt mitten im Satz inne und riss erschrocken die Augen auf. „Warte, warum fragst du?“

Warja blickte von einer Seite zur anderen, sah aber keine Dorfbewohner. Sie bemerkte mich, hielt mich aber für harmlos, und antwortete in verschwörerischem Flüsterton:

„Ein paar Kilometer flussabwärts habe ich ein anderes Krokodil dieser Art gesehen. Ein Weibchen auf Level 59. Sie lebt auf den Sandbänken. Wollen wir zusammen dorthin reiten? Wir könnten ein zweites Krokodil für mich fangen!“

Luchsohren auf Level 6 erhöht!

Ich unterbrach das Putzen und verfolgte gespannt jedes Wort. Würde Sergeant einem solch verrückten Unterfangen zustimmen? Das war ein garantierter Weg, um aus dem Dorf verbannt zu werden! Obwohl … Wie ich meine Persönlichkeit kannte, zweifelte ich nicht, dass mein Mensch zustimmen würde. Erstens mochte ich Warja, was bedeutete, dass Sergeant es auch tat. Eine Gelegenheit, vor ihren Augen mutig auf einem Flussungeheuer zu reiten, würde er sich nicht entgehen lassen. Zweitens wollte er noch einmal in den Genuss von Ruhm und Erfolg kommen. Wer würde das nicht?

Und so geschah es.

Der junge Mann kratzte sich am Hinterkopf. „Na gut, ich mache es. Aber dein Vater wird mich umbringen, wenn er es herausfindet.“

„Er wird es nicht erfahren. Wir werden getrennt gehen. Ich mache mich zu Fuß auf den Weg. In etwa einer halben Stunde reitest du mit Eugen flussabwärts. Wir treffen uns an der Flussbiegung, dort drüben.“ Warja zeigte auf einen nebelverhangenen Wald in der Ferne. „Wenn wir das Krokodil nicht fangen, kommen wir auch getrennt zurück. Niemand wird es wissen. Aber falls wir es fangen sollten – ‚Sieger verurteilt man nicht.‘“

Damit stand Warja auf und ging davon.

Sergeant sah ihr nachdenklich hinterher. Dann hob er sein dunkles, schlammverschmutztes Mullnetz auf, das an zwei krummen Stöcken befestigt war. Eugen näherte sich interessiert, aber der Mann enttäuschte sein Haustier.

„Tut mir leid, Kumpel. Das ist nichts für dich. Aber wenn wir Glück haben, finden wir vielleicht eine Braut für dich.“ Sergeant seufzte und fügte, kaum hörbar, hinzu: „Und vielleicht auch für mich.“

* * *

Ich setzte meine Erkundung des Dorfes fort. Vom Dach des Gemeinschaftshauses sprang ich auf den Lagerschuppen, dann durch ein halb geöffnetes Fenster in das Haus des Ingenieurs. Dort erstarrte ich bei dem, was ich sah.

Der Boden war mit nassen Lappen bedeckt, auf denen die Bohnen lagen, die Sergeant mitgebracht hatte, damit sie keimten. Und quer darüber huschte eine schwarze Säbelzahnratte auf Level 14 und fraß schamlos die wertvollen Samen!

Tarnen auf Level 5 erhöht!

Da ich mich auf dem Fensterbrett versteckt hielt, hatte das emsige Nagetier mich nicht gesehen. Diesen Vorteil musste ich ausnutzen. Obwohl die Ratte dreimal so stark war wie ich, beschloss ich, anzugreifen. Schwäche den Feind mit einem Zauberspruch! Noch mal schwächen! Verlangsamen! Beschwöre eine Krankheit herbei!

Fluchmagie auf Level 6 erhöht!

Das schwarze Wesen spürte, dass etwas nicht stimmte. Es stellte sich auf die Hinterbeine, schaute sich um und zuckte mit den borstigen Schnurrhaaren. Mein Feind hatte mich immer noch nicht gesehen. Ein paar Sekunden der Anspannung vergingen, dann ließ sich die Ratte wieder auf alle vier Pfoten fallen und fraß weiter die Bohnen.

Jetzt oder nie! Ich beschloss, hinunterzuspringen und die Ratte aus dem Tarn-Modus heraus von hinten anzugreifen. Ich wusste nicht, wie es in dieser Welt war, aber in den meisten virtuellen Welten war ein solcher Angriff ein kritischer Treffer und verursachte großen Schaden. Es sei denn ...

ACHTUNG! Glücksprüfung fehlgeschlagen.

Meine arme Pfote! Ich hatte meine Verletzung vergessen und unvorsichtigerweise beide Vorderbeine zum Springen benutzt. Das hatte zur Folge, dass ich es nicht schaffte und ein paar Meter von meinem Feind entfernt zu Boden stürzte. Die Säbelzahnratte drehte sich um und erwartete meinen zweiten Sprung mit geöffnetem Maul voller langer, gebogener Zähne. Das tat weh! Die Ratte versenkte ihre Zähne in meiner Haut und wir klammerten uns aneinander. Was dann geschah, ist schwer zu beschreiben oder gar als sinnvolle Aktion zu bezeichnen – wir wälzten uns auf dem Boden, zischten, bissen und rissen mit allen acht krallenbewährten Pfoten aneinander. Mir gelang es, der Ratte einen Blutungsdebuff zu verpassen, obwohl meine Schläge und Bisse ihr kaum etwas anhaben konnten. Die Lage verschlimmerte sich zusehends – meine Lebenspunkte schrumpften rapide. Ich war mir sicher, dass ich gleich sterben würde. Doch dann …

Nahkampf auf Level 2 erhöht!

Dein Charakter hat Level 6 erreicht!

Belohnung: 3 Fähigkeitspunkte (insgesamt: 15) und 1 Mutationspunkt (insgesamt: 5)

Levelaufstieg! Alle meine Werte waren vollständig wiederhergestellt. Jetzt war es an der Zeit, zu kämpfen. Krankheit übertragen! Wieder Krankheit! Und wieder! Ich sprach diesen Zauber immer wieder, weil ich gesehen hatte, dass er funktionierte und die Lebenspunkte der Ratte weiter senkte. Und noch ein Schwächungs-Zauber, um das Ganze abzurunden.

Die Ratte verlor all ihre Kampfeslust, wollte sich von mir loszureißen und weglaufen. Keine Chance! Du entkommst mir nicht! Ich grub meine Zähne und Krallen in den Feind. Die Ratte blutete wieder. Das große schwarze Biest, doppelt so groß wie mein Kätzchen und wahrscheinlich sechsmal so schwer, stürmte durch den Raum, um mich abzuschütteln. Es gelang ihr, mich gleichzeitig zu beißen und zu kratzen. Wir stießen gegen den Tisch, von dem einige Küchenutensilien herunterfielen, zerbrachen Teller, warfen einen Stuhl um. Meine Trefferpunkte nahmen katastrophal schnell ab.

Dann war alles vorbei. Der Lärm hatte den Ingenieur auf den Plan gerufen, der die Säbelzahnratte mit einem Holzscheit erschlug.

Ich wimmerte vor Schmerz und hatte nur noch einen Hauch von Gesundheit: 8 von 96 Trefferpunkten. Jetzt würde ich einen Tag lang schlafen und essen müssen, um mich zu erholen. Aber wichtiger war, dass ich meine Mission erfüllt und diesen strategisch wichtigen Vorrat an Bohnen für die Menschheit hatte retten können. Auch wenn niemand außer mir davon wusste.

Die Ratte zuckte noch ein wenig mit ihrem gebrochenen Rücken, dann starb sie. Erst danach kam ein Levelaufstieg, der alle meine Wunden heilte.

Dein Charakter hat Level 7 erreicht!

Belohnung: 3 Fähigkeitspunkte (insgesamt: 18) und 1 Mutationspunkt (insgesamt: 6)

Max hob das wimmernde Kätzchen am Genick hoch, untersuchte es und schüttelte den Kopf.

„Dummerchen! Wie kann man nur so unvorsichtig sein? Wie konntest du dich von einer Ratte überrumpeln lassen? Wenn ich nicht gewesen wäre, hätte sie dich gefressen. Du bist noch glimpflich davongekommen, kein einziger Kratzer.“ Der Ingenieur drehte sich um und rief aus dem offenen Fenster: „Warja! Komm‘ her! Du hast wieder vergessen, die Fensterläden zu schließen. Die Ratte ist ins Haus gekommen.“

Niemand antwortete. Der Ingenieur runzelte erstaunt die Stirn und ging nach draußen, wobei er mich immer noch am Nacken festhielt. Er lief zur Stelle zum Wasser, wo Warja und Sergeant sich zuvor unterhalten hatten, und schüttelte den Kopf. Offensichtlich ahnte er etwas. Schnell ging er zum anderen Ende des Dorfes und befragte den Bäcker, der an der Brücke Wache hielt, einen bärtigen Kaukasen namens Ashot. Der bestätigte, dass die Tochter des Ingenieurs vor etwa 20 Minuten durch das Tor gegangen war.

„Sie ist in diese Richtung am Ufer entlanggegangen“, sagte der Mann und zeigte auf den fernen Wald flussabwärts.

„Und hast du zufällig gesehen, wo unser Neuankömmling mit dem Krokodil hin ist?“, fragte der Ingenieur. Er konnte seine Verärgerung und Besorgnis kaum verbergen.

„Natürlich. Sergeant ist vor fünf Minuten auf dem Rücken seines Krokodils den Fluss hinuntergeschwommen“, sagte Ashot und zeigte in die gleiche Richtung.

Max‘ Stirnrunzeln vertiefte sich. Mit wütender Stimme sagte er, dass Sergeant einen großen Fehler gemacht hätte und sich besser nie wieder in Urfins Unterschlupf blicken lassen sollte.


Kapitel 14 [Sergeant]

Auf den Sandbänken

ICH BIN EIN ERWACHSENER MANN und weiß sehr wohl, dass, wenn ein Mädchen in Abwesenheit ihrer Eltern einen Mann einlädt, um ihm „ihre Zierfische zu zeigen“, es möglicherweise kein Aquarium im Haus gibt. Die Geschichte über das zweite Krokodil könnte nur ein Vorwand sein, um sich allein und ohne elterliche Aufsicht zu treffen. Um über Dinge zu reden, die in Gegenwart des überfürsorglichen Ingenieurs nicht besprochen werden konnten. Und vielleicht mehr zu tun als nur zu reden.

Aber das war hier nicht der Fall. Warja erwartete mich an der vereinbarten Stelle am Ufer. Über ihrer abgetragenen Armeeuniform trug die geheimnisvolle junge Frau einen provisorischen Tarnumhang aus einem alten Fischernetz und aufgenähten Blättern und Zweigen.

Aber ich schaute nicht auf die Tochter des Ingenieurs, sondern auf ihren Überraschungsgast.

Shelly Orshi-Ur :: Vaich :: Weiblich :: Jägerin :: Level 22

Man hatte mir gesagt, dass es ein Vaich gewesen war, der mich aus dem Fluss gezogen hatte, aber ich war damals bewusstlos gewesen und hatte die Begegnung verpasst. Und so betrachtete ich nun mit großem Interesse diese Vertreterin der Spezies. Sie ging aufrecht und war klein von Wuchs, reichte mir nur bis zur Brust und war mit dickem grauen Fell bedeckt. Die Jägerin trug eine robuste ärmellose Weste und einen kurzen Rock, der grob aus Lederfetzen zusammengenäht war. Am breiten Ledergürtel der Vaich-Frau sah ich eine leere Scheide für eine breite Klinge von der Länge eines Ellenbogens. Auf dem Rücken trug sie einen Köcher mit Wurfpfeilen.

„Das ist meine Freundin Shelly“, stellte Warja ihre ungewöhnliche Begleiterin vor. „Wir kennen uns seit zwei Monaten und treffen uns manchmal hier in den Wäldern in der Nähe ihres Dorfes. Ich bringe ihr unsere Sprache bei. Shelly ist eine großartige Schülerin.“

„Grrruß, Serrrgeant“, sagte Shelly und konzentrierte sich darauf, die menschlichen Worte richtig auszusprechen, wobei sie bei jedem „r“ tief knurrte. „Ich kenne dieses Gruselkrrokodil. Habe es im Menschenlagerrr gesehen. Bedeutet, du hast es gefangen. Grrratulierrre!“

Ich lächelte und grüßte sie freundlich. Sie war süß und lustig. Ein Wesen zwischen einem Menschen und einem Wolf. Kein Wunder, dass die Leute diese Spezies „Werwölfe“ nannten. Sie hatte ein fast menschliches Gesicht, aber Fell am ganzen Körper und einen langen Wolfsschwanz. Obwohl sie mit den schwarzen Fellbüscheln an den Ohren eher wie ein Luchs als eine Wölfin aussah. Außerdem erinnerte Shelly mich an Zeichentrickfiguren, die oft als menschenähnliche Tiere mit übertrieben ausdrucksstarken Gesichtern gezeichnet wurden. Und ich musste an die Worte des Fremden im Restaurant denken, dass „die menschliche Spezies jetzt Konkurrenten hat, sogar mehrere“. Offenbar waren die Vaichs ein solcher Konkurrent der Menschen. Aber ich empfand diese neue Bekanntschaft nicht als Rivalin, geschweige denn als Feind. Sie weckte in mir ausschließlich positive Gefühle.

„Was machst du hier, Shelly?“, fragte Warja. „Normalerweise jagt ihr weiter flussaufwärts, wo es mehr Wild gibt. Bist du wieder bestraft worden?“

„Ja, wiederrr bestrrraft“, antwortete Shelly und senkte schuldbewusst den Kopf. „Ich habe den Dolch verlorrren. Jetzt zweites Mal. Schmied Giba hat gesagt, dass errr mirrr keinen neuen geben wirrrd. Onkel Ugmai sagt, ich hätte Rrrudel verrrjagt. Ich verrrfehle die Beute um zwei Schritte und bin ... Wie warrr das Wort? ... Verrrsagerrr?“

„Nicht Versager – Pechvogel“, erwiderte Warja.

„Ja, ich bin ein Pechvogel. Ich habe Silberrrhirrrsch verrrfehlt, als errr dirrrekt auf mich zulief. Sie haben ihn halben Tag gejagt. Und ich rrrede zu viel. Jägerrr verrrärrrgerrrt. Jetzt jage ich allein. Was machst du im Wald?“

Warja erklärte, dass wir vorhatten, ein zweites Gruselkrokodil zu fangen. Die Jägerin auf Level 22 schaute auf Eugen, dann rollte sie ein langes, dickes Seil in ihren Händen auf und band Schlaufen und Knoten hinein.

„Hierrr, ein einfacherrr Sattel fürrr dein Ungeheuerrr.“ Das Vaich-Mädchen reichte mir den verknoteten Strang des Seils. „Natürrrlich muss man einen guten Sattel aus Lederrr und Holz machen, weil Rrrücken des Krrrokodils nicht bequem sind, aberrr ich will Vaterrr nicht belästigen. Diese Schlaufen dient als Steigbügel fürrr Füße, und hierrr musst du dich festhalten, damit du nicht abrrrutscht.“

Da ich nicht verstand, wie man den Sattel auf dem Gruselkrokodil anbrachte, übernahm Warja die Aufgabe und hatte es in wenigen Minuten geschafft. Ich kletterte auf Eugens Rücken, steckte meine Füße durch die Schlaufen an den Seiten des Tieres und hielt mich am Seil vor mir fest. Das war tatsächlich eine Verbesserung.

Reiten für deinen Charakter wählen?

Wow, es gab eine Fähigkeit für das Reiten von Kreaturen? Ich beschäftigte mich mit der Beschreibung.

Reiten erhöht die Bewegungsgeschwindigkeit auf einem Reittier um 1 % pro Stufe und verringert die Gefahr, die Kontrolle über das Reittier zu verlieren und aus dem Sattel zu fallen. Durch den Aufstieg in dieser Fähigkeit werden auch die kampffreien Eigenschaften des Reittiers (Ausdauer und Erfahrung) um 1 % pro Stufe erhöht.

Mir war die Präzisierung der „kampffreien Eigenschaften“ aufgefallen. Bedeutete das, dass auch die Kampfeigenschaften des Reittiers verbessert werden konnten? Wie sich herausstellte, ja. Es gab eine separate Fähigkeit Monsterreiten, die den verursachten Schaden, die Rüstung und die Widerstandsfähigkeit des Reittiers gegen äußere Kräfte (Hitze, Kälte, Gift und so weiter) verbesserte. Das war interessant, allerdings für später. Zuerst musste ich lernen, wie man ritt, ohne herunterzufallen, was für meinen Sergeant mit seinem erbärmlich niedrigen Glückswert eine große Herausforderung darstellte.

Reiten auf Level 1 erlangt.

8 von 8 möglichen Charakterfähigkeiten auf Level 6 gewählt.

Während ich das Spielhandbuch las und Fertigkeiten für meinen Charakter auswählte, stieg Warja hinter mir auf und band sich um die Taille fest. Dafür war also die Seilschlaufe vor mir gedacht gewesen. Ich beschloss, mich ebenfalls festzubinden.

„Kann ich mitkommen?“, fragte Shelly. „Klingt nach Spaß. Ich habe noch nie Krrrokodil gefangen. Alle im Dorf wollen wissen, wie das geht. Und ich kann schwimmen.“

Ich wusste nicht, wofür die letzte Bemerkung gut war, denn man musste nicht schwimmen können, um auf Eugen zu reiten. Ich drehte mich um, um herauszufinden, was Warja davon hielt, dass ihre Freundin sich uns anschloss. Sie zuckte vage mit den Schultern.

„Das liegt an dir, Sergeant. Du bist unser oberster Krokodilfänger. Aber bedenke, dass Shelly viel redet. Wenn du ihr nicht sagst, dass sie still sein soll, wirst du es in einer halben Stunde bereuen.“

„Na gut, Shelly, steig‘ auf. Aber eines im Voraus: Wenn wir an der Stelle ankommen, hältst du den Mund und verhältst dich ruhig!“

Ich hatte angenommen, dass die Vaich-Frau sich hinter Warja setzen und an ihr festhalten würde. Doch ohne einen Anflug von Scham zog sie sich Weste und Rock aus, steckte beides in ihre Tasche am Gürtel und setzte sich dann auf das Gruselkrokodil vor mich. Mit rotem Kopf wandte ich mich zur Seite.

„Damit ich später nicht die Kleider trocknen und den Schlamm abwaschen muss“, erklärte sie.

Nach dem Schwimmen im Fluss würde Shelly sich ohnehin abtrocknen müssen, daher erschien mir diese Sorge um ihre Kleidung seltsam. Aber ich wollte das nicht kommentieren und befahl Eugen, sich flussabwärts zu bewegen.

* * *

Warja hatte die Wahrheit gesagt. Ein weibliches Gruselkrokodil auf Level 60 sonnte sich auf einer Sandbank an der Stelle, an der sich der Fluss schlängelte und zu Stromschnellen aufschäumte. Das seichte Wasser hier war ein idealer Ort, um Fische und andere Flussbewohner zu fangen, und das Monster hatte diese Vorteile erkannt. Das riesige, gepanzerte Wesen war von rötlich-schwarzer Farbe und sonnte sich auf einer kleinen Insel in der Mitte des Flusses. Die Augen des Krokodils waren geschlossen, und es wirkte satt, unbeholfen und langsam. Aber ich wusste, wie schnell Eugen sich in den Fluss stürzen konnte und wie gefährlich es war, diese gerissenen Ungeheuer zu unterschätzen.

Keiner meiner Gefährtinnen hatte jemals ein Gruselkrokodil gezähmt, also überließen sie es mir, eine Taktik zu entwickeln, um das Flussungeheuer zu fangen. In großer Entfernung ging ich parallel zum Krokodil am Ufer entlang. Das Weibchen war etwas kleiner als Eugen, nur fünf Meter lang, aber das machte das Raubtier nicht weniger gefährlich. Im Gegenteil - ich vermutete, dass das Weibchen sich schneller bewegen konnte als das schwerere Männchen.

Das Hauptproblem bestand darin, sich dem Monster zu nähern, ohne getötet zu werden. Auf dem Fluss war das unmöglich – das Krokodil würde mich angreifen und in Stücke reißen, bevor ich es mit einem einzigen Bissen füttern konnte. Ich musste es von der Insel weglotsen und in eine Falle locken, um es daran zu hindern, in die Mitte des Flusses zurückzukehren.

Ich kehrte zurück und ritt auf Eugen ein Stück flussabwärts zwischen den Stromschnellen, um die Bedingungen zu studieren. Etwa 80 bis 100 Meter weiter fand ich eine geeignete Stelle. Zwei riesige Felsbrocken, die aus dem Wasser ragten, ließen einen ausreichend schmalen Raum dazwischen. Dort konnte ich eine Falle aufstellen, das Krokodil anlocken und ihm dann den Ausgang versperren. Ich erklärte den Frauen meinen Plan, und beide erklärten sich zur Mithilfe bereit.

Eugen führte ich zum Fischefangen weg, damit er nicht im Wege war, während wir seine zukünftige Freundin entführten. Dann verbrachte ich drei Stunden damit, mit der Axt Baumstämme zu fällen und sie zum Fluss zu schleppen, wo Shelly und Warja mir dabei halfen, sie in den Schlamm zu treiben und sie mit einem umfunktionierten Seil von Eugens Sattel und etwas Stahldraht zusammenzubinden. Am Ende hatten wir den stabilen Rahmen eines großen Käfigs, der etwa drei Meter lang, einen Meter breit und einen Meter hoch war. Ein Mann konnte darin laufen und dann durch die Stämme schlüpfen, um der Falle zu entkommen. Ein riesiges Gruselkrokodil konnte das nicht.

Herstellung von Gegenständen auf Level 5 erhöht!

Großartig! Auf dem Weg flussabwärts auf dem Krokodil hatte sich Reiten zunächst auf Level 2, dann auf Level 3 erhöht. Durch das Holzfällen war meine Nahkampf-Fähigkeit auf Level 5 gestiegen. Und auch Fährtenlesen und Adlerauge machten stetige Fortschritte und würden, der Entwicklung nach zu urteilen, bald aufsteigen. In Anbetracht der Tatsache, dass das Fangen von Schmerlen im Altwasserarm für die bevorstehende Zähmung das Fischen auf Level 8 angehoben hatte, schien sich die Reise hierher bereits gelohnt zu haben, selbst wenn wir das Flussmonster nicht fangen sollten. Und wenn alles klappte, wie ich es mir erhofft hatte, war das umso besser.

Doch nun stand der schwierigste Teil bevor: Einer von uns dreien musste als lebender Köder fungieren, um das Gruselkrokodil in die Falle zu locken. Eine gefährliche Angelegenheit. Ich schlug vor, Strohhalme zu ziehen, was bei den Frauen nicht gut ankam.

„Ich kann nicht, ich bin schon sechsmal gestorben“, sagte Shelly ängstlich. „Und ich bin ein Pechvogel. Ich werrrde stolperrrn oderrr auf den Steinen ausrrrutschen und die Mission verrrmasseln. Wie immerrr. Außerrrdem bin ich nurrr mitgekommen, um zu sehen, wie es gemacht wirrrd.“

„Die Falle war deine Idee, Sergeant, und das bedeutet, dass du den Job zu Ende bringen musst“, sagte Warja zur Unterstützung ihrer Freundin. „Außerdem sind gefährliche Aufgaben seit Anbeginn der Zeit Sache der Männer.“

Ich machte mir nicht die Mühe, zu widersprechen. Warja hatte meistens recht. Außerdem wusste ich nicht, wie oft sie in dieser Welt schon gestorben war. Vielleicht war sie in ihrem letzten Leben?

„In Ordnung, aber keiner macht Witze oder lacht!“ Ich trug meine Taschen zur Bank und zog mich bis auf die Unterwäsche aus, um mein Gewicht zu verringern und meine Bewegungsgeschwindigkeit zu erhöhen, aber auch, um keine wertvollen Gegenstände zu verlieren, falls ich sterben sollte, was nicht unwahrscheinlich schien.

Die Frauen flüsterten und lächelten aus der Ferne. Sie unterhielten sich offensichtlich über mich, aber ich konnte ihre Unterhaltung nicht verstehen. Wahrscheinlich war das auch besser so. Im Moment konnte ich keine Ablenkung gebrauchen – ich hatte ein Gruselkrokodil zu fangen.

Von Weitem schrie ich das Krokodil an und warf Steine, aber es zeigte nicht die geringste Reaktion. Kein einziger Muskel bewegte sich. Hätte ich Eugen nicht gekannt und gewusst, wie schnell Krokodile sich fortbewegen konnten, hätte ich mich näher herangewagt. Nur gut, dass ich vorsichtig war, denn mit einem Schlag hatte dieses tödliche Monster seinen gesamten massigen Körper zu mir gedreht. Und was eine Sekunde vorher noch ausgesehen hatte wie ein Baumstamm, war jetzt ein tödliches Monster geworden, das auf mich zuflog.

So schnell ich konnte, rannte ich davon und sprang von Stein zu Stein, während sich das Stampfen in meinem Rücken näherte. Ich drehte mich nicht um, aus Angst, langsamer zu werden oder zu stolpern. An einer Stelle, an der ich eine kurze Strecke durch tieferes Wasser laufen musste, verringerte sich meine Geschwindigkeit, und die Frauen schrien auf – die Situation musste gefährlich ausgesehen haben.

Sprinten auf Level 4 erhöht!

Gerade noch rechtzeitig! Da war die Falle, endlich. Ich neigte den Kopf, als ich in den niedrigen Käfig rannte, und hörte das Geräusch des Gruselkrokodils, das gegen die Holzwände schlug. Das Ungeheuer hätte mich fast erwischt. Es musste nur Zentimeter hinter mir gewesen sein. Aber ich hatte es geschafft. Es gelang mir, zwischen den Pfählen der gegenüberliegenden Wände zu entkommen.

„Schließen!“, rief ich Warja und Shelly zu, die hinter den Felsbrocken hervorsprangen und den Eingang der Falle mit einem dicken Baumstamm versperrten, dann mit einem weiteren.

Wir hatten es geschafft. Ich ließ mich erschöpft auf die Steine fallen und atmete schwer. In meinem Leben war ich noch nie so schnell 100 Meter gelaufen - schon gar nicht durch Wasser und über Steine.

* * *

Erst gegen Abend, als die untergehende Sonne bereits die Berggipfel am Horizont berührte, gelang es mir, das Flussmonster zu zähmen. Bis dahin hatte sich Katja - wie ich das weibliche Krokodil genannt hatte -, geweigert, den ihr zugeworfenen Fisch zu fressen, ob roh oder gekocht. Sie hatte sich gegen den Käfig gewehrt, ihm mächtige Schwanzhiebe versetzt und die Stärke der Stämme getestet. Wären da nicht die massiven Felsbrocken zu beiden Seiten gewesen, die die Schläge der wütenden Kreatur abfingen und sie daran hinderten, sich umzudrehen, wäre der Käfig von den schweren Schlägen längst auseinandergefallen.

Aber die Zähmungsanzeige hatte nicht erscheinen wollen. Wir überlegten, noch eine Weile zu warten, bis Katja sich beruhigte und hungrig wurde. Ich erinnerte mich allerdings, gelesen zu haben, dass Nilkrokodile meiner alten Erde zwei Monate und länger ohne Nahrung auskommen konnten. Möglicherweise waren ihre Gruselkrokodil-Cousins aus dieser Welt zu ähnlichen Hungerstreiks fähig. Zwei Monate waren zu lang. Wir hatten uns etwas einfallen lassen müssen, um das gefangene Monster früher zu beruhigen und zum Fressen zu zwingen.

Shelly hatte vorgeschlagen, sie mit Pfeilen zu beruhigen, die in ein Gebräu aus roten Zottenpilzen getaucht worden waren. Die Vaich-Krieger benutzten sie, um starke Geschöpfe zu schwächen, indem sie ihre Ausdauerpunkte verbrannten. Nur hatten wir die von der Jägerin beschriebenen Pilze in der Nähe nicht finden können, und um einen Schlaftrunk herzustellen, hätte man wahrscheinlich spezielle Charakterfähigkeiten wie Alchemist oder Ähnliches gebraucht.

Aber schließlich hatte ich eine andere Lösung gefunden: Ich hatte Zähmen durch Beruhigende Berührung ergänzen können, die selbst bei den wildesten Bestien vorübergehend die Aggression verringerte. Das hatte mich 10 der Mutationspunkte gekostet, die Sergeant hatte, aber die Ausgabe schien mir gerechtfertigt zu sein. Auf Wiedersehen, Träume von Flügeln auf meinem Rücken und freiem Flug! Ich hatte irdische Bedürfnisse, die dringender waren.

Wie sich herausstellte, verbrauchte Beruhigende Berührung 120 Ausdauerpunkte für jede Anwendung, sodass ich sie nicht oft einsetzen konnte. Aber das war nur ein Detail. Die Hauptsache war, dass wir eine Möglichkeit gefunden hatten, Katja zu zähmen. Also hatte ich mich an die Arbeit gemacht. Das Gruselkrokodil zog Schmerlen gebratenen Fischbrocken vor, und lebende Fische waren viel besser als tote. Manchmal war die Zähmungsanzeige stehengeblieben oder sogar ein wenig zurückgegangen, wenn das Tier im Käfig herumtobte und beruhigt werden musste. Die Arbeit hatte Geduld, Geduld und nochmals Geduld erfordert, aber am Ende hatte ich es geschafft – die Zähmungsanzeige hatte 100 % erreicht.

Zähmen auf Level 18 erhöht!

Dein Charakter hat Level 7 erreicht!

Belohnung: 3 Fähigkeitspunkte (insgesamt: 6) und 1 Mutationspunkt (insgesamt: 2)

Warja betrachtete das gezähmte Wesen und runzelte die Stirn. „Warum gehört sie dir? Wir hatten doch vereinbart, dass ich das zweite Krokodil bekomme.“

Dieser Einwand war berechtigt, denn aus der Beschreibung des gefangenen Monsters ging eindeutig hervor, dass es mir gehörte:

Katja :: Grusel-Krokodil :: Weiblich :: Level 60 :: Haustier von Sergeant

Das Weibchen hörte nur auf meine Befehle und ignorierte Warja. Ich wusste nicht, warum. Wir mussten herausfinden, ob es möglich war, ein Haustier zu verschenken, und wenn ja, wie man das anstellte. In der Zwischenzeit verabschiedeten wir uns von Shelly und gaben ihr einen großzügigen Anteil an den Resten unseres gebratenen und rohen Fischs.

Eugen hatte unterdessen Unterhaltung gefunden. Er hatte einen weiteren Schnurrbart-Wels ans Ufer geschleppt, der allerdings nicht so groß war wie das erste Exemplar. Außerdem hatte er ein zwei Meter langes, lähmendes Neunauge erlegt, das eher wie ein übergroßer Aal aussah. Shelly bestätigte, dass ihre Verwandten solche Neunaugen schon gefangen hatten. Sie waren essbar und sehr schmackhaft.

Bei Einbruch der Dunkelheit kehrten Warja und ich in Urfins Unterschlupf zurück, beide rittlings auf dem männlichen Gruselkrokodil, während das Weibchen 30 Meter dahinter folgte. Schon aus der Ferne sah ich, dass eine Schar von Dorfbewohnern am Ufer auf uns wartete. Der Ingenieur stand mit finsterem Gesichtsausdruck an der Spitze und hielt eine Fackel in der Hand. Er sah wütend aus. Meine Begleiterin, die bisher sorglos geplaudert und über unser kleines Abenteuer gelacht hatte, verlor schlagartig all ihre Heiterkeit. Sie sank in sich zusammen und zog vor Angst den Kopf in die Schultern.

Ich musste zugeben, dass auch ich Angst bekam. Und obwohl ich den ganzen Tag dafür gesorgt hatte, dass mein Verhalten gegenüber der Tochter des Ingenieurs über jeden Vorwurf erhaben war, und Warja und ich ausschließlich über neutrale Themen gesprochen hatten, beschleunigte sich mein Herzschlag dennoch. Mir stand ein schwieriges Gespräch bevor.

Jetzt würden wir herausfinden, ob Warja recht damit hatte, dass man Sieger nicht verurteilte.


Kapitel 15 [Kätzchen]

Vater und Tochter

DIE SONNE WAR HINTER DEN BERGEN am Horizont versunken, und es wurde schnell dunkel. Bald würden die Nachtbestien an der Dorfmauer auftauchen. Mein Mensch und Warja waren noch immer nicht zurückgekehrt. Max, der am Mittag noch mit den Zähnen geknirscht und öffentlich damit gedroht hatte, „diesen Bastard“ Sergeant zu erwürgen und für immer aus dem Dorf zu verbannen, hatte sich ein wenig beruhigt. Vielleicht hatte meine Besänftigungsfähigkeit geholfen. Das würde erklären, warum sie den ganzen Tag hochgelevelt war. Oder vielleicht überwog die Sorge um seine Tochter den Wunsch, die jungen Leute für ihr nicht genehmigtes Abenteuer zu bestrafen. Wie auch immer, der Ingenieur fluchte nicht mehr und hatte sich auf einem der Wachtürme verschanzt, von dem er besorgt in die Ferne blickte.

Er ging nicht mit den anderen zum Abendessen, weil er angeblich keinen Appetit hatte. Stattdessen lief er zum Fluss, schritt mit den Händen hinter dem Rücken nervös auf und ab und starrte in den dunklen Abendwald am fernen Ufer. Dann kehrte er in das Gemeinschaftshaus zurück und versuchte, die Jäger, die soeben mit reicher Beute zurückgekehrt waren, davon zu überzeugen, sich auf die Suche nach Warja zu machen. Doch der besorgte Vater stieß auf kein Verständnis. Die Leute waren erschöpft, und ihr Anführer, Ochot, sah keinen Grund zur Panik.

„Warum machst du dir solche Sorgen, Max? Warja ist eine erfahrene Späherin. Sie hat schon mehrere Nächte im Wald verbracht, wenn sie es vor Einbruch der Dunkelheit nicht mehr ins Dorf zurückgeschafft hat. Diesmal hat sie sogar eine viel höhere Überlebenschance, weil sie nicht allein ist.“

„Das ist genau das Problem – sie ist nicht allein“, erwiderte der Ingenieur klagend. „Und es kommt Nebel auf.“

Die weitere Diskussion wurde durch einen Freudenschrei von Urfin unterbrochen, der auf einem der Wachtürme stand: „Sie kommen den Fluss hinauf. Auf dem Krokodil. Nein, zwei Krokodilen.“

„Ich habe dir doch gesagt, dass alles gut wird.“ Der Jäger klopft dem Ingenieur aufmunternd auf die Schulter. „Gehen wir zu ihnen! Dann erfahren wir, was passiert ist und woher das zweite Krokodil kommt.“

Ich rannte mit ihnen zum Ufer. Fast alle Bewohner von Urfins Unterschlupf waren dort versammelt, darunter auch Julia, die Anna den ganzen Tag bei der Hausarbeit geholfen hatte und bereits auf Level 7 war. Das Mädchen sah stirnrunzelnd zu, wie das Monster mit zwei kaum sichtbaren Menschen auf dem Rücken flussaufwärts schwamm.

Max stand am Rande des Wassers und trat ungeduldig von einem Fuß auf den anderen. Fäustl, der große Level-44-Krieger, hatte seine unvermeidliche Stachelkeule mitgebracht und legte dem Ingenieur seine schwere Hand auf die Schulter.

„Lass uns zivilisiert bleiben, Max! Keine Hysterie. Ich respektiere deine väterlichen Instinkte, aber übertreibe es nicht mit den Disziplinarmaßnahmen. Das Dorf braucht Sergeant und diese Bestien mehr, als er uns braucht.“

Max nickte kurz, sagte aber nichts.

In der Zwischenzeit raste Eugen, das gesattelte Gruselkrokodil, mit Warja und meinem Menschen auf dem Rücken heran und schlug Wellen wie ein Motorboot. Hinter ihnen schwamm ein weiteres riesiges Gruselkrokodil, offenbar ein Weibchen.

Die Versammlung brach in aufgeregtes Geplapper über Sergeants neues Haustier aus, das die Verteidigungsstärke auf der Wasserseite des Dorfes verdoppeln würde. Auch der reiche Fang, den sie mitgebracht hatten, wurde mit Jubelschreien bedacht. Beim Anblick des riesigen Neunauges zitterte der asiatische Ashot vor Aufregung. Er versprach, ein Frühstück zuzubereiten, „an dem man sich die Finger lecken und dem Koch hundertmal danken wird“, und brachte den Fisch eilig in die Küche. Mir lief das Wasser im Munde zusammen. Ich hoffte inständig, dass sie etwas für ein armes kleines Kätzchen übrig lassen würden.

Sergeant sprang aus dem Sattel und half Warja, sich loszubinden.

„Haben euch keine Raubfische angegriffen?“, fragte einer der Jäger über den allgemeinen Lärm hinweg. „Es kann gefährlich sein, in der Dämmerung auch nur in die Nähe des Wassers zu gehen. Die Fische können einen vom Ufer wegreißen und unter Wasser ziehen.“

„Wir haben einige große Fische im Fluss gesehen, besonders als die Sonne unterging. An einer Stelle schwamm sogar etwas leuchtend Gelbes unter uns, etwa drei Meter lang. Aber ich glaube, die Tiere im Fluss hüten sich davor, die Gruselkrokodile anzugreifen. Es scheint eine sichere Art zu sein, auf dem Fluss zu reisen. Das einzige Problem ist, dass man dabei nass wird.“

„Sergeant, folge mir!“, unterbrach der Ingenieur ihn bestimmt.

Seine Stimme war nicht laut geworden, aber die Menge verstummte und wich zurück.

Zuvor hatte Max einige Worte mit seiner Tochter geflüstert, aber es war unklar, ob er sich beruhigt hatte oder noch aufgebrachter war. Jeder professionelle Pokerspieler hätte ihn um sein emotionsloses Gesicht beneidet.

Das Lächeln meines Menschen erstarb, und er folgte Warjas Vater. Ich eilte den beiden hinterher – ich ahnte, dass meine Unterstützung nötig sein könnte.

Beim Betreten des Hauses gab es einen kleinen Zwischenfall: Als Sergeant die Tür aufhielt, um dem Hausherrn den Vortritt zu lassen, berührten sich versehentlich ihre Hände. Ich weiß nicht, was passierte, aber Max erstarrte für einen Augenblick mit glasigen Augen, dann schüttelte er den Kopf, als hätte er einen Geist gesehen. Er sah Sergeant vorwurfsvoll an.

„Das war unnötig. Ich bin kein Ungeheuer und habe nicht vor, dich zu fressen. Ich werde dich auch nicht belehren. Setz‘ dich!“ Der Ingenieur deutete auf einen Schaukelstuhl aus Korbgeflecht. „Hör‘ zu, was ich dir zu sagen habe. Willst du einen Wodka? Ich habe noch welchen aus der alten Welt. Nur ein Schlückchen zum Aufwärmen nach dem kalten Wasser. Es wird auch mich beruhigen.“

Ohne eine Antwort abzuwarten, nahm Max eine Feldflasche aus einem Regal an der Wand und goss etwas davon in zwei Tonbecher, nur einen Finger breit. Sergeant nahm einen Becher, und die beiden Menschen tranken.

„Wie du sicher schon gemerkt hast, werde ich dich nicht aus Urfins Unterschlupf hinauswerfen. Du bist sehr beliebt und hast gleich am ersten Tag zwei Monster zu Wächtern gezähmt. Das spricht für dich. Außerdem ist da noch deine Schwester Julia. Alle Frauen sagen, sie sei sehr klug und fleißig. Außerdem das süße Kätzchen. Aber was Warja angeht …“

Der Ingenieur seufzte schwer und schaute aus dem Fenster in den dunkler werdenden Himmel. Dann stand er auf und schloss die dicken Fensterläden. Er setzte sich Sergeant gegenüber, schenkte sich noch einen Wodka ein und trank ihn in einem Zug aus.

„Ich hatte die perfekte Familie. Eine wunderschöne Frau. Wir haben uns nie gestritten, nicht ein einziges Mal. Eine gesunde und fröhliche Tochter, mein ganzer Stolz und meine Freude. Warja war erst elf Monate alt, als ihre Mutter mit dem Kinderwagen die Straße überquerte und von einem betrunkenen Autofahrer angefahren wurde. Beide wurden getötet. An diesem Tag … blieb das Leben für mich stehen. Die Zeit heilt alle Wunden, heißt es. Der Schmerz hat nachgelassen. Aber ich konnte mich nie dazu durchringen, eine neue Familie zu gründen. Andere Frauen interessierten mich nicht, die Großstadt nervte mich, das Geld verlor jede Bedeutung. Ich kündigte meinen Job als Wirtschaftsingenieur bei einer großen Firma, verkaufte meine Wohnung in der Hauptstadt und zog aufs Land, in ein abgeschiedenes Dorf. Und obwohl seit dem Unfall viele Jahre vergangen sind, bin ich Single geblieben.“

In diesem Moment ertönte draußen das durchdringende Heulen der Nachtbestien. Max reagierte nicht. Er schwieg eine Weile und fuhr dann mit seiner Geschichte fort.

„All die Jahre dachte ich: Wie würde meine Tochter aussehen, wenn sie die Chance gehabt hätte, erwachsen zu werden? Ich stellte sie mir an ihrem ersten Schultag vor, mit lustigen Zöpfen und großen weißen Bändern. An dem Tag, an dem ihr zehnter Geburtstag gewesen wäre, besorgte ich ihr einen Welpen - meine Frau und ich hatten immer gesagt, dass wir das tun würden. Ich glaube, sie hätte den Hund gemocht. Am Tag, an dem ihre Abschlussfeier gewesen wäre, ging ich zu einer nahe gelegenen Schule, beobachtete über den Zaun hinweg die glücklichen Schüler und musste weinen. Wenn Gott es nicht anders gewollt hätte, wäre meine Tochter dabei gewesen. An diesem Tag war ich kurz davor, Schluss zu machen. Ich war in einer schrecklichen Verfassung und sah keinen Grund, weiterzuleben.“

Besänftigen auf Level 7 erhöht!

Klasse aus Auswahl entfernt: Vogeljäger

Klasse zur Auswahl hinzugefügt: Gestiefelter Kater

Der Ingenieur schüttelte sich, um die dunklen Erinnerungen zu verscheuchen. Er schenkte sich noch einen Wodka ein, und diesmal ging er mit der kostbaren Ressource aus der früheren Welt weniger sparsam um. Dann stand er auf und schloss die Tür zum Nebenzimmer, in dem Rita und das Neugeborene wohnten. Seine Stimme senkte sich, bis sie kaum noch zu hören war.

„Sechs Monate waren vergangen. Es war Herbst. An jenem Morgen lag Nebel über dem Dorf. Dichter Nebel. So etwas hatte ich noch nie gesehen. Ich erinnere mich, wie ich meinen alten Hund fütterte, Brennholz hackte und auf der Bank in meinem Garten saß. Ich redete in Gedanken mit meiner Frau, dachte an meine Tochter und fragte mich, wie sie wohl mit 18 Jahren ausgesehen hätte. Alte Gewohnheiten. Da öffnete sich das Tor. Ein junges, erschöpftes Mädchen in einer schmutzigen Armeeuniform aus den Anfängen des Zweiten Weltkriegs stand im Nebel. Durchsichtig, wie ein Geist. Und sie fragte mich: ‚Vater, sind die Deutschen im Dorf?‘“

Was? Bisher hatte ich der Erzählung des Ingenieurs mit mäßigem Interesse gelauscht, aber jetzt unterbrach ich mein Putzen. Der mitfühlende Gesichtsausdruck meines Sergeants war verschwunden. Er hob die Augenbrauen.

Der Geschichtenerzähler kommentierte: „Ja, ja, ich verstehe deine Skepsis. Auch ich traute in diesem Moment meinen Augen kaum. All die Geschichten der alten Frauen kamen mir in den Sinn. Dass in dem Dorf schreckliche Kämpfe stattgefunden hätten, dass viele unserer Armee-Einheiten zu Beginn des Krieges dort gefallen wären. Und angeblich konnte man bei dichtem Nebel manchmal noch verletzte und müde Soldaten der Roten Armee sehen, die durch das Dorf liefen. Manchmal gingen sie in die Häuser und baten um Essen und Wasser. Ich sagte dem Mädchen, dass es keine Deutschen gäbe. Sie nickte und fragte zaghaft, ob ich etwas zu essen oder zu trinken für sie und ihre acht Soldaten hätte. Sie behauptete, ihr Kommandeur habe sie geschickt, um Vorräte zu suchen, und sie müsse zurückkehren, bevor sich der Nebel lichtete. Ich sah sie an, und mir stiegen die Tränen in die Augen. Es war meine Tochter, die vor mir stand! Genau so hatte ich sie mir vorgestellt, wenn auch nicht als Geist in einer Armeeuniform und mit einem Gewehr in der Hand.“

Wieder traten Max Tränen in die Augen. Er entschuldigte sich, wischte sich mit dem Ärmel übers Gesicht und fuhr fort: „Ich habe sie ins Haus gelassen, habe etwas Essen aus dem Kühlschrank genommen, habe aus dem Keller geholt, was ich hatte. Alles für meine Tochter, jetzt, wo sie von wer weiß woher zurückgekommen war. Ich ließ Wasser ein, damit sie baden konnte. Ich nahm Nadel und Faden zur Hand, um ihre Kleider zu flicken. Als ich dasaß und ihr zerschlissenes Diensthemd reparierte, dachte ich: ‚Selbst wenn ich verrückt geworden sein sollte, will ich nicht, dass sie geht.‘ Ich tat mein Bestes, um sie zum Bleiben zu bewegen. Ich sagte ihr, dass der Krieg schon lange vorbei wäre, dass wir jetzt Frieden hätten. Ich zeigte ihr einen Kalender und einige moderne Dinge. Das durchscheinende Mädchen widersprach nicht, aber wiederholte beharrlich, dass sie zu ihrer Einheit zurückkehren müsste, bevor der Nebel sich auflöste. Dann entschied ich mich: Selbst wenn sie ein Geist oder ein Hirngespinst war, konnte ich sie nicht allein gehen lassen. Ich nahm mein Jagdgewehr und ein paar Patronen und zog mich schnell an. ‚Ich komme mit dir‘, sagte ich. ‚Führe mich zu deiner Einheit!‘“

„Was geschah dann?“, fragte Sergeant.

„Wir gingen lange durch den Nebel. Seltsamer, klebriger Nebel. Als ob er lebendig wäre. Dann änderte sich das Wetter. Es wurde kälter. Blätter fielen. Da hörte ich Stimmen vor mir. Deutsche Stimmen. Wir legten uns hin und sahen eine Kolonne von Nazi-Truppen, die aus dem Nebel auftauchten und den Wald durchkämmten. Sie hatten Maschinengewehre und waren wachsam. Und sie kamen auf uns zu! Wir schlichen leise weg, aber auch in unserem Rücken waren Feinde. Es gab keinen Ausweg! Warja hatte ihr Gewehr im Anschlag, bereit für ein letztes Gefecht. Und ich ... bitte, lache nicht ... ich habe gebetet. Ich war nie besonders religiös, habe nie an diesen jenseitigen Unsinn geglaubt. Aber in diesem Moment flehte ich alle Götter und Dämonen der Welt an, mich bei meiner Tochter bleiben zu lassen. Dass wir beide aus diesem Wald an der Front lebendig herauskommen. Oder zumindest, dass wir beide auf der anderen Seite, nach dem Tod, zusammenbleiben können. Es spielte keine Rolle, wo wir landeten – im Himmel oder in der Hölle. Hauptsache, ich konnte bei der Tochter bleiben, von der ich so viele Jahre geträumt und die ich nach so langer Zeit gefunden hatte. Und mein Gebet wurde erhört. Die Welt erstarrte. Nur wenige Schritte von unserem Versteck entfernt blieben die Faschisten stehen. Ein blendend weißes Licht erschien, und eine fremde Stimme bot mir an, mich und meine Tochter in eine neue Welt zu bringen. Ich willigte für uns beide ein, und wir tauchten an den Klippen am Schneepass auf.“

Fäustls aufgeregte Schimpftiraden und Geschrei drang von draußen zu uns und ging schnell in freudigen Jubel der anderen Verteidiger über, der den Tod des ersten Alphas signalisierte. Dieses Mal waren die Dorfbewohner besser auf die Bestien vorbereitet gewesen. Sie hatten sich im Voraus mit Fackeln eingedeckt, und die Gruppe der Verteidiger war heute größer. Ich war in diesem Moment hin- und hergerissen. Einerseits musste ich meine Fluchmagie verbessern, indem ich den Verteidigern half, andererseits wollte ich das Ende von Max‘ Geschichte hören. Ich entschied mich zu bleiben, zumal ich mit einem weiteren Levelaufstieg belohnt wurde.

Luchsohren auf Level 7 erhöht!

Dein Charakter befindet sich jetzt auf Level 8!

Belohnung: 3 Fähigkeitspunkte (insgesamt: 21) und 1 Mutationspunkt (insgesamt: 7)

Der Ingenieur fuhr fort: „Der Rest ist bekannt. Warja und ich gingen flussabwärts und erreichten Urfins Unterschlupf, in dem damals nur sechs Menschen lebten. Seitdem sind wir hier. Ich habe mich schnell daran gewöhnt. Nach Jahren der Apathie hatte mein Leben wieder einen Sinn. Aber was Warja betrifft …“ Der Ingenieur seufzte. „Nichts hält sie hier. Sie hat keinen Anker wie die anderen. Ja, sie nennt mich ihren Vater, macht kein Aufhebens um die kleinen Dinge. Aber meine Tochter hält diese Welt immer noch für einen vorübergehenden Zufluchtsort. Sie will zurück – um den Auftrag ihres Kommandanten zu erfüllen und die Truppen in diesem fernen Wald mit Nachschub zu versorgen. Ich glaube, deshalb ist sie Späherin geworden und geht ständig auf eigene Faust los, um die Gegend zu erkunden. Sie sucht nach dem Weg, der uns in diese Welt geführt hat. Und weißt du, Sergeant, ich habe nicht den geringsten Zweifel, dass Warja einen Weg zurück in diese nebelverhangenen, vom Krieg gezeichneten Wälder finden wird. Deshalb lasse ich meine Tochter nie aus den Augen, wenn Nebel aufsteigt.“

Der Ingenieur verstummte. Sergeant hatte es nicht eilig, sich zu äußern.

Schließlich stand der Hausherr auf und kam zum heiklen Punkt: „Verstehst du, Sergeant? Ich habe nichts dagegen, wenn du mit meiner Tochter sprichst. Warja ist alt genug, um selbst zu entscheiden, mit wem sie befreundet sein und mit wem sie Zeit verbringen will. Außerdem hat sie ein gutes Gespür für Menschen. Sie würde nicht mit einem schlechten Menschen reden. Aber vergiss nicht: Meine Tochter ist nicht wie du und ich oder sonst jemand hier! Sie kommt aus einer anderen Zeit. Sie ist reiner im Geiste, vertrauensvoller und naiver. Und Männer ... Es gibt alle Arten von Männern. Manche haben keine Skrupel, die Naivität eines Mädchens ausnutzen. Ich glaube nicht, dass du zu ihnen gehörst. Du wirst meiner Tochter nicht wehtun. Aber du solltest ihre Geschichte kennen. Und wenn dir es möglich ist, dann mach‘, dass sie diese Welt so sehr mag, dass sie hierbleibt!“


Kapitel 16 [Sergeant]

Haarige Besucher

„STEH AUF, FAULPELZ! Es ist helllichter Tag.“ Meine jüngere Schwester setzte sich lachend neben mich und kitzelte meine Nase mit einem Grashalm. „Zeit für‘s Frühstück, Andrej!“

Tag? Das konnte nicht sein. Ich fühlte mich, als wäre ich vor fünf Minuten ins Bett gegangen. Blinzelnd öffnete ich ein Auge. Julia hatte nicht übertrieben - helles Licht strömte durch das winzige Werkstattfenster herein. Der Tag war schon seit einer Weile angebrochen.

Aus Gewohnheit warf ich einen Blick auf meine Uhr auf der Werkbank. Dann verstaute ich den nutzlosen Gegenstand in meinem Rucksack. Ob die Zeiger nun Mittag oder Mitternacht anzeigten - sie hatten keinerlei Bezug mehr zur Realität. Die Uhr wurde jeden Tag um zwei bis drei Stunden ungenauer. Es sah so aus, als wären die Tage in dieser neuen Welt etwa 10 bis 15 % länger als auf der Erde.

„Unser Murr ist in der Nacht spazieren gegangen und hat sich geprügelt“, sagte Julia und hielt mir das halb schlafende Kätzchen vor das Gesicht.

Sein Ohr war eingerissen, und auf seinem Fell befanden sich getrocknete Blutflecken.

„Puh! Wer hat dir das angetan?“ Ich untersuchte mein Haustier.

Ein Biss im Ohr, eine Wunde an der Brust. Schade, dass das dumme Tier uns von seinen nächtlichen Abenteuern nicht berichten konnte.

Ich nahm die Reiseapotheke aus meinem Rucksack und desinfizierte die Wunden des Kätzchens, nur für den Fall. Dann betastete ich sein verletztes Bein, das langsam zu heilen schien. Obwohl ich sehr vorsichtig war, wimmerte das Kätzchen erbärmlich ... und wurde durchsichtig. Genau wie meine Schwester, wenn sie Tarnen aktivierte. Mein pelziger Begleiter steckte voller Überraschungen. Seit drei Tagen besaß ich eine Katze, und ich hatte jetzt erst erfahren, dass sie unsichtbar werden konnte. Welche Geheimnisse verbarg sie noch? Außerdem war mein allzu unabhängiges, hinkendes Fellknäuel jetzt auf Level 10 - höher als ich oder meine Schwester. Aber was mich am meisten überraschte, war die Spielklasse des Kätzchens: Hexer. Wen hatte mein Murr auf hinterlistige Katzenart verflucht, um eine solche Spielklasse zu bekommen?

Von draußen drangen Stimmen herein. Die Bewohner von Urfins Unterschlupf waren längst auf den Beinen, hatten gefrühstückt und gingen ihren täglichen Angelegenheiten nach. Soweit ich hören konnte, waren die Dorfbewohner gut gelaunt. Sie diskutierten alle über das unglaubliche Gericht, das der Koch aus dem Flussaal zubereitet hatte.

Ich zog mich an und spritzte mein Gesicht im Waschbecken vor dem Gemeinschaftshaus ab. Dann ging ich mit Julia in den Speisesaal.

Mit unverhohlenem Stolz stellte Ashot zwei Tassen mit einheimischem Beerenkompott und einen einzigen großen Teller vor uns hin. Darauf befanden sich knusprig gebratene Fischstücke, die mit einer klebrigen dunkelvioletten Soße übergossen waren. Es roch köstlich. Ich probierte.

ACHTUNG! Du hast eine seltene Delikatesse gekostet, die von einem professionellen Koch zubereitet wurde!

Vorübergehenden Stärkungszauber erhalten: Regenerationsgeschwindigkeit von Lebens- und Ausdauerpunkten erhöht sich um 67 %, die Kälteresistenz erhöht sich um 18 %. Wirkungsdauer: 4 Stunden

Permanenten Stärkungszauber erhalten: +7 Lebenspunkte. ACHTUNG! Dies ist ein einmaliger Buff. Um weitere permanente Verbesserungen zu erhalten, studiere neue Rezepte und probiere andere kulinarische Köstlichkeiten aus.

Fantastisch! Es hatte nicht nur gut geschmeckt, sondern war auch nützlich für meinen Charakter. Selbst Julia fand nur lobende Worte. Das Kätzchen saß unter dem Tisch und kratzte hartnäckig mit seinen Krallen an meinem Hosenbein, bettelte um ein Stück. Ich lehnte seine Bitte nicht ab – es könnte auch ihm einen dauerhaften Buff der Gesundheit verschaffen. Das würde das Kämpfen ein wenig leichter machen. Obwohl ich mich fragte, mit wem er sich auf einer von Wasser umgebenen Insel wohl geprügelt haben mochte. Mit einer riesigen Motte? Oder einer Säbelzahnheuschrecke?

Der asiatische Küchenchef kam an unseren Tisch, um unsere Kommentare zu seinem Gericht zu hören, und ich brachte meine Bewunderung zum Ausdruck. So etwas Köstliches hatte ich noch nie gegessen. Gleichzeitig konnte ich nicht umhin, die Frage zu stellen, die ich seit meiner Ankunft in Urfins Unterschlupf stellen wollte.

„Warum ist deine Spielklasse Bäcker, Ashot? Bäcker backen doch nur Brot, oder? Du kochst Fleisch, Fisch und alles andere, und du machst deine Sache gut. Aber woher bekommt man hier Mehl für Brot?“

Vom Lob geschmeichelt, lächelte der Mann stolz. „Sergeant, du scheinst der Einzige in Urfins Unterschlupf zu sein, der die Geschichte von Ashot noch nicht kennt, der mit einem Sack Mehl die Treppe hinunterfiel. Ich hatte die beste Privatbäckerei in Maikop. Jeder kannte Ashots Fladenbrot. Die Leute kamen von weit her, um es zu probieren. Aber eines Tages, als ich das Auto entlud, trug ich einen schweren Sack Mehl die Treppe hinauf und verfehlte eine Stufe. Ich verlor das Gleichgewicht und fiel über das Geländer mit dem Kopf voran vom zweiten Stock. Doch dann erstarrte die Welt, als mein Kopf nur noch wenige Zentimeter vom Boden entfernt war. Ich war kurz davor, mir das Genick zu brechen. Ein Engel - ich glaube, das war er - stellte mich vor die Wahl: lebenslange Bettlägerigkeit, gefolgt von einem schmachvollen Tod, oder ein neues Leben in einer anderen Welt. Ich wachte im Nachtzug in meiner Kochschürze auf, mit meinem Sack Mehl. Wie alle haben mich die Neuen Pharaonen gefangen. Aber im Gegensatz zu den anderen Sklaven wurde mir nicht befohlen, Steine zu brechen oder Verstärkungen zu bauen, sondern zu kochen. Zweifellos hatten meine Kochkleidung und mein Sack Mehl etwas damit zu tun. Mit dem Mehl, das ich mitgebracht hatte, backte ich Brot für die Wachen, so bekam ich die Klasse Bäcker. Aber ich habe auch andere Mahlzeiten zubereitet. Zum Beispiel habe ich dort gelernt, wie man Aal kocht. Sie haben mir das Rezept verraten. Dann hörte ich zufällig, dass man mich an den Besitzer einer Kupfermine verkaufen wollte, weil seine Gefangenen zu schnell starben und er nicht genug Arbeiter hatte, um Metall für den Pharao zu liefern. Noch in derselben Nacht lief ich weg. Ich irrte eine Weile hungrig und frierend durch die Berge, bis Urfin mich zufällig im Wald fand und hierher brachte.“

Die Erzählung des Bäckers wurde durch das Signal des Wachpostsens unterbrochen, der mehrmals mit dem Hammer auf einen Metallrohling schlug. Er musste etwas Ungewöhnliches oder Gefährliches gesehen haben und wollte das Dorf warnen. Alle, die in der großen Halle frühstückten, sprangen auf. Viele von ihnen zogen ihre Waffen. Ich nahm meine Axt und eilte mit den anderen zum Tor.

Der Grund für den Alarmruf waren zwei Vaich, die sich der Zugbrücke näherten. Der große, braunhaarige männliche Jäger auf Level 52 war mir neu. Sein Name war Ugmai Orshi-Ur. Aber ich erkannte die kleine graue Vaich-Frau: Shelly, meine Bekannte von gestern. Sie war nass, als wäre sie durch den Fluss geschwommen.

„Wirrr kommen in Frrrieden!“, übersetzte Shelly das Knurren ihres Rudelgefährten und fügte hinzu: „Mein Onkel möchte euerrr zahmes Grrruselkrrrokodil sehen und bittet darrrum, mit Serrrgeant zu sprrrechen.“

Alle Dorfbewohner drehten sich zu mir um und drängten mich fast gewaltsam nach vorne. Ich war verwirrt. Was sollte ich sagen?

Glücklicherweise kam in diesem Moment der verschlafene Max aus seinem Haus, der es eilig hatte und beim Gehen seinen Jagdanzug zuschnürte. „Seid gegrüßt, Nachbarn! Ihr besucht uns nicht oft. Kommt herein, liebe Gäste!“

Ich sah, dass Shelly sich zögerlich verhielt – sie hatte ihre Ohren angelegt und blickte immer wieder zu ihrem großen und starken Rudelgefährten. Ich vermutete, dass es nicht nur daran lag, dass Wasser von ihr abtropfte und sie eine nasse Spur hinterließ. Vielmehr schien es mir, als hätte Shelly etwas falsch gemacht und wäre wieder bestraft worden.

Die gesamte Gruppe ging zu Eugen und Katja.

Ugmai beobachtete die beiden Gruselkrokodile, die in der Sonne badeten, aus sicherer Entfernung und weigerte sich, näher heranzugehen, auch wenn ich dem Vaich versicherte, dass die Monster zahm und ungefährlich wären. Zur Demonstration näherte ich mich Katja und tätschelte ihren Kopf – es sah so aus, als hätte das Gruselkrokodil die ganze Nacht im Altwasserarm gefressen und wäre nun zufrieden und entspannt. Eugen drückte sich eng an sie, als wollte er andeuten, dass die beiden keine Zeit verschwendet hatten und dass ich es bald mit kleinen Gruselkrokodilen zu tun bekommen würde.

Der riesige, pelzige Jäger knurrte etwas, und Shelly übersetzte: „Mein Onkel möchte das Rrrezept für die Zähmung derrr Biesterrr abkaufen.“

„Du warst dabei, als wir dieses Tier zähmten, und hast alles mit eigenen Augen gesehen!“, sagte ich erstaunt.

Sie senkte Augen und Ohren und blickte ihren Onkel an wie ein Hund, den man beim Zerstören von etwas Wertvollem erwischt hatte. Die Vaich mussten versucht haben, mein Kunststück zu wiederholen, nachdem Shelly ihnen die Geschichte erzählt hatte, aber ohne Erfolg.

Das war kein Problem. Es machte mir nichts aus, ihnen Schritt für Schritt zu erklären, was sie zu tun hatten. Doch gerade als ich sprechen wollte, trat Warjas Vater vor.

„30 Körbe Erz“, sagte er fordernd.

Ugmai nickte.

* * *

Ohne etwas für mich zu behalten, erzählte ich ihnen von der Fähigkeit, Krokodile zu zähmen, und dass das effektivste Futter für Gruselkrokodile lebende Schmerlen waren, ohne die der Zähmungsprozess nicht funktionieren würde. Dann zeigte ich ihnen, wie man Schmerlen mit einem Mullnetz fing und in einem Eimer aus Birkenrinde in einer Plastiktüte transportierte, um lebende Köderfische zu haben. Ich erklärte, wie man einen langen und schmalen Käfig baute und verstärkte, um ein Gruselkrokodil darin einzusperren, damit es nicht entkommen konnte, und warnte sie vor der Gefahr der schweren Schwanzschläge des Flussungeheuers, die eine Falle zerstören könnten. An diesem Punkt meiner Ausführungen runzelte Ugmai die Stirn, knurrte etwas und gab seiner Nichte einen Klaps auf den Hinterkopf. Shellys Laune verschlechterte sich augenblicklich, und Tränen traten in ihre Augen. Trotzdem übersetzte sie das Knurren ihres Verwandten.

„Wirrr verrrstehen. Es zeigt sich, dass die Vaich solche Krrreaturen nicht zähmen können. Die errrforrrderrrlichen Fähigkeiten sind ungewöhnlich, und wirrr haben keine Schmerrrlen im Gebirrrgsfluss. Wirrr werrrden das Weibchen, das wirrr so mühsam gefangen haben, essen müssen.“

Ugmai machte deutlich, dass sein Interesse befriedigt und das Gespräch für ihn beendet war, und wandte sich ab, um das Dorf zu verlassen.

Da kam mir eine Idee. „Warte! Wenn das Gruselkrokodil bereits in einer Falle sitzt, kann ich es zähmen. Ich brauche nur Zeit zur Vorbereitung, um die Schmerlen zu fangen. Später müssen wir herausfinden, wie ich dir das gezähmte Monster geben kann. Es wird als mein Haustier gelten.“

Der riesige Vaich blieb stehen, hörte Shelleys Übersetzung aufmerksam zu und knurrte etwas zur Antwort. „Einem anderrren Menschen eine Krrreaturrr zu überrrlassen, ist nicht schwierrrig. Aberrr wie viel kosten deine Dienste, Serrrgeant?“, fragte Shelly für ihn.

„Weitere 30 Körbe Eisenerz“, antwortete Max ohne zu zögern.

Der Werwolf nickte. Er knurrte noch etwas und verließ dann Urfins Unterschlupf schnellen Schrittes. Shelly blieb mit hängenden Ohren und zuckender Nase zurück und sah so verloren aus wie ein ausgesetzter Welpe. Es dauerte einen Moment, bis sie auch die letzten Worte ihres Onkels übersetzte.

„Onkel Ugmai sagt, dass wirrr uns an derrr Falle im See trrreffen und dass ‚diese wandelnde Katastrrrophe‘ euch den Weg zeigen wirrrd. Errr hat hinzugefügt, dass ich, wenn die Zähmung nicht funktionierrrt, den Weg zurrrück zum Dorrrf Orrrshi-Urrr fürrr immerrr verrrgessen kann.“

Das war grausam. Ich würde mich anstrengen müssen, um meiner pelzigen Bekannten zu helfen.

Max hingegen war überglücklich. Ihm zufolge war es sehr schwer, mit den Werwölfen Handel zu treiben, weil sie nichts von dem brauchten, was die Menschen herstellten. Aber in der Nähe des Vaich-Dorfs Orshi-Ur gab es Metalladern, und die Werwölfe verhütteten Eisen in großen Mengen. Die Menschen aus Urfins Unterschlupf hingegen mussten eine lange und gefährliche Wanderung zu den Schneebergen unternehmen, um Eisen zu finden. Die Reise dauerte einen Tag, und jeder Mann konnte nur so viel zurückbringen, wie er in einer Kiste auf dem Rücken tragen konnte.

* * *

Ich nahm meine Schwester nicht mit, obwohl sie darum gebeten hatte. Shelly hatte mir gesagt, dass ihr Rudel nur ungern Fremde in ihr Territorium ließ. Die Wölfe könnten einen ungebetenen Gast aufhalten, und das Mädchen müsste dann durch den gefährlichen Wald allein nach Hause gehen. So nahm ich nur das Kätzchen mit, und das auch nur, weil es sich in meinen Rucksack geschlichen hatte, offenbar angelockt vom Fischgeruch. Das entdeckte ich erst auf halber Strecke, und es war zu spät, um das Fellknäuel nach Hause zurückzubringen. Jetzt saß Murr auf meiner Schulter, krallte sich am Stoff meiner Jacke fest und schaute interessiert umher.

„Warum ‚wandelnde Katastrophe‘? Du hast uns gestern gut gelaunt und mit Taschen voller Fisch verlassen. Was ist passiert?“

Inzwischen war Shelly wieder trocken und hatte sich ein wenig von den Beleidigungen erholt, die ihr entgegengeschleudert worden waren. Das Frühstück bei Ashot hatte ihr neuen Lebensmut und ein paar zusätzliche Trefferpunkte beschert.

„Weil es so ist. Mein Leben besteht aus einerrr Rrreihe von Missgeschicken. Gesterrrn kam ich zu spät nach Orrrshi-Urrr und schaffte es nicht mehrrr nach Hause zu Onkel Ugmai, bevorrr es dunkel wurrrde. Also rrrannte ich zum nahe gelegenen Vaich-Haus am Rrrande des Dorrrfes. Werrr konnte wissen, dass berrreits neun Dorfbewohner vorrr mirrr dorrrt warrren? Ein Alpha tauchte auf, durrrchbrrrach Hüttenwand. Es gab ein Massakerrr. Sechs Vaich starrrben, bevorrr die anderrren mit dem Monsterrr ferrrtig wurrden.“

Interessant. Ich bat sie, mehr zu erzählen.

Es stellte sich heraus, dass die Werwölfe wegen der Nachtbestien ihre Häuser so weit voneinander entfernt platzierten, dass jedes als separate Siedlung galt. Jede Siedlung hatte ihr eigenes kleines Rudel Fühler, mit dem sie fertig werden musste. Starke, dicke Mauern und ein Ring aus Dornengestrüpp um das Haus reichten aus, um die Fühler am Eindringen zu hindern. Mit der Zeit hatten die Vaich den Nachtbestien praktisch keine Beachtung mehr geschenkt. Sie betrachteten sie als ein Naturphänomen wie Regen oder Schnee. Doch für einen Alpha bedeuteten all diese Grenzen nichts – die glühend rote Wolke war durch die Hauswände eingedrungen und hatte ein Blutbad angerichtet.

Shelly hatte überlebte, obwohl sie nicht glücklich darüber war – man sah sie als Schuldige an. Am nächsten Morgen hatten sie das Fell der jungen Frau mit Schlamm beschmiert und ihr gesagt, dass sie sich nicht waschen dürfe. Eine besonders beleidigende Strafe für die Vaich!

Nur die Geschichte vom Gruselkrokodil, das von den Menschen gezähmt worden war, bewahrte das Mädchen vor der Verbannung. Doch als die Vaich am nächsten Morgen mein Kunststück hatten wiederholen wollen, war es zu neuen Verlusten gekommen. Das Krokodil auf Level 48, das sie gefunden hatten, hatte ihre Falle zerstört und zwei Jäger verschlungen. Mit großer Mühe war es ihnen gelungen, das Flussmonster wieder einzufangen und in einen größeren und stärkeren Käfig einzusperren, aber sie hatten den Zähmungsprozess nicht in Gang bringen können. Deshalb hatte sich einer ihrer stärksten und angesehensten Jäger auf den Weg gemacht, um den Trick von den Menschen zu lernen. Ugmai hatte Shelly als Übersetzerin mitgenommen und seiner Nichte erlaubt, sich außerhalb von Urfins Unterschlupf zu waschen, um ihrem Volk keine Schande vor den Menschen zu machen.

„Wie ist dein Volk in diese Welt gekommen, Shelly? Wir Menschen sind alle von der Erde. Wir haben uns im Angesicht des sicheren Todes entschieden, hierher zu kommen. Wie sah eure Welt aus?“

Meine Frage schien meine Begleiterin zu verwirren. Sie gab zu, dass sie sich an nichts erinnern konnte, bevor sie mit einer großen Gruppe von Wölfen am Schneepass aufgetaucht war. Sie hatte nur vage Erinnerungen. Sie schien sich daran erinnern zu können, wie ihre Eltern aussahen - schließlich musste jedes Lebewesen eine Mutter und einen Vater haben, oder? Aber ihre Eltern waren nie auf diese Welt gekommen. Shelly wusste auch, dass Onkel Ugmai ihr Verwandter war, und er wusste dasselbe von ihr. Aber woher waren sie so sicher? Ich verstand es nicht.

Unser Gespräch wurde unterbrochen, als wir den See erreichten. Es war derselbe, in den ich vor ein paar Tagen von einem Wasserfall gestürzt war. Es zeigte sich, dass in dem kalten See Krokodile lebten. Hätte ich das vorgestern gewusst, wäre ich nicht näher als 50 Schritte herangekommen und hätte es mir zweimal überlegt, bevor ich achtlos an den Felsen am Wasser entlanggelaufen wäre.

Shelly und ich wurden erwartet. Fünf große, finster dreinblickende Werwölfe standen neben einem großen, stabilen Käfig, in dem ein Flussmonster tobte und die auf dem Boden liegenden Fleisch- und Fischbrocken ignorierte.

Den zweiten Käfig hatten die Vaich so robust gebaut, als wollten sie darin einen wütenden T-Rex halten. Die Wände bestanden aus Baumstämmen, die einen halben Meter dick und mit fingerbreiten Eisenstäben zusammengefügt waren. Aber der Käfig war riesig. Zu groß, weil er das Gruselkrokodil nicht davon abhielt, sich umzudrehen. Auf dem Fluss hatte ich kein Problem damit gehabt, mich Katja von der Seite zu nähern und ihren Körper zu berühren. Wie sollte ich dieses wütende Ungeheuer berühren und beruhigen? Wenn ich meine Hand nach dem Monster mit den scharfen Zähnen ausstreckte, würde nur ein blutiger Stumpf übrig bleiben.

Ich lief um die Falle herum, um herauszufinden, wie ich mich dem Gruselkrokodil nähern konnte. Murr wimmerte auf meiner Schulter – offenbar hatte das gefährliche Raubtier das Kätzchen erschreckt. Dann wurde das männliche Krokodil unvermittelt still, beruhigte sich. Langsam und vorsichtig, bereit, jederzeit zurückzuspringen, näherte ich mich und berührte den stacheligen Schwanz.

Zähmen auf Level 19 erhöht!

Ich verlor 120 Ausdauerpunkte, aber das Raubtier hatte sich beruhigt. Ich öffnete meinen Rucksack, holte einen Beutel mit Schmerlen heraus und warf ihm eine zu. Das Gruselkrokodil fing sie geschickt im Flug und schluckte sie hinunter.

Zähmung: 3,8 %

Der Rest war eine Frage der Zeit. Das Gruselkrokodil verschlang alles, auch das Futter, das die Vaich auf den Käfigboden geworfen hatten. 40 Minuten später war der Zähmungsbalken voll, und eine Nachricht erschien vor meinen Augen:

Zähmen auf Level 20 erhöht!

Dein Charakter hat Level 8 erreicht!

Belohnung: 3 Fähigkeitspunkte (insgesamt: 9) und 1 Mutationspunkt (insgesamt: 3)

Erst jetzt kamen Ugmai und die anderen Werwölfe auf mich zu. Shellys Onkel zwängte sich in den Käfig und berührte misstrauisch die gezähmte Bestie. Dann wurde er mutiger und untersuchte die Zähne des Gruselkrokodils. Er drehte sich zu mir um. Shelly übersetzte sein Knurren.

„Das ist eine Arrrt von Magie. Ich bin beeindrrruckt. Und ich habe eine Idee. Wirrr haben gesehen, dass die Menschen von der anderrren Seite derrr Berrrge rrriesige Giga-Komodos vorrr ihrrre Wagen spannen. Wirrr haben solche wilden Echsen auf den Felderrrn jenseits des ferrrnen Waldes gesehen. Die Fährrrtenleserrr derrr Vaich werrrden nun nach ihnen suchen. Sie werrrden das Gebiet durrrchkämmen und Fallen bauen. Wenn alles gut geht, werrrden sie ein paarrr Giga-Komodos fangen und dich herrrbeirrrufen. Und du wirrrst verrrsuchen, sie zu zähmen. Du kannst dirrr einen von ihnen aussuchen, um ihn zu behalten. Wenn du verrrsagst, bekommst du stattdessen das Fleisch derrr Bestie. Sind wirrr uns einig, Serrrgeant?“

Nun, warum nicht? Ich würde nichts verlieren und in jedem Fall Fleisch bekommen – das würde das Dorf eine Weile ernähren. Wenn ich aber mit einem gezähmten Giga-Komodo in Urfins Unterschlupf zurückkehren würde, wäre das ein großer Segen für die Dorfbewohner. Es war leichter, Fracht auf einem Karren zu transportieren, als sie selbst zu tragen. Ich stimmte zu.

„Dann warrrte, dass wirrr dich rrrufen. Meine Leute sind berrreits aufgebrrrochen, 60 Kisten mit Errrz in euerrr Dorrrf zu brrringen. Was das Grrruselkrrrokodil angeht …“

Shelly hatte aufgehört, die Worte ihres Onkels zu übersetzen, und sah ihn stattdessen ungläubig an. Er nickte und wiederholte, was er gesagt hatte. Tränen traten ihr in die Augen. Shelly schniefte. Sie schwieg eine Weile, dann fasste sie sich ein Herz und übersetzte weiter:

„Serrrgeant, wirrr müssen einen Handel abschließen. Du musst zustimmen, und die Bestie wirrrd den Vaich gehörrren.“

Was für einen Handel? Und warum weinte Shelly? Ein paar Sekunden vergingen, bevor eine Spielnachricht vor meinen Augen erschien. Dann verstand ich.

Der Jäger Ugmai Orshi-Ur, Level 52, bietet einen Handel an: Dein Haustier, das Gruselkrokodil, Level 48 (männlich, namenlos), im Austausch gegen die Vaich-Jägerin Shelly Orshi-Ur, Level 22.


Kapitel 17 [Kätzchen]

Die Allianz der Pechvögel

DER TAG WAR BRÜTEND HEISS. Wenn ich mein Katzenfell hätte ausziehen können, um auch nur eine Minute Pause von der unerträglichen, stickigen Hitze zu haben, hätte ich es getan. Sergeant und die Werwölfin versteckten sich ebenfalls vor der Wärme und saßen im Schatten am Ufer eines leise plätschernden Waldbaches. Mein Mensch bastelte irgendetwas, schnitt so etwas wie eine Panflöte aus getrocknetem Schilfrohr. Wer weiß, warum. Aber er war ungeschickt - zwei oder drei misslungene Versuche waren bereits ins Gebüsch geflogen.

Shelly saß neben ihm im Gras, bedeckte ihre Augen mit den Pfoten und zuckte manchmal mit ihrer Schnurrhaarnase. Zumindest weinte sie nicht mehr, aber es sah so aus, als würde das nicht lange anhalten.

Nach ihren eigenen Worten hatte die glücklose Jägerin schon lange den Verdacht gehabt, dass ihre Rudelkameraden sie loswerden wollten. An diesem Morgen war Shelly ja sogar noch gewarnt worden, dass sie beim nächsten Fehler mitsamt ihrem Pech ihre Sachen packen müsste. Aber das Gruselkrokodil war erfolgreich gezähmt worden, und es war unfair von Onkel Ugmai, seine Nichte zu verbannen, obwohl sie ihren Teil der Abmachung eingehalten hatte. Shelly war verzweifelt über die Ungerechtigkeit. Es war schwer zu akzeptieren, dass ihre Verwandten und Rudelgenossen die erstbeste Gelegenheit genutzt hatten, die ‚wandelnde Katastrophe‘ loszuwerden.

„Wohin willst du gehen?“, fragte Sergeant und brach das Schweigen.

Die Werwölfin drehte sich überrascht zu ihm um. „Was meinst du? Ich gehörrre jetzt dirrr. Ich gehe dahin, wo du hingehst. Oder willst du mich auch verrrbannen, so wie Onkel Ugmai?“

„Nein, ich will dich nicht verbannen. Ich meine ... Ich weiß nicht. Nur, dass es seltsam ist. Die Menschen halten sich normalerweise keine Sklaven oder Diener. Du bist also frei. Ich werde dich nicht zum Bleiben zwingen.“

„Du zwingst mich nicht zum Bleiben, aberrr du jagst mich auch nicht weg?“, fragte die Jägerin zweifelnd. „Wenn das so ist, dann bleibe ich bei dirrr, Serrrgeant.“

Mein Mensch blickte verlegen drein. Wieder herrschte Schweigen. Er schien darüber nachzudenken, wie er die unerwartete Gefährtin loswerden konnte, während Shelly geduldig wartete und ihn nicht drängte.

Schließlich ergriff Sergeant das Wort. „Du musst verstehen, dass dies gerade erst mein dritter Tag in der neuen Welt ist. Ich habe nicht einmal ein ordentliches Dach über dem Kopf. Meine Schwester und ich leben in einer winzigen Werkstatt, in der es selbst für uns beide zu eng ist. Wenn ich mit dir zurück in Urfins Unterschlupf gehe, könnten sie mich aus dem Dorf werfen.“

„Keine Sorrrge, sie werrrden dich nicht hinauswerrrfen“, sagte Shelly und winkte abweisend mit der Pfote, wie ein Mensch. „Du kannst Grrruselkrrrokodile fangen, das ist eine seltene und nützliche Fähigkeit. Fäustl und Max wissen das, und ihrrr Worrrt bedeutet viel. Sie schmeißen dich nicht rrraus. Weißt du, ihrrr verrrkauft Inforrrmationen zu billig. Fürrr so ein schrrreckliches Monsterrr hättest du von meinen Rrrudelkamerrraden 100 Säcke Erz verlangen können. Und etwas anderrres noch dazu. Wie die glänzende Beschwörrrungskarrrte fürrr irrrgendein achtbeiniges Monsterrr, die unserrr Schamane aufbewahrt. Die Vaich hätten dirrr einen magischen Gegenstand gegeben.“

Ich hatte dem Gespräch der beiden großen Wesen aufmerksam gelauscht. So war das also. In dieser Welt konnte man Gruselkrokodile mit gutem Gewinn verkaufen. Und wenn nicht an das Vaich-Dorf Orshi-Ur, dann an jemand anderen. Ich wusste noch nicht viel über die Welt, in der wir uns befanden, aber zweifellos gab es viel mehr besiedelte Gebiete als die wenigen Dörfer, die wir gesehen hatten. Ein Monster, das Fische anbrachte und als Wächter diente, wäre für jede Siedlung äußerst wertvoll. Darüber galt es nachzudenken.

Shelly fuhr fort: „Und was die Sklaven und Dienerrr angeht … Verrrzeih mirrr, Serrrgeant, aberrr da hast du Unrrrecht. Menschen östlich derrr Berrrge halten sich Sklaven. Und kaufen gerrrne Angehörrrige meinerrr Spezies oder nehmen sie mit Gewalt. Onkel sagte es mirrr. Errr ging überrr den Pass, um zu sehen, wie die Menschen leben. Dorrrt gibt es einen Sklavenmarrrkt. Und wenn Onkel Ugmai wütend auf mich wirrrd, weil ich daneben schieße, drrroht errr manchmal, mich an Menschen zu verrrkaufen, die mirrr ein Halsband und eine Kette anlegen. Damit ich das Haus bewache. Obwohl ich von anderrren Vaich gehörrrt habe, dass hübsche Mädchen unserrrerrr Arrrt aus ganz anderen Grrründen gekauft werrrden.“

Shelly errötete und verstummte. Auch Sergeant schwieg, während er über diese neuen Informationen nachdachte. Eine weitere Panflöte zerbrach in seinen Händen, die vierte in einer halben Stunde. Niedergeschlagen warf der Mensch das unfertige Instrument weg.

„Ich will Vogelstimmen nachahmen, um ein paar Vögel zu fangen“, erklärte er Shelly den Grund für seine Schnitzarbeit. Er deutete auf einen Schwarm gesprenkelter Vögel, die so groß wie Tauben waren. Sie hüpften etwa 40 Schritte von uns entfernt am Flussufer herum. „Ich möchte ihren Ruf kopieren, um die Aufmerksamkeit des Schwarmes zu erregen. Aber meine Fähigkeit Herstellung von Gegenständen ist nicht hoch genug, und mein Glücksmodifikator ist niedrig. Ich falle bei den Geschicklichkeitstests durch.“

„Ich weiß, wie das ist. Ich habe die gleichen Prrrobleme“, antwortete die Werwölfin verbittert. „Immerrr, wenn ich etwas Zerrrbrrrechliches in die Hand nehme, mache ich es kaputt. Und ich verlierrre kleine Dinge. Was ich auch immerrr anferrrtige, es geht kaputt. Die Vaich sagen, ich hätte zwei linke Pfoten. Aberrr wie kann ich etwas herrrstellen, wenn mein Glückswerrrt bei -3 liegt und ich bei allen Prrrüfungen fürrr Sorrrgfalt durrrchfalle? Onkel Ugmai hat meine Kleider selbst geflickt, nachdem ich sechsmal die Knochennadel zerrrbrrrochen habe. Aberrr ich glaube nicht, dass ich nutzlos bin. Ich bin nurrr in anderrren Dingen starrrk.“

„Worin?“, fragte der Sergeant und schnitt ein Schilfrohr ab, um einen erneuten Schnitzversuch zu unternehmen.

„Ich laufe schnell, habe viel Ausdauerrr. Ich kann mich den ganzen Tag mucksmäuschenstill in einem Hinterhalt verrrstecken, und niemand sieht mich. Ich habe eine gute Wahrrrnehmung, gutes Sehverrrmögen und kann Fährrrten lesen. Ich finde Beute fürrr anderrre. Sogarrr jetzt sehe ich Vaich, die uns von den Felsen dorrrt drrrüben beobachten. Sie denken, wirrr sehen sie nicht. Ich bin mit meinem Onkel und anderrren Jägerrrn durrrch alle Wälderrr und Berrrge der Gegend gewanderrrt. Bis hin zurrr Südgrrrenze. Bis zurrr Kraftfeldbarrrierrre sogarrr. Ich und Onkel gingen auch zur Hunderrrtschädelstadt. Ich schwimme gut, tauche auch. Ich kann tanzen. Schrrreibe Gedichte. Sprrreche Menschensprrrache. Ich lerrrne schnell. Ich weiß zum Beispiel, wie man Stechmücken loswirrrd, damit sie einen nicht mehrrr belästigen.“

Mein Mensch kratzte sich tatsächlich am ganzen Körper wegen Mücken, die über ihm kreisten, während Shelly, die nur zwei Schritte von ihm entfernt saß, zu meiner Überraschung von den Mücken verschont wurde.

„Wie denn?“, fragte Sergeant.

Das Werwolfmädchen stand auf und näherte sich einem Busch, der am nahen Ufer wuchs – stachelig, mit kleinen, schmalen, glänzenden Blättern. Shelly stellte sich auf die Zehenspitzen und streckte sich, um ein Blatt abzureißen, das hoch oben wuchs. Da verlor sie auf dem rutschigen, abfallenden Ufer den Halt und fiel mit einem Platsch in den Bach. Damit nicht genug, war auch ihr Rock mit lautem Geräusch gerissen und trieb schnell stromabwärts. Im letzten Moment griff die Vaich-Frau nach dem Stück Stoff.

„Siehst du, was ich meine? Fürrr die anderrren bin ich ein Verrrsagerrr.“

Der unglückliche Ausrutscher schien Shelly nicht weiter zu stören. Während sie ihre Nacktheit mit einer Pfote bedeckte, riss sie mit der anderen eine Handvoll Blätter ab und brachte sie meinem Menschen.

„Zerrrdrrrücke sie und rrreibe sie auf derrr Haut ein. Das verrrtrrreibt Mücken. Du kannst die Blätterrr auch in eine Tasse mit Wasserrr geben und nachts auf die Fensterrrbank legen. Dann kommen keine Mücken ins Haus. Jag‘ mich nicht weg, Serrrgeant! Ich werrrde dirrr nützlich sein.“

„Ja, ich glaube nicht, dass du allein überleben würdest“, sagte der Mann und konnte sich ein Lächeln kaum verkneifen, als er die verlegene Werwölfin ansah. „Ich habe noch nie solche spektakulären Fails gesehen. Na gut, du kannst bei uns bleiben. Du bist lustig. Wir zwei Pechvögel werden uns zusammentun, um die Launen des Schicksals zu meistern.“

Drei Pechvögel, korrigierte ich in Gedanken die großen Dummköpfe. Meinem Murr fehlte es auch an Glück. Mein Glücksmodifikator lag bei -2 - mehr als bei ihnen, aber immer noch entsetzlich wenig. Übrigens wäre es gut, mehr über die Südgrenze und das Kraftfeld herauszufinden, die Shelly erwähnt hatte. Ich wollte auch mehr über die Hundertschädelstadt wissen. Obwohl die gesprächige Shelly uns früher oder später ohnehin alles erzählen würde.

In der Zwischenzeit befolgte Sergeant ihren Rat und rieb sich Arme, Gesicht und Hals mit dem grünen Saft des Blattes ein. Es half tatsächlich – die Stechmücken verschwanden wie von Zauberhand. Anschließend sah mein Mensch zu der Jägerin, die sich abmühte, die Fetzen des Lederrocks an ihren Hüften zu befestigen, und fasste sich ein Herz.

„Gib mir deinen Rock. Ich werde ihn nähen.“ Er warf eine weitere unfertige Vogelflöte weg und nahm eine solide Stahlnadel und einen starken Nylonfaden heraus. „Ich stehe kurz vor Level 6 beim Herstellung von Gegenständen. Das wird mir helfen, aufzusteigen.“

* * *

Da ich etwas Zeit hatte, machte ich mich daran, die Gratispunkte meines Kätzchens auszugeben. In der Nacht hatte ich Level 10 erreicht, war aber immer wieder davon abgehalten worden, meine Punkte zu verteilen. Wobei ich zugeben musste, dass ich selbst schuld gewesen war – ich war auf dem Dach des Wachturms eingeschlafen, während die heiße Luft des Brandwalls sanft mein Fell gekitzelt und meinen kleinen Katzenkörper gewärmt hatte. Zuvor hatte mein Charakter durch das Training von Tarnen und Fluchmagie an den Nachtbestien Level 9 erreicht, und ich hatte - wie ich es schon eine Weile geplant hatte - 7 Mutationspunkte ausgegeben, um Durchsichtigkeit zu erhalten, genau wie Julia. Danach hatte ich meine Mission für diese Nacht als erfüllt angesehen und war zufrieden eingedöst.

Das jähe Erwachen war unangenehm gewesen - eine räuberische Bestie war aus dem Nachthimmel herabgestürzt und hatte mich mit ihren Krallen gepackt. Schmerzen, Verwirrung, Ahnungslosigkeit. Mein Lebenspunktebalken war bereits auf die Hälfte gesunken und weiter rapide am Fallen. Als ich zur Besinnung gekommen war, hatte ich mich hoch über der Flussinsel in den Fängen der geflügelten Bestie befunden – einer fleischfressenden Fledermaus auf Level 16!

Aber kampflos hatte ich nicht aufgeben wollen. Ich hatte all mein Mana verbraucht, um meinen tödlichen Feind zu schwächen und zu infizieren, hatte gebissen und gekratzt, mich gedreht und gewendet, um mich aus seinen Klauen zu befreien. Selbst als die Bestie ihre Zähne in meine Brust geschlagen hatte, um mein Fleisch herauszureißen, während sie immer höher gestiegen war, hatte ich nicht aufgegeben. Blutend hatte ich mich an das Leben geklammert und mit letzter Kraft meine scharfen Zähne in der Fledermaus versenkt, sodass sie blutete. Level 10 und das Auffüllen meiner Lebenspunkte hatten mich im letzten Moment gerettet. Auch meine Ausdauer und mein Mana hatten sich erholt. Aber der Kampf war noch nicht vorbei gewesen. Noch eine Schwächung, noch eine und noch eine – ich hatte sehen können, dass die Kraft meines Feindes bei Weitem nicht grenzenlos gewesen war. Seine breiten Flügelschläge waren langsamer und ungleichmäßiger geworden. Meine Strategie hatte Früchte getragen: Die Ausdauerpunkte der Fledermaus wären bald aufgebraucht gewesen!

Mit halsbrecherischer Geschwindigkeit waren wir in den Altwasserarm gestürzt, verstrickt in ein Gewirr aus Zähnen und Klauen. Wir hätten beide dort enden können, denn mein Kätzchen und die große Fledermaus konnten beide nicht schwimmen. Doch die Rettung war von unerwarteter Seite gekommen. Das Wasser hatte gebrodelt, und nur wenige Zentimeter vor meinem Kopf waren prähistorische Zähne aufgetaucht. Dann hatte Katja grinsend ihr Maul zugeklappt und die seltene geflügelte Beute genüsslich verschlungen. Eugen hatte mich erkannt, vorsichtig mit den Zähnen am Genick gepackt und ans Ufer gebracht. Ich hatte keine Ahnung gehabt, dass ein sechs Meter langes Krokodil so feinfühlig agieren konnte.

Trotzdem wäre ich fast ertrunken und beinahe verblutet. Ich war als nasses Kätzchen zurückgekehrt, müde und blutverschmiert, mit einem eingerissen linken Ohr. Und ich humpelte immer noch. Meine Kraft hatte noch ausgereicht, um zum Werkstattfenster hineinzukriechen und mich neben dem schlafenden Sergeant und Julia ins Stroh fallen zu lassen. An mehr erinnerte ich mich nicht.

Auf jeden Fall war ich nicht in der Lage gewesen, meine Punkte auszugeben. Außerdem hatte ich mit dem Erreichen von Level 10 zwei weitere Fähigkeiten zur Auswahl, sodass es sich jetzt, wo ich eine freie Minute hatte, darüber nachzudenken lohnte, wie ich meinen Charakter gestalten wollte. Also gut, was hatten wir?

	Murr :: Kätzchen :: Männlich :: Haustier von Sergeant
	Level	10
	Klasse	Hexer
		


	Charaktereigenschaften:
	Stärke	8 (-30 % Schaden im Nahkampf)
	Gewandtheit	18 (+20 % Bewegungsgeschwindigkeit, +20 % Reaktionsgeschwindigkeit, +20 % Aktionsgenauigkeit)
** Aufgrund einer Verletzung ist die Gewandtheit vorübergehend auf 16 reduziert, die Boni der Gewandtheit werden verringert

	Intelligenz	21
* Die extrem hohe Intelligenz für eine Kreatur der Spezies ‚Katze‘ verleiht dem Charakter besondere Fähigkeiten

	Wahrnehmung	17 (+15 % Reichweite für Sicht, Gehör und Geruchssinn)
	Körperbau	15 (Keine Auswirkung)
	Glücksmodifikator	-2
* Der extrem niedrige Glückswert verleiht dem Charakter besondere Fähigkeiten

		


	Charakterattribute:
	Gesundheit	127/127 Punkte
	Ausdauer	254/254 Punkte
	Magie	33/33 Punkte
	Maximale Last	1 kg * Inventar nicht verfügbar
	Verwendete Mutagene	1 (7 verbrauchte Punkte)
	Ruhm	0
		


	Charakterfähigkeiten:
	Nahkampf	5
	Fluchmagie	12
	Luchsohren	8
	Mystik	7
	Tarnen	10 * Fähigkeit Durchsichtigkeit
	Besänftigen	10
	Achtung! 6 von 10 möglichen Fähigkeiten auf Level 10 gewählt
Achtung! 27 freie Fähigkeitspunkte verfügbar
Achtung! 2 Mutationspunkte verfügbar

		


Vor allem musste ich neue Fähigkeiten in Erwägung ziehen. Obwohl ich mich bereits für zwei entschieden hatte: Ausweichen und Verwandlungsmagie. Ausweichen war zu verlockend – mein Kätzchen hatte mittlerweile gegen mehrere gefährliche Bestien im Nahkampf bestehen müssen und schmerzhafte Schläge und Bisse eingesteckt. Zweimal hatte mein Leben an einem seidenen Faden gehangen. Mein Murr hatte zu wenig Trefferpunkte, um Schläge auszutauschen, und deshalb war es ratsam, den Schaden zu verringern, den er im Kampf erleiden konnte. Da ich außerdem über eine gute Beweglichkeit verfügte, die sich um zwei Punkte erhöhen würde, wenn meine Verletzung geheilt war, sollte ich das nutzen, indem ich den Schlägen meiner Feinde auswich.

Ausweichen auf Level 1 gewählt.

Verwandlungsmagie auf Level 1 gewählt.

Warum eine so seltsame Wahl einer neuen Magieart, und nicht die verlockende Elementarmagie? Schließlich hatte ich mich darüber beschwert, dass mein Arsenal keine tödlichen Zauber enthielt, und davon hätte es bei der Elementarmagie reichlich gegeben. Sie verfügte über die größte Auswahl an Vernichtungsmitteln. Auf der anderen Seite würde ein Kätzchen, das Feuerbälle oder Eispfeile werfen konnte, zu viel Aufmerksamkeit erregen. Meine menschliche Natur würde zum Vorschein kommen, was ich vorerst vermeiden wollte. Auch Illusionsmagie oder Heilungsmagie waren vielversprechende Entwicklungspfade, aber ich entschied mich vorerst für Verwandlungsmagie, mit der ich für kurze Zeit die Gestalt anderer Kreaturen annehmen konnte.

In einen Käfer verwandeln. In einen Fisch verwandeln. In eine Schlange verwandeln.

Und das war nur die erste Stufe. Sicher, die Verwandlungszeit war vorerst auf 30 Sekunden begrenzt, und die Verwandlung selbst verschlang Mana, als ob sie den Geschmack liebte, aber es hörte sich lustig an, oder? Und welche Möglichkeiten würde ich auf diesem Pfad noch entdecken? Es gab allerdings einen weiteren Grund für meine Wahl, vielleicht sogar den Hauptgrund: Ich hoffte, eines Tages in der Verwandlungsmagie so weit voranzukommen, dass ich sie nutzen konnte, um menschliche Gestalt anzunehmen.

Ich hatte eine weitere Fähigkeit gewählt, die auf der kürzlichen Erfahrung beruhte, ein Gruselkrokodil für die Vaich zu zähmen. Wie sich herausstellte, funktionierte Besänftigen gut bei Kreaturen, die in Fallen gefangen waren, und beruhigte sie schnell, sodass sie weniger ängstlich und aggressiv wurden. Mein Mensch nutzte die Ruhe der Tiere, um sie zu berühren und sich zu vergewissern, dass sie sich sicher fühlten, um sie dann zu zähmen. Das Problem war, dass die Aktivierung der Besänftigungsfunktion meine Ausdauerpunkte schnell aufbrauchte. Ich hatte kaum noch genug für ein Gruselkrokodil.

Das bedeutete, dass ich etwas finden musste, das die Gesamtzahl an Ausdauerpunkten und die Geschwindigkeit ihrer Wiederherstellung erhöhte. Das Spiel verfügte über eine solche Fähigkeit: Unermüdlich. Sie erhöhte die maximale Ausdauer und ihre Regenerationsgeschwindigkeit um 1 % pro Stufe.

Unermüdlich auf Level 1 gewählt.

Ich hatte keine Zeit, die letzte der verfügbaren Fähigkeiten zu erlernen oder darüber nachzudenken, wie ich meine restlichen freien Punkte ausgeben sollte – die Vaich-Jäger kamen zum Bach und erzählten uns, dass sie drei Giga-Komodos gefangen hatten und es Zeit für Sergeant war, sein Können unter Beweis zu stellen.


Kapitel 18 [Sergeant]

Reiten

ICH HÄTTE DIE OHREN spitzen sollen, als die Werwölfe einen fernen Wald erwähnten. Zumindest hätte ich sie nach der tatsächlichen Entfernung fragen sollen. Dieser tückische Pfad, der hier und da im Gras oder in Tannennadeln versank, erstreckte sich etwa vier Kilometer durch den „nahen Wald“, überquerte Bäche und wich unpassierbarem Windbruch aus. Ich ging so schnell ich konnte, aber es war offensichtlich, dass ich die Vaich aufhielt. Auf den flachen Abschnitten fielen die Werwölfe, einschließlich Shelly, auf alle viere und liefen schnell wie Pfeile – da konnte ich nicht mithalten. Außerdem verlangsamte mich mein Rucksack. Auch wenn die meisten meiner Sachen in der Werkstatt waren, war er schwer.

Sprinten auf Level 6 erhöht!

Mein zweiter Boost in diesem anstrengenden Lauf. Ich gewann an Geschwindigkeit, aber das änderte wenig an der Situation. Die Werwölfe konnten sich mindestens doppelt so schnell fortbewegen wie ein Mensch und schienen nie müde zu werden. Sie konnten kilometerweit rennen, ohne anzuhalten. Mein Herz hingegen war kurz davor, aus der Brust zu springen. Selbst in der Armee war es nur einige wenige Male vorgekommen, dass wir in voller Montur über lange Strecken durch das Gelände laufen mussten, und auch dann nicht bei sengender Hitze.

Genug! Ich kann nicht mehr! Meine Ausdauerpunkte waren aufgebraucht. Ich machte noch einige Schritte und blieb dann stehen.

„Shelly, sag‘ den anderen, dass ich eine Pause brauche. Lasst uns anhalten!“

Die Antwort des Anführers der Jägergruppe kam prompt, und meine langschwänzige Begleiterin übersetzte.

„Es ist gefährrrlich, hierrr anzuhalten. Wirrr sind im Territorium derrr Gebieterrrin derrr Sümpfe. Hierrr stehen zu bleiben kann den Tod bedeuten. Wirrr müssen den Talboden durchquerrren und den Felsen auf derrr anderrren Seite hinaufkletterrrn. Dorrrt können wirrr ausrrruhen.“

Ich wusste nicht, wer die Gebieterin der Sümpfe war, und war auch nicht neugierig, es herauszufinden. Also biss ich die Zähne zusammen und rannte weiter, nachdem ich ein paar Ausdauerpunkte wiedererlangt hatte. Meine Stiefel blieben im schwarzen Schlamm stecken, die Lungen brannten vom beißenden Sumpfnebel, und vor meinen müden Augen tanzten bunte Kreise. So bahnten wir uns einen Weg durch das Dickicht, dass nach Jod roch. Als wir die steile Felswand erklommen, wurde ich beinahe ohnmächtig und rutschte am Felsen ab, aber die Vaich fingen mich auf und zogen mich hinauf. Sobald Shelly mir sagte, dass ich mich ausruhen könnte, sank ich auf den Stein.

„Schau, Serrrgeant“, rief die pelzige Jägerin und deutete mit der Pfote auf das Tal, dessen schmatzenden Schlammboden wir kurz vorher überquert hatten.

Ich drehte mich um und erstarrte. Was war das? Zwischen den dicken Rohrkolben von doppelter Mannshöhe wandelte eine gigantische Kreatur mit Gliederfüßen und Stacheln umher – eine Mischung aus Skorpion und Spinne von unglaublichen Ausmaßen. Das Monster bewegte sich auf acht Chitinbeinen und war nur 20 Schritte von unserem Aussichtspunkt entfernt.

☠ Gebieterin der Sümpfe :: Grausamer Arachnoskorp :: Weiblich :: Level 88

Der leuchtend rote Name und das Totenkopfsymbol machten deutlich, dass man diese Bestie besser meiden sollte. Die Werwölfe duckten sich hinter die Felsen und schauten ängstlich auf die Gebieterin der Sümpfe, die viel zu nah an unsere Deckung kam. Nichts hätte sie davon abhalten können, den Felsen hinaufzuklettern und sich satt zu fressen, aber zum Glück hatte uns die Kreatur nicht gesehen. Sie setzte ihren Weg durch das wogende rot-grüne Meer aus Rohrkolben fort, dessen Ufer sich im Sumpfnebel verloren.

„In diesem Sumpf gibt es eine Insel mit urrralten Rrruinen“, sagte Shelly, als die Gebieterin der Sümpfe sich entfernt hatte und im rauchigen Nebel verschwunden war. „Nach jedem Sturm errrscheint dorrrt auf dem Altar ein leuchtendes Arrrtefakt zurrr Beschwörrrung des Grrrausamen Arrrachnoskorrrps. Ein jungerrr Jägerrr aus dem Dorrrf Orrrshi-Urrr hat es einst in die Hände bekommen. Derrr Schamane bewahrrrt es jetzt auf. Aberrr alle Versuche anderrrerrr Vaich, dasselbe Kunststück zu wiederrrholen, endeten tödlich. Die Gebieterrrin der Sümpfe und ihrrre Brrrut bewachen die Rrruinen arrrgwöhnisch.“

Der älteste Jäger in der Gruppe knurrte etwas, und Shelly übersetzte.

„Wirrr gehen weiterrr. Wirrr sind auf halbem Weg und müssen einen Halt machen, bevorrr wirrr in den ferrrnen Wald eintrrreten. Um Beerrren und schmackhafte Wurrrzeln als Geschenk für Affen-Chimären zu pflücken, die im Wald leben. Damit sie uns durch ihr Territorium lassen.“

Ich fragte mich, ob Ochot und die anderen menschlichen Jäger aus Urfins Unterschlupf versucht hatten, mit den Affen zu kommunizieren. Oder waren sie in das Revier dieser Kreaturen gestolpert und dann überrascht gewesen, als die Waldbewohner sie verfolgten?

Wir kletterten einen bröckeligen Hang hinauf und rannten weiter. Ich sah den „fernen Wald“ schon von Weitem – eine massive Wand aus uralten, hohen Bäumen, meist Kiefern. Etwa 50 Schritte vor dem Waldrand hielten die Vaich an und teilten sich wortlos in Gruppen auf. Sie pflückten rote Beeren von den Sträuchern auf der Wiese und Blätterbündel, die wie Bärlauch aussahen und die sie mitsamt der Wurzeln aus dem Boden zogen. Auch ich wollte mich beteiligen und sammelte eine Opfergabe für die Waldbewohner, die ich auf einen großen flachen Stein legte, wie es die anderen taten. Eine Handvoll Beeren und etwas von den Blättern steckte ich in meinen Rucksack - wir könnten in Urfins Unterschlupf probieren, ob sie für Menschen genießbar waren.

Adlerauge auf Level 7 erhöht!

Ich sah die Affen-Chimäre, ohne dass Shelly mich darauf hingewiesen hätte. Ein großes Weibchen mit dickem braunen Fell und hängenden Brustwarzen lugte vorsichtig hinter den Stämmen der riesigen Bäume hervor und beobachtete uns aufmerksam, während sie sich von Deckung zu Deckung bewegte. Unverkennbar ein Affe. So etwas wie ein großer Gorilla. Nur dass die Kreatur auch einen langen schuppigen Schwanz am Rücken hatte, der in einem dicken Widerhaken endete. Ein Schlag damit auf den Kopf würde einen Menschen töten.

Als ich in den dunklen Wald spähte, entdeckte ich eine zweite Affen-Chimäre, dann eine dritte. Es waren viele.

Die Vaich-Jäger waren offenbar der Meinung, dass sie genug gesammelt hätten. Der Anführer der Gruppe hob ein aus Baumrinde gerolltes Horn an seine Lippen. Er blies dreimal hinein und wartete auf eine Antwort.

Ein riesiges schwarzes Männchen schritt langsam aus dem Wald. Es war drei Meter groß und musste an die 200 Kilogramm wiegen. Sein gefährlicher Schwanz von vier Meter Länge endete in einer stacheligen Quaste, die aus einer Vielzahl von scharfen und knochigen Klingen bestand.

Affen-Chimären :: Männlich :: Level 54

Offensichtlich war er der neue Häuptling, der den Stamm übernommen hatte, nachdem sein Vorgänger getötet worden war. Er warf jedem der Vaich in unserer Gruppe einen stirnrunzelnden Blick zu, blieb bei Shelly stehen und grinste, wobei mächtige gelbliche Zähne zum Vorschein kamen. Die Affen-Chimären mussten ein lustiges Erlebnis mit der glücklosen Jägerin gehabt haben. Später würde ich sie danach fragen.

Dann kam der Häuptling zu mir, ragte bedrohlich über mir auf und studierte diese menschliche Merkwürdigkeit. So schien es mir, doch ich hatte mich getäuscht - nicht meine Person interessierte das starke Männchen, sondern das rothaarige Kätzchen, das auf meiner Schulter saß. Der Affe streckte langsam einen Arm aus und stupste mein Haustier vorsichtig an, als hätte er Angst, sich zu verbrennen. Murr quickte unzufrieden. Der Gorilla blickte überrascht, dann ließ er sich auf den Rücken fallen, wälzte sich auf dem Boden und stieß ein seltsames, gebrochenes Lachen aus. Mein Murr schien die furchterregende Bestie zu amüsieren.

„Affen mögen deine Kätzchen“, übersetzte Shelly das Knurren ihres Anführers. „Das ist ein gutes Zeichen. Wirrr können gehen.“

Das halsbrecherische Tempo ging weiter. Durch die dunkle Wildnis, über die spitzen Äste umgestürzter Bäume stolpernd und durch enge, mit Spinnweben überwucherte Pässe drängend. Über mit unbekannten Pilzen bewachsene Lichtungen inmitten eines uralten Waldes. Entlang des schiefen Stammes eines umgestürzten Baumriesen, dann über seine 100 Meter langen, krummen Äste.

Wir sprangen von Ast zu Ast, und als zusätzlichen Bonus – nichts für schwache Nerven – sprangen wir von einer 15 Meter hohen Klippe über eine tiefe Schlucht in einige dichte, abfedernde Büsche am gegenüberliegenden Hang. Keine Ahnung, wie ich diese halbe Stunde überlebte. Immerhin schaffte ich es auf Charakterlevel 9, aber das war kein großer Trost für all die blauen Flecken und die strapazierten Nerven.

Sprinten auf Level 7 erhöht!

Dein Charakter befindet sich jetzt auf Level 9!

Belohnung: 3 Fähigkeitspunkte (insgesamt: 12) und 1 Mutationspunkt (insgesamt: 4)

Endlich hatten wir es durch den „fernen Wald“ geschafft und waren angekommen. Die große Wiese, zu der die Jäger mich gebracht hatten, erstreckte sich vom Wald bis zu einem breiten Fluss – vielleicht war es derselbe, der an Urfins Unterschlupf entlangfloss, aber ich war mir nicht sicher. Hier wuchsen alle Arten von wilden Gräsern und leuchtenden Blumen, und unzählige Schmetterlinge und große bunte Insekten flatterten umher. Ein wunderschöner Ort, der meiner Schwester Julia sicher gefallen hätte.

Aber ich interessierte mich mehr für die drei massiven gepanzerten Reptilien, die sich vor uns zu Kugeln zusammengerollt hatten. Knochige, stachelige Kugeln mit einem Durchmesser von etwa zwei Metern. Ich wusste nicht, wieso diese Kreaturen Giga-Komodos genannt wurden - diese übergroßen Echsen sahen nicht wie Komodowarane aus. Sie ähnelten eher Gürteltieren oder riesigen Schuppentieren, die sich ebenfalls zusammenrollen konnten und nur ihren Schuppenpanzer zeigten.

Die Vaich-Jäger gingen um die Giga-Komodos herum, auch Shellys Onkel, und erschreckten die Reptilien mit lautem Gebrüll. Gelegentlich stießen sie ihre scharfen Speere durch die Risse ihrer knöchernen Panzer und fügten den Kreaturen Schmerzen zu, damit sie zusammengerollt blieben. Das gefiel mir nicht. Ich hatte gehofft, dass die Tiere in eine Falle gelockt worden wären, aus der sie nicht mehr herauskämen. Aber in diesem Zustand konnten sie ihren Jägern jederzeit entkommen, wenn sie sich aufrollten. Aber es erklärte die Geschwindigkeit, mit der die Vaich die Giga-Komodos gefangen hatten. Ich hatte mich schon gefragt, wie sie das so schnell geschafft hatten.

„Du hast dirrr Zeit gelassen, Serrrgeant.“ Shelly übersetzte das verärgerte Knurren ihres Onkels. „Wirrr müssen uns beeilen. Ein Sturrrm kommt auf.“ Die Jägerin wandte sich um und zeigte auf eine kaum wahrnehmbare dunkle Wolke am Horizont. „Und dies ist nicht unserrr Land. Die Vaich des Un-Talavi-Stammes könnten jederrrzeit auftauchen und uns aufforderrrn, zu gehen.“

Ich hatte mir Zeit gelassen? Ugmai schien eine übertriebene Vorstellung von der Fähigkeit der Menschen zu haben, unwegsames Gelände zu durchqueren. Doch anstatt darauf einzugehen, näherte ich mich dem nächstgelegenen Giga-Komodo. Das Kätzchen sprang von meiner Schulter und wanderte interessiert zwischen den gigantischen Kreaturen umher.

Wie könnte ich diese verängstigten Riesen zähmen? Was fraßen sie? Vielleicht Kräuter oder Blumen. Das würde erklären, warum sie die Zeit ausschließlich auf dieser grünen Wiese mit ihrer üppigen Vegetation verbrachten. Ich hatte keinen Zweifel daran, dass ich das richtige Futter finden würde. Aber wie sollte man ein so großes Reptil beruhigen und füttern? Ich vermutete, dass die Giga-Komodos sich entfalten und so schnell wie möglich von ihren Peinigern weglaufen würden, wenn die Vaich sie nicht mehr mit schmerzhaften Stichen peinigen würden. Doch während sie zusammengerollt waren, sah ich keine Möglichkeit, sie zu füttern - ihre Mäuler befanden sich im Inneren der gepanzerten Kugel. Wir mussten sie aufrollen.

„Shelly sagte, dass die Vaich ein Gebräu aus roten Moospilzen herstellen können, das starke Kreaturen schwächen und sogar einschläfern kann.“

Während meine Begleiterin übersetzte, runzelte sich die Stirn ihres Onkels. Offenbar war der Schlaftrunk auf Pilzbasis ein Geheimnis seines Volkes, und der Jäger billigte nicht, dass seine Nichte seine Existenz einer anderen Spezies verraten hatte. Dennoch öffnete Ugmai seine Ledertasche und reichte mir einen Umschlag aus einem breiten, gefalteten Baumblatt, in dem sich eine dunkelviolette, stechend riechende Salbe befand. Auf meine Anweisung hin bestrich Shelly ihre Wurfpfeile mit der Giftsalbe, dann näherten wir uns einem Giga-Komodo, einem Level-8-Weibchen. Sie hatte von allen dreien das niedrigste Level, sodass ich beschlossen hatte, die schwächende Wirkung an ihr zu testen. Ein Dutzend Stiche durch die Ritzen des Knochenpanzers, und der Giga-Komodo entrollte sich und lag ausgestreckt auf dem Boden.

„Sie schläft“, sagte Shelly.

„Wir müssen den Giga-Komodo in diesem Zustand fesseln, damit er sich nicht wieder zu einer Kugel zusammenrollt und ich ihn füttern kann“, sagte ich zu den Vaich und erklärte ihnen, welche Hilfe ich von ihnen erwartete. Sie sollten ein paar solide Pfähle tief in den Boden auf beiden Seiten des riesigen Reptils schlagen und dann seine Beine und seinen Schwanz daran festbinden.

Die Jäger verstanden und machten sich an die Arbeit. Sie flochten Seile aus Lianen und schnitten die Pfähle zu. Ich kletterte auf den gepanzerten Rücken der schlafenden Riesenechse, um ein Seil darüber zu werfen und die Kreatur festzubinden. Da wachte der Giga-Komodo auf. Er galoppierte los und rannte davon.

Reiten auf Level 4 erhöht!

Zähmen auf Level 21 erhöht!

Die verstörte Bestie zu kontrollieren war unmöglich. Ich konnte mich nur an den unbequemen und glitschigen Knochenwucherungen auf ihrem Rücken festhalten, um nicht herunterzufallen. Aber das Erstaunliche war, dass der Domestizierungsprozess begonnen hatte und der Zähmungsbalken sich füllte! Dieses Biest konnte durch Reiten gezähmt werden!

Als die Jäger herbeieilten, um mir mit ihren Wurfspeeren zu helfen, rief ich ihnen zu, sie sollten sich zurückziehen. Ich gab mein Bestes, mich auf dem Tier zu halten, und tat sonst nichts weiter, außer 120 Ausdauerpunkte für eine Beruhigende Berührung auszugeben. Keine Ahnung, ob das half, aber es schien den Zähmungsfortschritt nicht zu beeinflussen.

Der Giga-Komodo rannte zum Fluss. Einen Moment lang dachte ich, dass er sich ins Wasser stürzen würde, aber in letzter Sekunde drehte das Reptil ab und raste am Ufer entlang, drehte sich dann und galoppierte in die entgegengesetzte Richtung, zurück zu den anderen zusammengerollten Echsen. Dann wiederholte es die Runde.

Es vergingen etwa 15 Minuten, und Reiten stieg zweimal, bevor der vollständig gezähmte Giga-Komodo nicht weit von der Stelle stehen blieb, an der ich ihn bestiegen hatte. Ich riskierte es, von dem Reptil herunterzuspringen, und fütterte mein neues Haustier mit Gräsern, die ich auf der Wiese gepflückt hatte. Das Tier fraß einige Kräuter und rümpfte bei anderen die Nase. Am liebsten mochte es blaue Blumen, die wie kleine Glöckchen aussahen. Nun, das würde ich mir merken.

Mit meinem gezähmten Reptil kehrte ich zu den Jägern zurück.

„Jetzt der nächste.“ Ich zeigte auf den graugrünen Giga-Komodo auf Level 14. „Nur diesmal machen wir es anders. Ohne Pfähle. Ich brauche ein starkes Seil, um ein Geschirr und Zügel zu machen. Und eine Menge von diesen Kräutern und ein paar Fleischstücke.“

Ja, ich wollte auch Fleisch ausprobieren – in meiner Welt waren Komodowarane Raubtiere, und die scharfen, fangartigen Vorderzähne des gezähmten Tieres ließen darauf schließen, dass sie geeignet waren, in Fleisch zu beißen. Nachdem ich das Männchen schnell mit dem Schlaftrunk betäubt hatte, fesselte ich es nicht, sondern legte ihm eine Art Geschirr an, damit ich mich besser festhalten konnte.

Es war gut, dass ich diese Maßnahme getroffen hatte. Denn das neue „Ross“ war viel schneller und nervöser und versuchte unaufhörlich, mich abzuwerfen. Durch wilde Sprünge wollte es mich von seinem Rücken schütteln. Ich brauchte 40 Minuten, um den Giga-Komodo zu zähmen, währenddessen das Tier mich wer weiß wohin brachte. Es dauerte eine weitere halbe Stunde, bis ich den Weg zurück zu Shelly und den anderen Jägern gefunden hatte.

Die Giga-Komodos lagen von ihren Leveln her nicht weit auseinander: 8 und 14. Aber die Schwierigkeit und die Zeit, die es brauchte, um sie zu zähmen, ganz zu schweigen von der Anstrengung, war fast dreimal so hoch. Also betrachtete ich das letzte Tier, das sich zu einer Kugel zusammengerollt hatte, mit großem Zweifel. Es war großes und wunderschön – ein smaragdschwarzes Level-40-Männchen.

Jäger Ugmai Orshi-Ur, Level 52, bietet einen Tausch an: Dein Haustier, der Giga-Komodo auf Level 8 (weiblich, namenlos), und dein Haustier, der Giga-Komodo auf Level 14 (männlich, namenlos), im Tausch gegen einen Eisendolch, zehn Stück Fleisch, ein Knäuel Seil und einen Trank (starker Schlaftrank, 35 Dosen).

Was? Was war das? Ich verstand nicht.

Shelly übersetzte das Knurren ihres Onkels: „Die Herrren derrr Wiese sind da. Wirrr werrrden verrrjagt. Außerrrdem fängt derrr Sturrrm an. Die Vaich gehen. Derrr drrritte und beste Giga-Komodo gehört dirrr, Serrrgeant. Wie verrreinbarrrt.“

Der Himmel war bereits zu zwei Dritteln mit schwarzen Gewitterwolken bedeckt, und Windböen bogen die Bäume. Blitze erhellten den verdunkelten Horizont. In Kürze würde es wie aus Eimern gießen. Es war klar, dass ich keine Zeit haben würde, den dritten Giga-Komodo zu zähmen. Vielleicht würde ich nicht in der Lage sein, einen so großes und starkes Männchen zu zähmen. Aber was sollte ich tun? Den Handel ablehnen und einen der beiden kleineren behalten?

Ich blickte wieder in den schwarzen Himmel, auf den smaragdschwarzen Giga-Komodo, der sich zu einem Ball zusammengerollt hatte, und auf die Jäger, die auf meine Antwort warteten. Ich hob das rothaarige Kätzchen auf und setzte es mir auf die Schulter. Dann steckte ich alle 12 freien Fähigkeitspunkte in Reiten, erhöhte auf Level 19 und nahm den Tausch an.

„Shelly, gib dem letzten einen Schlaftrunk! Dann hilfst du mir beim Anlegen des Geschirrs. Du setzt dich vor mir auf den Rücken des Reptils und bindest dich fest. Das wird ein langer Ritt.“


Kapitel 19 [Kätzchen]

Ruinen im Sumpf

NUR 20 SCHRITTE VON UNSEREM gepanzerten „Ross“ entfernt schlug ein Blitz in einen einzeln stehenden Baum, blendete mich und betäubte meine empfindlichen Ohren. Trotz des strömenden Regens entflammte der Baum wie eine helle Fackel und erschreckte den nervösen Giga-Komodo, der bei jedem Schatten erzitterte. Bis zu diesem Zeitpunkt war unser „Ross“ unkontrolliert und ohne Orientierung durch die Gegend gelaufen, doch nach dem Blitzeinschlag verlor es jede Vernunft. Es spannte sich an und raste in wildem Galopp in die Dunkelheit des verschlafenen Waldes.

Verdammt! Dieser gepanzerte Trottel musste ebenfalls vom Blitz geblendet worden sein. Oder vielleicht hatten die Gene für Intelligenz eine Generation in seiner Familie übersprungen. Was auch immer der Grund war, jedenfalls rannte er mit der Schnauze gegen den Stamm eines jahrhundertealten Baumes. Ich flog von Sergeants Schulter und konnte gerade noch meine Krallen in Shelly versenken, die vor ihm saß und mit einem Seil im Sattel festgebunden war. Sergeant kam nicht unversehrt davon - er hielt sich den Arm und zuckte zusammen, als hätte er sich das Handgelenk verstaucht oder gezerrt. Die einzigen Worte in der langen Schimpftirade meines Menschen, die in vornehmer Gesellschaft wiederholt werden konnten, waren die Präpositionen. Selbst Shelly hielt sich verlegen die Ohren zu. Einige dieser Begriffe hörte sie wohl zum ersten Mal, aber sie schien ihre Bedeutung zu erraten. Kluges Mädchen!

Unser fassungsloser Giga-Komodo lag auf dem nassen Boden, die Beine in verschiedene Richtungen gespreizt. Eine Minute verging, dann noch eine, aber der Riese erhob sich nicht, zuckte nur mit den Augenlidern und bewegte träge seine Kiefer.

„Nicht absteigen!“, sagte Sergeant warnend zu seiner schweißgebadeten Begleiterin, die sich losbinden wollte. „Er wird gleich aufwachen. Oh, verdammt!“

Der Giga-Komodo schoss blitzschnell auf die Beine, entleerte sich laut und höchst übel riechend, dann stürmte er los und setzte seinen verrückten Ritt fort, immer tiefer in den uralten Wald hinein, in dem Windbruch, spitze Ästen und andere Gefahren auf Reittier und Reiter lauerten. Ich zog es vor, zu Sergeant zurückzuspringen und in seine Jacke zu klettern. Sicher, es war stickig und stank nach menschlichem Schweiß, aber wenigstens würde ich nicht vom Regen durchnässt oder von einem Ast weggefegt werden.

Was draußen vor sich ging, konnte ich nun nur noch anhand der schmerzerfüllten Schreie und der bruchstückhaften Rufe der großen Menschen erahnen. Es schien, als wäre Shellys Gesicht von Ästen zerkratzt worden, und Sergeant riet ihr, sie sollte ihren Kopf gegen den Rücken des Giga-Komodos pressen. Das bereute er ein paar Minuten später, als ihm stattdessen der nächste Ast ins Gesicht schlug.

„Gute Art, ein Auge zu verlieren ... Verdammt! [Weitere zensierte Schimpfwörter] Da vorne liegt ein Haufen umgestürzter Bäume! Wo führt uns dieses verrückte Gürteltier hin?“

Dem darauffolgenden Krachen und Knallen nach zu urteilen, hatte der Giga-Komodo das Hindernis nicht wahrgenommen und war mit hoher Geschwindigkeit in die Bäume gekracht. Schwere umgestürzte Stämme schleuderten durch die Luft. Ein ungehaltenes Gebrüll hinter uns verriet mir, dass ein großes Raubtier den Windbruch als Sturmunterschlupf benutzt hatte. Der erwachte Riese verfolgte den Ruhestörer jedoch nicht, und das Gebrüll verstummte schnell hinter uns, vom Geräusch des Regens übertönt.

„Zähmung bei 17 %“, sagte Sergeant.

Shelly schien das nicht zu verstehen, aber ich heulte fast vor hilfloser Verzweiflung. Wir galoppierten jetzt seit 40 Minuten mit diesem schuppigen Idioten durch ein Gewitter, und der Zähmungsbalken war erst bei 17 %? Nein, so würde es auf keinen Fall funktionieren. Erneut aktivierte ich Besänftigen. Das hatte ich schon vorher getan, aber es verbrannte meine Ausdauerpunkte zu schnell. Dann fiel mir ein, meinen Schwächungs-Zauber auf das Reittier anwenden, während wir es zähmten. Doch das erwies sich als schlechte Idee – die Bestie wurde aggressiv! Sie fiel auf die Seite und schien seine arroganten Reiter unter seinem massiven Gewicht zerquetschen zu wollen.

„Was ist los mit ihm?“, rief Shelly ängstlich.

„Ich weiß es nicht. Der Zähmungsfortschritt ist auf 11 % gesunken. Ich werde ihm eine Beruhigende Berührung verpassen“, sagte Sergeant, und der Giga-Komodo hörte auf, sich auf dem Boden zu wälzen. Das gepanzerte Tier stand auf, entleerte sich noch einmal lautstark und setzte dann seinen wilden Lauf durch den strömenden Regen fort.

* * *

Ich war vor Erschöpfung eingeschlafen. Kein Wunder. All das Rütteln, die ständigen Stöße und Schläge waren eine Qual für meine Sinne gewesen. Meine Ausdauerpunkte waren zur Neige gegangen. Ich hatte sie aktiv für Besänftigen ausgegeben – sowohl um die Echse zu beruhigen, als auch für Sergeant und Shelly, um ihre Gesundheit und Ausdauer zu regenerieren.

Ich wusste nicht, wie lange ich geschlafen hatte. Es mussten aber mindestens drei Stunden gewesen sein, da sich meine Werte vollständig erholt hatten.

Vorsichtig steckte ich meine Nase aus der Jacke meines Menschen und blickte mich um. Der Giga-Komodo schien müde zu sein und stapfte nur noch langsam vorwärts, stur durch die Nacht. Shelly schlief ruhig und atmete leise. Sergeant hielt die schlafende Werwölfin mit einem Arm, während sein Kopf vor Müdigkeit immer wieder nach vorn sank. Nur mit Mühe hielt er seine Augenlider offen.

Ich aktivierte Besänftigen erneut, um meinen Menschen zu unterstützen und seine Ausdauer schneller wiederherzustellen. Gleichzeitig sah ich mich um. Wo waren wir? Der Regen hatte aufgehört, aber es war dunkel, und ich konnte nichts sehen. Selbst die Nachtsichtboni meines Kätzchens halfen nicht. Es war, als läge alles um uns herum im Nebel. Aber es roch nach Sumpf und Schilf. Und dann war dieser seltsame Dunst rundherum. Waren wir im gleichen Sumpf, in dem wir den riesigen Spinnenskorpion gesehen hatten? Eine Steinsäule mit verwitterten Schriftzügen und Zeichen, die aus dem Nebel auftauchte und langsam an uns vorbeischwebte, bestätigte meinen Verdacht.

Bücherwurm für deinen Charakter wählen?

Wofür? Damit ich aus diesen alten Inschriften etwas Nützliches herauslesen konnte?

Beim Anblick der Steinsäule wurde auch der Dummkopf von Mensch munter und weckte sogleich seine Begleiterin. Shelly rieb sich die verschlafenen Augen und sah sich um.

„Oh, nein! Alles, nurrr das nicht! Wirrr sind auf derrr Insel mitten im Sumpfgebiet. Serrrgeant, wirrr müssen so schnell wie möglich von hierrr verrrschwinden.“

„Klar, aber wie? Es scheint, als ob nur Sturheit unseren Giga-Komodo aufrecht hält. Sollen wir diesen Hornochsen im Stich lassen und abhauen? Das wäre eine Schande – wir haben so viele Stunden damit verbracht, ihn zu zähmen. Der Fortschrittsbalken steht bereits bei 71 %.“

Sergeant löste das Seil, das ihn festhielt, und bat Shelly, ihm einige der Kräuter zu reichen, die sie vor dem improvisierten Ritt gesammelt hatten. Dann sprang er entschlossen vom Giga-Komodo herunter und stellte sich mit dem Bündel Kräuter in der Hand vor das Tier.

Der sich langsam dahin schleppende Giga-Komodo blieb verwirrt stehen. Es war, als ob sein winziges Gehirn (ohne Zweifel musste dieses große, dumme Tier ein sehr kleines Gehirn haben) zu entscheiden suchte, was es tun sollte – sich zu einer Kugel zusammenrollen oder weglaufen. Während der Giga-Komodo noch unschlüssig dastand, schob Sergeant ihm die Handvoll Kräuter in sein halb geöffnetes Maul. Das Biest schloss automatisch seine Kiefer und ... kaute.

„Er hat nur Hunger“, sagte Sergeant und fütterte das ermutigte Reptil weiter, während es dastand und begierig auf die nächste Handvoll Futter wartete. „Und er wird schnell zahm. Noch ein bisschen und ... fertig.“

Tatsächlich wurde die Kreatur jetzt als Verbündeter von mir angezeigt, und die Daten des Reptils hatten sich geändert:

Hornochse :: Giga-Komodo :: Männlich :: Level 40 :: Haustier von Sergeant

„Hornochse?“, wiederholte Shelly erstaunt.

Mein Mensch errötete und kratzte sich am Hinterkopf. „Ich schätze, das System hat sich für diesen Namen entschieden, weil ich ihn vor einer Minute benutzt habe“.

In der Zwischenzeit machte das neue Haustier seinem Spitznamen alle Ehre. Anstatt so schnell wie möglich aus dem Sumpf zu verschwinden, rollte es sich zu einer Kugel zusammen. Ach, komm schon! Wie dumm konnte man sein? Ich hörte mir eine neue Schimpftirade von Sergeant an, der sich darüber ärgerte, dass wir nun darauf warten mussten, dass das riesige Tier sich ausgeruht hatte und sich wieder entrollte. Das konnte eine Weile dauern. Mein Mensch forderte Shelly auf, sich loszubinden und herunterzuklettern.

Die Jägerin war gerade dabei, die Knoten des Seils zu entwirren, als die Gebieterin der Sümpfe aus dem dunklen Nebel auftauchte – lautlos und majestätisch. Sergeant schrie auf, um Shelly vor der Gefahr zu warnen, und rannte so schnell er konnte zu den Ruinen, die aus dem Nebel lugten. Er stolperte, fiel hin, rollte sich ab und rannte weiter. Ich konnte mich bei diesem halsbrecherischen Tempo nicht an der Schulter meines Menschen festhalten und stürzte zu Boden. Shelly hatte die Knoten mit ihrem Messer durchtrennt und von dem Giga-Komodo gelöst, sprang ab ... aber zu spät. Die riesige spinnenartige Kreatur packte die Vaich-Jägerin mit zwei ihrer Vorderarme, hob sie in die Höhe und näherte sie ihrem riesigen Schlund. Ich hielt mir entsetzt die Augen zu und erwartete, dass die Gebieterin der Sümpfe den erbeuteten Happen hinunterschlingen würde. Aber der gruselige Achtfüssler stieß aus Drüsen an seinem Bauch Fäden eines klebrigen Netzes aus und wickelte seine Beute darin ein, ganz wie die Spinnen auf der Erde. Nur eine halbe Minute später war die Werwölfin in einem weißen Kokon gefangen. Die Gebieterin der Sümpfe hängte den Kokon oben an der Steinsäule auf und wandte sich dem Giga-Komodo zu, ohne das winzige Kätzchen zu beachten. Sie wälzte die gepanzerte Kugel ein- oder zweimal mit ihren riesigen Beinen um, untersuchte sie, biss mit ihren Kieferknochen hinein, aber dann verlor sie das Interesse an dem undurchdringlichen Reptil und schoss dem fliehenden Menschen hinterher.

Ich war wie erstarrt vor Angst. Vermutlich hatte mich die angeborene Fähigkeit Kleiner Fellball gerettet – ‚Große und sehr große Kreaturen ignorieren dich.‘ Das war großartig. Aber was sollte ich jetzt tun? Ich lauschte, hörte knochige Gliedmaßen über die Steine flitzen und erwartete jede Sekunde die Nachricht vom Tod meines Menschen. Aber Sergeant war noch am Leben.

Luchsohren auf Level 9 erhöht!

Ich hatte keine Ahnung, wo ich nach Sergeant suchen sollte. Es hatte keinen Sinn, bei Hornochse zu bleiben, der immer noch zu einer Kugel zusammengerollt war. Also humpelte ich in Richtung der Steinsäule – ich musste sehen, ob ich Shelly aus ihrer misslichen Lage helfen konnte.

Das Spielsystem schlug mir erneut vor, Bücherwurm zu wählen. Diesmal lehnte ich nicht gleich ab, sondern überlegte kurz. Vielleicht war die unverständliche Schrift in Ruinen wie diesen die einzige Möglichkeit für mein Kätzchen, neue Fähigkeiten zu erlernen? Vergab ich eine Gelegenheit, stärker zu werden?

Es schmerzte mich, meinen letzten möglichen Fähigkeitsslot auszugeben, aber es war einen Versuch wert.

Bücherwurm auf Level 1 gewählt!

Ich war gespannt, wobei diese neue Fertigkeit hilfreich sein konnte. Sorgfältig untersuchte ich die unverständlichen Symbole und Zeichnungen auf der alten Säule. Die meisten Zeichen waren verwittert und kaum zu erkennen. Ich sah Szenen mit seltsamen Kreaturen, die an Kraken erinnerten und sich vor einem riesigen achtbeinigen Wesen verbeugten. Es gab eine gut erhaltene Szene, in der Lebewesen, die an Vaich erinnerten, auf einem Altar geopfert wurden. Seltsame Inschriften schlängelten sich um diese Abbildung. Und der Stein ... vibrierte! Ich hatte das Gefühl, dass er mich zu sich rufen wollte.

Neue Fähigkeit Verwandlungsmagie erlangt: Verwandle dich in einen Arachnoskorp!

Verwandlungsmagie auf Level 2 erhöht!

Bücherwurm auf Level 2 erhöht!

Es funktionierte! Ich war sehr stolz auf mich und wollte meine neue Fähigkeit sofort ausprobieren. Also gut, ich will mich in einen Arachnoskorp verwandeln!

Die Welt veränderte sich und sah aus, als bestünde sie aus Einzelteilen. Ich wurde ein wenig größer und bemerkte, dass mein Manabalken leer war. Minus 33 Magiepunkte - das war alles, was ich hatte. Ein Countdown-Timer startete, der die Sekunden herunterzählte: 24, 23, 22 ... Mir blieb wenig Zeit. Schnell, die vertikale Säule hoch, um Shelly zu retten!

Eines meiner Hinterbeine wollte nicht gehorchen und schleppte sich hinterher, aber ich achtete nicht weiter darauf. Ich durfte nicht zu viel darüber nachdenken, wie ich die doppelte Anzahl meiner Beine kontrollieren konnte. Eine ähnliche Erfahrung hatte ich schon als Kätzchen gemacht. Ich vermochte mit dem Schwanz zu wedeln, aber sobald ich darüber nachdachte, wie ich das tat, stand mein Kätzchen nur hilflos da und erstarrte, unfähig, den Schwanz zu bewegen, die Krallen auszufahren oder mit den Schnurrhaaren zu zucken.

Schließlich war ich bei dem in einen Kokon gehüllten Mädchen angelangt. Meine Spinneninstinkte sagten mir, dass die Beute im Inneren noch lebte und sich in einem tiefen, durch Gift hervorgerufenen Schlaf befand. Sie würde noch lange Zeit frisch bleiben. Unbewusst sabberte ich – die Spinnennatur erinnerte mich daran, dass ich hungrig war und dass es an der Zeit war, die nahrhaften Säfte aus diesem bereits eingepackten Happen zu saugen. Nur mit Mühe verscheuchte ich die Gedanken.

Mit meinen sechs Hinterbeinen hielt ich mich an der Säule fest, während ich mit meinen scharfen Krallen den Kokon durchtrennte, damit Shelly leichter atmen konnte. Ich wollte sie vorsichtig hinunterlassen, aber meine Zeit war fast abgelaufen. Mir blieben nur noch wenige Sekunden, also schnitt ich das Netz durch, an dem der Kokon hing. Hoffentlich würde die Landung der Jägerin nicht zu hart sein.

Verwandlungsmagie auf Level 3 erhöht!

Mystik auf Level 10 erhöht!

Dein Charakter hat Level 11 erreicht!

Belohnung: 3 Fähigkeitspunkte (insgesamt: 30) und 1 Mutationspunkt (insgesamt: 3)

Die Welt hatte sich erneut verändert. Ich war wieder ein winziges rothaariges Kätzchen und saß auf der Spitze einer acht Meter hohen Steinsäule. Wie sollte ich nach unten kommen? Zufälligerweise konnte ich von oben Sergeant sehen. Mein Mensch bewegte sich geduckt und sah sich ständig um, während er sich der Säule näherte, aber nicht aus der Richtung, aus der er vor der Gebieterin der Sümpfe weggelaufen war.

Als Sergeant den Kokon erreicht hatte, fühlte er Shellys Puls an ihrem Hals und schüttelte sie. „Shelly, wach auf! Wir müssen sofort aus dem Freien verschwinden. Hier wimmelt es von Spinnen. Ich habe ein unterirdisches Versteck gefunden, wo sie nicht hingelangen können. Komm‘ schon, steh‘ auf!“

Die Werwölfin kam nicht zu sich, obwohl Sergeant ihr ein paar leichte Ohrfeigen gab. Da warf er sich den mit Spinnweben umwickelten Körper über die Schulter und rannte in die Dunkelheit davon. Mit einiger Verspätung miaute ich, um die Aufmerksamkeit meines Menschen zu erregen, damit er mir von der Säule herunterhelfen würde. Doch Sergeant hörte mich nicht, sondern entfernte sich immer weiter mit der schlafenden Schönheit.

Aber das spielte keine Rolle mehr, denn ich sah etwas, das mich weit mehr interessierte: Durch Lücken im Sumpfnebel erkannte ich einen Hügel, auf dem die Ruinen eines großen Tempels aus weißem Stein standen. Und über dem Altar schwebte ein smaragdgrünes Artefakt, hell wie ein Stern. Es sah aus wie eine Spielkarte. Das musste es sein, wovon Shelly gesprochen hatte – das magische Artefakt, mit dem man den Grausamen Arachnoskorp beschwören konnte!

Ein Plan formte sich in meinem Kopf. Die großen Arachnoskorpione ignorierten mein kleines Kätzchen, sodass ich an das Artefakt herankommen könnte. Zuerst musste ich allerdings von dieser Säule herunterkommen, ohne mich umzubringen. Die magische Karte war klein und leicht. Ich konnte sie ohne Inventar zwischen den Zähnen tragen und dann je nach Situation reagieren. Wenn die Ruinenwächter nicht darauf reagierten, dass ein kleines Lebewesen ihr Artefakt stahl, würde alles gut gehen. Wenn die Arachnoskorpione jedoch aggressiv wurden, dann konnte ich mich in einen Käfer verwandeln und schnell davonfliegen. Maikäfer flieg! Es war an der Zeit, eine glänzende Zauberkarte zu stehlen.

Es würde jedoch nicht schaden, vorher zu trainieren. Mein Mana hatte sich bei meinem Levelaufstieg erholt, also war jetzt der perfekte Zeitpunkt, um sich in ein fliegendes Insekt zu verwandeln. Als Käfer könnte ich von der Säule herabfliegen und gleichzeitig meine ersten Flugstunden nehmen. Zwar würde ich danach warten müssen, bis meine Magiepunkte wiederhergestellt waren, aber das machte nichts – ich war ausgeschlafen, voller Energie und für ein Abenteuer bereit!


Kapitel 20 [Sergeant]

Bestienfänger

BEI DEN ERSTEN ANZEICHEN der Morgendämmerung war ich aufgestanden und hatte trockene Äste gesammelt, um über einem Lagerfeuer etwas Fleisch zu kochen. Ich fürchtete nicht, meinen Standort durch den Rauch oder den Feuerschein zu verraten, denn die Gebieterin des Sumpfes kannte ihn bereits, da war ich mir sicher – in der Nacht war mehrmals das Geräusch von rollenden Steinen und das Scharren von Chitinbeinen in der Nähe unseres Versteckes zu hören gewesen. Die gefährlichen Raubtiere konnten uns riechen, aber die Gebieterin des Sumpfes und die anderen Arachnoskorps waren zu groß, um durch die engen Fenster und halb eingestürzten Gänge in den Keller der Gebäuderuine zu gelangen, in der ich mich versteckt hatte. Nachtbestien gab es im Sumpf nicht - vermutlich waren auch sie keine Fans der gruseligen Spinnentiere. In unserem Versteck unter der Erde waren Shelly und ich vorerst sicher.

Vorsichtig verließ ich meine Deckung und sah draußen, dass Hornochse immer noch zu einer Kugel zusammengerollt war. Ich fröstelte in der Morgenkälte und eilte zurück in den Keller zum wärmenden Feuer. Nachdem ich das brutzelnde Fleisch gewendet hatte, sah ich nach Shelly und vergewisserte mich, dass sie fest unter meiner Jacke eingepackt war. Die Werwölfin zitterte nicht mehr und murmelte im Schlaf etwas in ihrer Sprache. Vielleicht dankte sie mir für die Fürsorge. Ich lächelte und hockte mich neben sie.

Die Jägerin hatte eine höllische Nacht hinter sich. Das Gift der Gebieterin des Sumpfes war stark gewesen. Shellys rechte Schulter, in die der Grausame Arachnoskorp sein Gift gespritzt hatte, war stark angeschwollen gewesen. In einem Moment hatte die Vaich-Frau geschwitzt, im nächsten vor Kälte gezittert, und ihr Fell war die ganze Nacht über schweißnass gewesen. Sie hatte weder auf meine Worte noch auf meine Berührungen reagiert, und mit jeder Minute war es ihr schlechter gegangen, bis ich schließlich überzeugt gewesen war, dass sie die Nacht nicht überleben würde. Also hatte ich es riskiert und ihr ein Anti-Vipern-Serum gespritzt, das ich in meiner Reiseapotheke dabeihatte.

Ich hatte natürlich nicht gewusst, ob das hoch spezifische Gegengift den Biss eines jenseitigen Arachnoskorps behandeln konnte und ob menschliche Medizin bei den Vaich generell funktionierte. Aber ich hatte auch nicht zusehen können, wie Shelly im Sterben lag. Außerdem waren die Fläschchen mit dem Schlangenserum hier in der virtuellen Welt als „starkes Gegengift“ gekennzeichnet, also hatte ich es riskiert. Und es hatte geholfen. Der Atem der Werwolfsfrau war gleichmäßiger geworden, und die Schwellung und das Fieber waren zurückgegangen.

Als ich sicher gewesen war, dass es ihr wieder besser ging, hatte ich ein paar Bündel weiches Gras von draußen geholt und war neben der Jägerin eingeschlafen, erschöpft von diesem endlosen Tag. Im Halbschlaf hatte ich gehörte, wie mein Kätzchen in unser Versteck geschlüpft war und im Rucksack gewühlt hatte, wohl um an das Fleisch zu gelangen, das ich dort versteckt hatte. Dann hatte es sich beruhigt und sich neben mir und Shelly auf unserem provisorischen Bett zusammengerollt.

Jetzt schlief der kleine pelzige Kerl tief und fest neben der Wolfsfrau. Ich musste zugeben, dass ich ein bisschen neidisch auf das Kätzchen war – es kannte keine Probleme oder Sorgen, nur Schlafen und Fressen und ständigen Levelaufstieg. Murr, der Hexer, hatte bereits Level 12 erreicht und schien größer geworden zu sein. Das musste an der frischen Luft und der gesunden Ernährung liegen.

Ich streichelte meinen Kater, und er drehte sich auf den Rücken, schnurrte und ließ sich von mir am Bauch kraulen. Niedliches kleines Ding. Ich hatte keine Ahnung, wie er in dieser gefährlichen Welt überleben konnte. Allein seine Anwesenheit schien eine beruhigende Wirkung zu haben. Dann wurde er schelmisch! Murr musste in Spiellaune sein. Er jagte meine Hand, kratzte mich und biss spielerisch in meine Finger.

Ich legte meine Hand auf die Stirn der schlafenden Jägerin. Shellys Fieber war verschwunden - sie erholte sich. Mit den Fingerspitzen berührte ich vorsichtig die schwarzen Büschel an der Ohrspitzen der Vaich-Frau. Shelleys Augen öffneten sich.

„Serrrgeant, flirrrtest du mit mirrr?“

Ich hatte nicht erwartet, dass die Frau aufwachen würde. Verlegen zog ich meine Hand weg.

„Nein, das habe ich nicht. Na ja ... Vielleicht ein bisschen. Deine Ohren sind so süß.“

Zähmung auf Level 25 erhöht!

Diese Spielnachricht war mir äußerst unangenehm. Was hatte das zu bedeuten? Dass man Shelly mit Zuneigung und freundlichen Worten zähmen konnte? Funktionierte das auch bei anderen Frauen? Gab es in dieser Welt nur Spielalgorithmen und -regeln anstelle von herkömmlicher Liebe, Freundschaft und Verbundenheit? Musste man bei einer Frau nur den Zähmungsgrad auf Level 40 erhöhen, um ein Date zu bekommen? Und auf 70 für einen ersten Kuss? Wie langweilig und vorhersehbar musste es sein, in einer solchen digitalisierten Welt zu leben.

Offensichtlich zeigten sich Verwirrung und Angst in meinem Gesicht. Die Jägerin war besorgt.

„Stimmt etwas nicht, Serrrgeant? Es macht mirrr nichts aus. Ich mag es. Es ist, als würrrde ich in meine Jugend zurückkehrrren. Mutterrr strrrich mirrr überrr die Ohrrren, wenn sie mich ins Bett brrrachte. Nun, zumindest glaube ich das.“

Zähmung auf Level 26 erhöht!

Dein Giga-Komodo Hornochse auf Level 40 ist tot!

Die zweite Nachricht bedeutete, dass Shelly damit offensichtlich nichts zu tun hatte - Zähmung war aus anderen Gründen aufgestiegen. Aber was zum Teufel war hier los? Ich sprang von dem Behelfsbett auf und eilte nach oben, wobei ich stolperte und mir auf der mit Schutt bedeckten Steintreppe fast das Bein brach. Wie immer machte sich mein Pech zum ungünstigsten Zeitpunkt bemerkbar.

Als ich humpelnd die Treppe erklommen hatte, bot sich mir ein schrecklicher Anblick: Die riesige Gebieterin der Sümpfe thronte über dem Giga-Komodo, der ausgestreckt am Boden lag, und saugte hungrig die nahrhaften Säfte aus dem toten Tier. Der gepanzerte Idiot musste sich im denkbar ungünstigsten Moment entrollt haben und war von dem giftigen Grausamen Arachnoskorp gebissen worden, der in der Nähe herumgeschlichen war. Er hatte der nahenden Gefahr keine Aufmerksamkeit geschenkt und für seine Unachtsamkeit einen hohen Preis bezahlt.

Verdammt noch mal! Es hatte so viel Zeit und Mühe gekostet, diese schwachsinnige Echse zu trainieren. Jetzt war alles umsonst gewesen. Aber was war das? Der Zähmungsbalken, den ich über Hornochse sehen konnte, füllte sich! Schon 22 %. Ich hob meinen Blick weiter und traute meinen Augen nicht, denn der Balken stieg immer noch an. Das konnte nicht sein - ich zähmte die Gebieterin der Sümpfe!

In einigen Videospiele, die ich kannte, gab es nur eine Möglichkeit, bestimmte Monster zu zähmen: Man musste sie mit den eigenen Haustieren füttern. Anscheinend funktionierte es auch hier so. Verrückt! Hornochse entleerte sich schnell, wie ein Ballon, dem die Luft entwich. 45 % gezähmt ... 47 % ... 50 % …

Bildete ich mir das ein, oder füllte sich der Zähmungsbalken langsamer? Hornochse war zu Lebzeiten ein großes Tier gewesen, doch im Vergleich zur Gebieterin der Sümpfe wirkte er klein, ja winzig. Oder war er geschrumpft, weil seine Eingeweide herausgesaugt worden waren? Mit einem Schauer wurde mir klar, dass ein Giga-Komodo für diesen hungrigen Riesen nicht genug war.

Eine Minute später warf die Riesenspinne den leeren Kadaver des toten Reptils beiseite. Der Zähmungsbalken blieb bei 73 % stehen. Verdammt! Wo sollte ich einen zweiten Giga-Komodo finden? Und während ich ihn mit dem Lasso durch die Felder jagte, würde der Zähmungsbalken fallen. Was dann? Shelly an den Grausamen Arachnoskorp verfüttern? Allein der Gedanke erschreckte mich. Mein Kätzchen zu opfern, kam auch nicht infrage, und es wäre ohnehin nur ein Bissen für die Gebieterin der Sümpfe gewesen. Währenddessen drehte sich der riesige Arachnoskorp um und ging davon.

Ich musste Handeln und traf eine Entscheidung!

„Hey, wo willst du hin? Du hast doch immer noch Hunger!“, rief ich, trat aus meinem Versteck hervor und humpelte winkend meinem Tod hinterher.

Die Gebieterin der Sümpfe drehte sich langsam und vorsichtig um, als würde sie ihren Augen nicht trauen und mit einem Trick von mir rechnen. Ich ging weiter auf sie zu, wobei ich absichtlich leise sprach und meine Arme ausbreitete, um zu zeigen, dass ich keine Waffen hatte.

„Komm‘ schon, friss mich! Ich bin groß und lecker. Hoffentlich ist es genug für dich.“

Ich verstand nicht, wie das Monster das gemacht hatte: Immerhin noch 15 Meter von mir entfernt, setzte die Gebieterin der Sümpfe zu einem Sprung an und landete vor mir, wobei sie bei der Landung meinen Hals mit dem giftigen Stachel am Ende ihres Unterleibs durchbohrte. Es tat höllisch weh! Dann rissen ihre scharfen Mandibeln Fleisch aus meiner Brust. Meine Trefferpunkte sanken rapide. Die Gebieterin der Sümpfe verschwendete keine Zeit mit dem Tischgebet. Sie wollte ihren menschlichen Snack auf der Stelle verspeisen. Aber ich beobachtete den Zähmungsbalken, der sich füllte: 74 % ... 77 % ... 82 % …

„Ja, ich weiß, ich bin lecker.“ Meine Zunge verdrehte sich, und meine Beine zitterten. Ich fiel auf ein Knie.

Ich würde es nicht schaffen. Mein Leben würde enden, bevor ich das Monster gezähmt hätte. Ich versuchte, die Gebieterin der Sümpfe zu erreichen, um die Beruhigende Berührung anzuwenden, aber meine ausgestreckte Hand fühlte sich leer an. Die Szenerie verschwamm vor meinen Augen. Ich konnte meiner Sicht nicht mehr trauen. 89 % ... 93 % …

Eine Nachricht erschien: Die Körperbau-Prüfung war erfolgreich. Sofort danach eine erfolgreiche Prüfung auf Giftresistenz. Ich kam wieder zu mir. Noch war der Kampf nicht verloren! Ich musste nur noch ein bisschen länger überleben. Schade, dass ich das gebratene Fleisch auf den Stöcken gelassen hatte - Das Essen hätte mir geholfen, meine Lebenspunkte wiederzuerlangen. Ich öffnete mein Inventar und warf mir eine Handvoll roter Beeren in den Mund, die ich im fernen Wald gesammelt hatte. Dann aß ich den „Bärlauch“ und ein Stück gebratenen Fisch.

Die Regeneration setzte ein. In den nächsten Sekunden schwankte mein Lebenspunktebalken zwischen drei und vier Prozent.

„Miau.“

Ich blickte nach unten. Mein rothaariges Kätzchen strich um meine Füße.

Vielleicht hatte der Dummkopf gedacht, ich wollte ein lustiges Spiel spielen, und war mir deshalb aus dem Keller nachgelaufen. Es wäre eine Schande, wenn die Gebieterin der Sümpfe das naive Kätzchen so kurz vor der Zähmung fressen würde.

Meine Augenlider schlossen sich bereits im Todesschlaf. Ich hatte alle Hoffnung verloren.

Da geschah es.

Zähmung auf Level 27 erhöht!

Adlerauge auf Level 8 erhöht!

Dein Charakter befindet sich jetzt auf Level 10!

Belohnung: 3 Fähigkeitspunkte und 1 Mutationspunkt (insgesamt 5)

Errungenschaft erhalten: Freiwillige Selbstaufopferung. Du bist der Erste in der neuen Welt, der eine Kreatur zähmt, indem er sich selbst an sie verfüttert!

Spielklasse bestimmt. Du bist ein Bestienfänger!

Ruhm auf 2 erhöht.

Jawohl! Meine Gesundheit war vollständig wiederhergestellt!

Ich stieß die blutigen Mandibeln weg, die sich mir erneut zu nähern suchten. Das reicht! Du hattest genug Fleisch. Seinen Besitzer kann man nicht fressen! Mein Kopf schmerzte, aber die Wunden an meinem Hals und meiner Brust waren vollständig verheilt. Zur Sicherheit würde ich etwas Anti-Vipern-Serum verwenden müssen, um den Rest des Giftes in meinem Körper zu neutralisieren. Aber das war nur ein Detail. Das Wichtigste war, dass mein neues vielbeiniges Haustier über mir aufragte und bereit war, dorthin zu gehen, wo ich es hinwies, und jeden zu zerfetzen, auf den ich zeigte.

☠ Gebieterin der Sümpfe :: Grausamer Arachnoskorp :: Weiblich :: Level 88 :: Haustier von Sergeant

„Serrrgeant, Du bist wahnsinnig!“ Shelly war nach draußen gekommen und hatte meine selbstmörderische Aktion mit großen Augen beobachtet.

„Vielleicht. Aber jetzt habe ich das Gefühl, dass wir kein Problem haben werden, dich in Urfins Unterschlupf aufzunehmen. Und es wird viel leichter werden, die Nachtbestien abzuwehren.“

* * *

Als ich auf den riesigen und tödlichen Achtfüßler stieg, strahlte ich vor Freude und glaubte, dass ich nie wieder ein anderes Reittier brauchen würde – die Gebieterin der Sümpfe würde von nun an diese Rolle übernehmen. Doch ich hatte mich geirrt. Es war Mittag, als wir Urfins Unterschlupf erreichten, nachdem wir unser Wissen über die örtliche Waldfauna und die umliegenden Sehenswürdigkeiten merklich erweitert hatten. Die Gebieterin war zu groß gewesen, um die üblichen Tierpfade zu benutzen oder sich zwischen Bäumen hindurchzuzwängen, also hatten wir die toten Bäume weit und umständlich umgehen müssen. Die Route hätte nicht unsinniger sein können - wenn man sie sich anschaute, hätte man meinen können, es handele sich um das wahllose Gekritzel eines Kindes mit Buntstiften. Ich hatte in dem eintönigen Wald schließlich die Orientierung verloren, und auch der Kompass war keine Hilfe, denn er belog uns. Ohne Shelly, die sich im schummrigen Licht des unwegsamen Waldes orientieren konnte, hätte ich den Weg zurück niemals gefunden.

Außerdem war die Gebieterin der Sümpfe sehr langsam und für lange Wanderungen ungeeignet. Sie wurde schnell müde und brauchte Ruhe und Nahrung. Sehr viel Futter. Glücklicherweise hatten wir keine Probleme, im Wald Nahrung zu finden, und so konnte ich mein unersättliches Haustier regelmäßig füttern.

Die Fertigkeit Reiten erwies sich als sehr nützlich und hatte mir bei der Ausdauer und der Bewegungsgeschwindigkeit des Arachnoskorps geholfen. Trotzdem hatte ich alles und jeden verflucht, während wir uns den Weg durch den Wald gebahnt hatten. Vor allem, als die Gebieterin der Sümpfe keinen anderen Weg gesehen hatte, als auf die Stämme der riesigen Bäume zu klettern. Schlimmer als jede Achterbahn! Wir hatten uns an den Chitinwucherungen am Exoskelett des Arachnoskorps festgehalten und gehofft, dass wir nicht aus 50 oder gar 100 Metern Höhe herunterfielen. Noch mehr hatten wir allerdings gehofft, dass die Gebieterin der Sümpfe nicht kopfüber an den Ästen entlang kletterte - dazu war sie mühelos in der Lage.

Über die Kampffähigkeiten des Tieres konnte ich mich jedoch nicht beklagen. Der riesige Arachnoskorp hatte alle kleinen Kreaturen, denen wir begegneten, in Sekundenschnelle zerfetzt.

Nachdem ich Level 10 erreicht hatte, hatte ich zwei neue Fähigkeiten für Sergeant auswählen können. Ohne zu zögern hatte ich mich für Monsterreiten entschieden, was den Angriff und die Verteidigung der Gebieterin der Sümpfe erhöhte. Das Ergebnis war eine wahre Tötungsmaschine, mit der es nur wenige Waldbewohner aufnehmen konnten. Die einzige ebenbürtige Kreatur war ein Neunhörniger Groller auf Level 77 gewesen – ein Monster, das wie ein sechsbeiniger Triceratops mit zusätzlichen Hörnern und Stacheln aussah. Es hatte die Gebieterin der Sümpfe lange angebrüllt und mit seinen scharfen Hörnern warnend gefuchtelt, ehe es sich dazu entschlossen hatte, sich mit dem Ruhestörer doch lieber nicht anzulegen. Ich konnte dem nur zustimmen - es war nicht sicher, wer gewonnen hätte.

Nach alledem würde ich sagen, dass die Gebieterin der Sümpfe kein besonders gutes Reittier war. Sie schien mir mehr als Belagerungsmonster geeignet, um feindliche Festungen einzunehmen. Sie konnte leicht über jede Mauer klettern und die Verteidiger verschlingen. Oder, im Gegenteil, eine wilde und zuverlässige Verteidigerin, die von der Natur geschaffen wurde, um Wellen von Angreifern auf einmal zu bekämpfen und zu töten. Allerdings auch, um zu sterben, wenn sie auf einen stärkeren Feind als sich selbst traf – die Gebieterin der Sümpfe hatte keine Chance, davonzulaufen.

Schließlich hatten Shelly und ich den Wald hinter uns gelassen.

„Dorrrt ist das Dorrrf“, sagte meine Begleiterin und deutete mit einer Pfote auf den Fluss, der bergab floss. Ich konnte gerade noch die Insel mit ihrer hohen Palisade in der Ferne ausmachen. „Deine Grrruselkrrrokodile sind dorrrt im seichten Wasser.“

Ich lenkte mein Reittier den Abhang hinunter zur Zugbrücke. Ashot stand Wache. Er hatte das herannahende Monster schon von Weitem gesehen und nach dem Gonghammer gegriffen, um Alarm zu schlagen, doch dann sah er mich auf dem Grausamen Arachnoskorp reiten und hielt inne.

„Hast du ein neues Haustier, Sergeant? Herzlichen Glückwunsch! Wir haben schon lange auf dich gewartet. Die Krokodile wollen ohne dich keine Fische fangen. Deine Schwester ist krank vor Sorge, weil du gestern Abend nicht zurückgekommen bist.“

Julias Freudenschrei unterbrach den Bäcker. Sie kam aus dem Gemeinschaftshaus auf mich zu gerannt.

„Bruuudeer!“

Ich sprang von der Gebieterin der Sümpfe herunter, hob meine kleine Schwester hoch und wirbelte sie umher, während sie Freudentränen weinte. Julia erzählte mir unter Schluchzen, wie besorgt sie gewesen war. Sie hatte die ganze Nacht nicht geschlafen.

„Warja hat sich auch Sorgen gemacht“, raunte sie mir zu, als würde sie ein streng gehütetes Geheimnis preisgeben. „Sie ist heute Morgen sogar ins Werwolfdorf gegangen, um dich zu suchen. Aber niemand dort sprach die Menschensprache. Aus den Gesten der Vaich konnte sie nur verstehen, dass sie dich heute nicht gesehen haben.“

„Sie haben uns gesehen. Nicht heute Morgen, aber vor Kurzem.“ Ich lächelte und erinnerte mich an die großen Augen der Jäger, denen wir im Wald begegnet waren. „Shellys Onkel wird wahrscheinlich morgen, wenn nicht heute, in Urfins Unterschlupf kommen, um herauszufinden, wie man Grausame Arachnoskorps zähmt.“

„Und wir haben Besuch“, sagte meine Schwester. „Eine Gruppe von menschlichen Neuankömmlingen ist im Dorf eingetroffen. Vier auf einmal! Sie bitten darum, dem Dorf beitreten zu dürfen. Drei von ihnen habe ich noch nie gesehen, aber den vierten kenne ich. Du kennst ihn auch. Das ist der Typ, gegen den du auf dem Schneepass gekämpft hast – Falott.“


Kapitel 21 [Kätzchen]

Verunsicherte Siedler

ICH WEISS NICHT, was in Sergeants Gespräch mit den Anführern des Dorfes gesagt wurde. Die Tür hatte sich vor meiner schnurrbärtigen Schnauze geschlossen, und dann hatte Julia ihr süßes Kätzchen aufgehoben und in die Küche getragen, weil sie dachte, es hätte Hunger. Selbst mit Luchsohren konnte ich nicht hören, worüber sie im Nachbarraum sprachen. Aber das Ende der Verhandlungen sah ich mit eigenen Augen – nach zehn Minuten kam mein Mensch wütend zurück. Er schlug die Tür hinter sich zu, lief ins Esszimmer und forderte seine Schwester auf, ihre Sachen zu packen. Sie würden Urfins Unterschlupf verlassen, um sich woanders einen Zufluchtsort zu suchen.

Julia stand wie angewurzelt da und machte große Augen. Sergeant hielt inne und sah sie an.

„Kommst du mit mir?“, fragte er. „Oder bleibst du im Dorf?“

Das rüttelte Julia aus ihrer Betäubung. Sie versicherte ihm, dass sie ihren Bruder nicht verlassen und mit ihm durch die Hölle gehen würde.

„Großartig! Packen wir!“

Also gingen sie. Ich verstand nicht, wie es so weit gekommen war, aber ich sah keinen Grund, ohne meinen Menschen in Urfins Unterschlupf zu bleiben. Also setzten meine kleinen Pfoten sich in Bewegung, und ich eilte den beiden hinterher, um sicherzustellen, dass sie ihr Kätzchen nicht vergaßen.

So wütend hatte ich Sergeant noch nie gesehen. Er beantwortete alle Fragen seiner Schwester widerwillig und einsilbig, bis er schließlich den Grund für seine Wut preisgab.

„Stell dir vor, sie lassen die Vier im Dorf bleiben! Sie waren kaum bereit, uns aufzunehmen, aber diese Typen – kein Problem! Obwohl ich ihnen alles über Falott erzählt habe: dass man ihm nicht trauen kann, dass er ein Gauner, ein Mörder und ein Kannibale ist. Urfin und Max haben gar nicht zugehört. Sie sagten, es wären nur Gerüchte, und das Dorf bräuchte Leute, um zu wachsen und zu expandieren. Und sie bräuchten starke Männer, um sich in Zukunft vor den Bestien zu schützen, zumal Fäustl verletzt wäre und bei der Verteidigung nicht mehr helfen könnte.“

„Ja, ich habe gehört, dass ihn ein Alpha letzte Nacht übel zugerichtet hat. Er hat ihm fast den Arm abgerissen“, erwiderte Julia, die ihre Sachen von der Werkbank und den Regalen in den Rucksack packte. „Anna kümmert sich jetzt um ihren Mann. Er hat viel Blut verloren und ist eingeschlafen. Fäustl ist schon siebenmal gestorben, also kann er nicht einfach sterben und einen neuen Körper bekommen. Zu riskant.“

Puh! Diese Nachricht, dass der Hauptverteidiger des Dorfes verletzt worden war, war eine Überraschung für mich, und eine unangenehme dazu.

Sergeant dachte einen Moment nach und fuhr dann fort. „Ich habe ihnen gesagt, dass ich Fäustl ersetzen kann. Dass ich die Bestien auf dem Rücken der Gebieterin der Sümpfe abwehren könnte. Aber sie wollten davon nichts wissen. ‚Höre auf zu fantasieren!‘ und ‚Level‘ erst einmal auf!‘, haben sie mir geantwortet. Falott ist nicht das einzige Problem. Die Typen, die mit ihm gekommen sind, Block und Duster, scheinen aus dem gleichen Holz geschnitzt zu sein. Aber das Schlimmste ist, dass Eddie unter den Neulingen ist. Er ist der Sohn des Bürgermeisters meiner Heimatstadt, und ich habe mich in einem Restaurant mit ihm geprügelt. Wegen ihm bin ich in dieser Welt gelandet. So ein verdammtes Pech! Konnte dieser Bastard nicht an einem anderen Ort auftauchen? Ich kann nicht glauben, dass jenseits des Schneepasses hier der einzige Ankunftsort in der neuen Welt sein soll!“

Ein energisches Klopfen an der Tür unterbrach die Tirade meines Menschen, und Sergeant öffnete widerwillig. Auf der Schwelle stand Warja in ihrer abgetragenen Militäruniform und machte ein besorgtes Gesicht.

„Andrej, es heißt, du hättest dich mit meinem Vater gestritten und würdest abreisen?“

Sergeant wandte sich ab. „Nicht mit deinem Vater. Ich habe eine Vorgeschichte mit den Neuankömmlingen, denen dein Vater erlaubt hat, im Dorf zu bleiben. Zwei von ihnen kenne ich nicht. Aber die beiden anderen haben mich jeweils schon einmal getötet. Falott hat mich hinterrücks ermordet, als ich in der neuen Welt angekommen bin, und Eddie und seine einflussreichen Verwandten haben in meinem früheren Leben alles darangesetzt, mich umzubringen.“

Dieses Argument schien Warja nicht im Geringsten zu überzeugen. „So viel ich gehört habe, hast du sie auch jeweils einmal getötet. Ihr seid also quitt und könnt den alten Groll vergessen. Und wohin willst du gehen, Andrej? Auf dieser Seite der Berge gibt es bis zum Kraftfeld keine anderen menschlichen Siedlungen. Ich habe alles erkundet und weiß es! Nun, es gibt ein Paar, das in einer Höhle lebt, etwa einen halben Tagesmarsch von hier entfernt, aber sie lassen niemanden in ihre Nähe. Oder willst du zu den Sklavenhändlern gehen? Mit deiner Schwester und Shelly? Sie werden sie dir sofort wegnehmen.“

Das Stirnrunzeln meines Menschen vertiefte sich. Er senkte seinen Blick. Es schien, als hätte Sergeant bis jetzt nicht an das Schicksal seiner Gefährten gedacht.

Warja drängte weiter. „Und du wolltest die Siedlung verlassen, ohne dich von mir zu verabschieden! Dabei dachte ich, du wärst der interessanteste und aufrechteste Mensch im Dorf. Du hast dich um deine Schwester gekümmert, du hast selbstlos anderen Menschen geholfen. Ich habe dich vor meinem Vater verteidigt, habe mich für dich entschuldigt! Aber ich scheine dir nichts zu bedeuten.“

Sergeant seufzte schwer, stellte seinen vollen Rucksack ab und lehnte sich gegen die Werkbank. Er sagte eine Weile nichts und starrte auf den Boden. Dann erwiderte er:

„Sag deinem Vater, dass ich mich zurückhalten und versuchen werde, mit den neuen Bewohnern auszukommen. Ich werde keinen Streit vom Zaun brechen. Der Rest hängt von ihnen ab. Und was Shelly angeht: Die Werwölfin wird hier leben. Ich werde nicht in Urfins Unterschlupf bleiben, wenn sie nicht auch bleiben darf.“

Ich konnte meinen pelzigen Ohren nicht trauen. Vor drei Tagen hatte Sergeant die Dorfvorsteher noch angefleht, ihn und seine Schwester bleiben zu lassen. Und jetzt stellte er ihnen Bedingungen? Aber es schien, dass mein Mensch wusste, was er tat.

Wenig später kam Warja mit einer Antwort von ihrem Vater zurück: Shelly durfte im Dorf bleiben.

* * *

Sergeant und Shelly saßen am Ufer des Altwasserarms. Mein Mensch fischte mit seinem Mullnetz nach Schmerlen und wollte dem nahen Gruselkrokodil ein paar neue Befehle beibringen, während die Werwölfin ihre zerrissene Gürteltasche nähte und dabei von einer Reise einer Gruppe von Vaich zum Kraftfeld erzählte. Ich saß in der Nähe auf dem Sand, putzte mich und lauschte. Der Jägerin zufolge gab es etwa einen Tagesmarsch südsüdöstlich von Urfins Unterschlupf eine hohe durchsichtige Barriere, die jeden weiteren Weg versperrte. Sie reichte bis in die Wolken und war unendlich lang.

Die Vaichjäger waren zwei Tage an der Barriere entlanggewandert, hatten aber kein Ende der transparenten Grenze erreichen können. An diesem Punkt der Erzählung verlor Shellys Stimme an Zuversicht, denn sie war nicht sicher, was passiert war. Zwei der stärksten Vaich aus der Jägergruppe war es gelungen, durch das Kraftfeld auf die andere Seite zu gelangen. Aber sie hatten es nicht geschafft, zu den wartenden Mitgliedern ihrer Gruppe zurückzukehren, die die beiden zwar sehen, aber nicht hören konnten. Es war möglich, Objekte durch das Kraftfeld hin- und herzubewegen, aber keine lebenden Spieler. Die geteilte Gruppe hatte es lange Zeit auf beiden Seiten des Kraftfelds versucht, bis sie sich geschlagen geben musste. Dann hatte Onkel Ugmai - der, nachdem die beiden Anführer nicht mehr da waren, der Ältester in der Jägergruppe war - den anderen befohlen, für die verstorbenen Vaich zu den Waldgeistern zu beten und in ihr Dorf Orshi-Ur zurückzukehren.

Falott tauchte auf und unterbrach Shelleys spannende Geschichte. Er war jetzt auf Level 7 und immer noch ohne Klasse. Ich hatte seine schlurfenden Schritte von Weitem gehört, mir ein Versteck gesucht und mich durchsichtig gemacht – ich wollte nicht, dass der unangenehme und gefährliche Spieler mich bemerkte. Falott wäre hinterhältig genug, sich das humpelnde Haustier von Sergeant zu greifen, um es aus reiner Bosheit im Fluss zu ertränken.

Der unrasierte Sträfling schlenderte sorglos zum Ufer des Brachwassers, die Hände in den Taschen seines bis zu den Knien reichenden Anzugs. Er stand mit einem spöttischen Grinsen ein paar Schritte von Sergeant entfernt, während er fischte.

Schließlich warf er einen Blick auf die Werwölfin und sagte: „Was ist los, Soldatenjunge? Normale Mädchen geben sich wohl nicht mit dir ab? Hast du beschlossen, auf Hunde umzusteigen?“

Sergeant ignorierte die Stichelei und fuhr fort, Schmerlen mit seinem Netz zu fangen. Falott hockte sich hin und sah immer mehr wie ein Schläger aus. Er fuhr fort, meinen Menschen zu provozieren.

„Wütend, dass du uns nicht verjagen konntest? Überrascht, dass sie nicht auf dich gehört haben? Deine Schuld, wenn du dich mit den großen Jungs anlegst! Dieser Weiße, Duster, kann jedem seine Meinung aufschwatzen. In seinem früheren Leben war er ein großer Hochstapler. Ich habe viel über ihn gehört, von ein paar hohen Gangstern. Er hätte es weit bringen können, wenn er nicht gestorben wäre. Nach dem, was er mir gestern erzählt hat, hatte er es zu weit getrieben. Ihn hat es erwischt, als er ein paar Gangster an der Nase herumgeführt hat. Er verkaufte ihnen Anteile an einer nicht existierenden Firma, von der er behauptete, sie würde eine neue Brücke über einen großen Fluss bauen. Die Gangster waren nicht erfreut, als sie das herausfanden, und haben ihn zusammen mit Block, seinem persönlichen Leibwächter, erschossen. Jetzt sind sie beide in dieser neuen Welt. Für Duster war es ein Kinderspiel, eure beiden Trottel von Anführern umzustimmen. Er hat ihnen eingeredet, er werde arbeiten und helfen, die Siedlung auszubauen. Von wegen! Als ob Duster jemals eine Säge oder einen Hammer in die Hand genommen hätte. Nicht bevor der Papst seinen Posten im Vatikan aufgibt, um Balletttänzer zu werden! Ich sag‘ dir etwas: In zehn Tagen wird Duster den Laden hier übernehmen, mit seinem Talent, die Leute zu überzeugen. Du steckst in großen Schwierigkeiten, Soldatenjunge. Für dich wird hier kein Platz mehr sein, das verspreche ich dir.“

Sergeant ignorierte den Sträfling und fuhr schweigend fort, Fische zu fangen. Er stand knietief im Wasser und hatte dem Feind den Rücken zugedreht. Ich hielt es für leichtsinnig, den gefährlichen und verräterischen Spieler nicht im Auge zu behalten. Er hatte diese Nachlässigkeit schon einmal ausgenutzt. Und Falott blieb sich treu. Der Sträfling blickte sich kurz um, und als er niemanden außer Shelly sah, die er für harmlos hielt, erhob er sich und zog seine rechte Hand aus der Tasche. In der Faust hielt er ein provisorisches Messer, das aus einem großen, scharfen, mit Leder umwickelten Holzspieß bestand. Es sah so aus, als würde sich die Geschichte wiederholen: Falott war dabei, Sergeant erneut in den Rücken zu fallen.

Aber nicht, wenn ich es verhindern konnte! Ich öffnete meine Liste der Fluchmagie-Zauber und setzte eine Verlangsamung gegen Falott ein. Verlangsamung! Schwächung! Verlangsamung! Ansteckung! Ansteckung! Die Handlungen des Bösewichts wurden sofort verlangsamt, träge wie die eines Faultiers. Wie erstarrt erhob er seinen Arm zum Schlag. Shelly erkannte die Gefahr und schrie auf.

Sergeant drehte sich um, und die weiteren Ereignisse zeigten mir, dass mein Mensch einen Angriff von Falott einkalkuliert und sich darauf vorbereitet hatte. Das Wasser rechts und links von Sergeant bewegte sich, und im nächsten Augenblick stürzten sich zwei Gruselkrokodile auf den Feind ihres Herrn. Katja erreichte den Angreifer zuerst, packte ihn am Oberkörper und zerriss ihn mit ihren furchterregenden Kiefern in zwei Teile. Ein paar Sekunden lang gab es einen erbitterten Kampf um die Fleischreste. Dann verschwanden zwei glückliche und wohlgenährte Krokodile im trüben Wasser. Eine große Blutwolke trieb auf der Oberfläche.

Fluchmagie auf Level 12 erhöht!

Tarnen auf Level 13 erhöht!

Shelly war schockiert von dem blutigen Anblick und heulte verängstigt. Sergeant umarmte die Jägerin, um sie zu beruhigen. Dann hob er die Waffe von Falott auf, untersuchte sie und steckte sie in seinen Rucksack.

„Ich hatte seinen Angriff erwartet und den Gruselkrokodilen befohlen, mich zu beschützen“, erklärte Sergeant. „Aber ohne einen Befehl wollten Katja und Eugen nicht angreifen. Ich weiß nicht, warum. Vielleicht, weil er zur selben Gruppe wie der Rest des Dorfes gehört? Nun, ich weiß nicht, wie viele Leben Falott hatte, aber jetzt ist es eines weniger. Vielleicht wird das seine Arroganz etwas eindämmen. Nur schade, dass diese schönen Stiefel nicht gedroppt sind.“

Damit fuhr er fort, Schmerlen zu fangen, als wäre nichts geschehen.

Ich saß am Ufer und blinzelte, ohne zu wissen, was ich von dem Geschehenen halten sollte. Sergeants Ruhe verblüffte mich. Entweder war er furchtlos oder töricht.

Unterdessen hatte sich die Jägerin beruhigt und untersuchte ihre Kleidung und den Sand um sich herum. Sie legte ängstlich die Ohren an.

„Verdammt! Ich glaube, ich habe meine Nadel verrrlorrren. Die Stahlnadel, die du mirrr gegeben hast. Ich hatte sie in derrr Hand, aberrr jetzt ist sie weg.“ Shelly sah verlegen aus - sie erwartete offensichtlich einen Vorwurf oder gar eine Bestrafung -, doch Sergeant winkte ab.

„Es ist nur eine Nadel, mach‘ dir keine Sorgen! Wenn du mich nicht rechtzeitig gewarnt hättest, hätte ich ein Leben verlieren können. Geh‘ zu Julia, sie sollte noch eine haben.“

Nicht rechtzeitig? Ohne meine Verlangsamungs-Zauber hätte der Sträfling zugeschlagen, bevor Sergeant seine Gruselkrokodile auf ihn hetzen konnte. Ich war erneut als Schutzengel des Dummkopfs eingesprungen, genau wie damals, als er die Gebieterin der Sümpfe gezähmt hatte. Wieder hatte ich Sergeant das Leben gerettet und bekam keinen Dank dafür. Miau!

Shelly ging, und ein neuer Charakter erschien an ihrer Stelle am Seeufer.

Edward Samarsky :: Mensch :: Männlich :: Clan: Urfins Unterschlupf :: Vorgeschlagene Spielklasse: Mechaniker :: Level 6

Mechaniker? Eine seltsame Klasse für jemanden, der wie ein Weichei und ungeschicktes Muttersöhnchen aussah. Edward war auch weit weniger elegant und stilvoll gekleidet als damals im Restaurant - er trug einen mit Schlamm bespritzten weißen Krankenhauskittel mit ausgefransten Rändern. Seine Füße waren mit schmutzigen Lappen umwickelt, die aus den bekannten Vorhängen aus dem Nachtzug hergestellt worden waren. Der Rucksack, den er über der Schulter trug, war aus demselben Material gefertigt. An den Händen trug er fingerlose Lederhandschuhe.

Der dunkelhaarige Junge kam näher und beobachtete eine Weile, wie Sergeant Fische fing und sie in den Eimer aus Birkenrinde am Ufer legte. Schließlich brach Edward das Schweigen.

„Ich will nicht lügen, ich habe nicht erwartet, dich hier anzutreffen, Andrej. Wenn ich das gewusst hätte, wäre ich in eine andere Richtung gegangen. Ich weiß, du magst mich nicht, und ich mag dich auch nicht. Und wenn du mir den Weg zu einer anderen menschlichen Siedlung zeigst, werde ich sofort gehen.“

Ein unerwartet aufrichtiger Beginn des Gesprächs. Mein Mensch unterbrach das Fischen und drehte sich zu seinem seltsamen Rivalen um. Es stimmte: Sie hatten nichts füreinander übrig.

„Ich fürchte, dass es hier keine anderen menschlichen Siedlungen gibt. Ich wäre schon gegangen, wäre es anders. Schließlich kann ein anständiger Mensch nicht mit diesen Verbrechern zusammenleben, mit denen du aufgetaucht bist.“

„Das kannst du laut sagen“, sagte Edward, lachte bitter und setzte sich ans Seeufer. „Ich habe in den letzten Tagen so viel Übles mit ihnen erlebt, dass ich wünschte, ich wäre in diesem Krankenhausbett gestorben. Weißt du, dass Arbeiten gegen ihren Diebeskodex verstößt? Aber Verbündete halb tot zu schlagen, sie als Sklaven und wandelnde Konserven zu benutzen - all das scheint ihr Kodex zu erlauben.“

Was hörte ich da? Edward hatte sich also nicht freiwillig mit diesen Kriminellen eingelassen? Aber wie war er dann in solch seltsame Gesellschaft geraten? Schade, dass ich nicht sprechen und diese wichtigen Fragen stellen konnte. Wir mussten die Antworten erfahren.

Glücklicherweise erzählte Edward alles von sich aus. „Nach meiner Hirnoperation wachte ich aus der Narkose nicht mehr auf. Ich starb und stimmte zu, in einer urzeitlichen Welt wiedergeboren zu werden. Im Nachtzug habe ich einen interessanten Menschen kennengelernt, der von Beruf Philosoph war. Er hat sich auch in dieser Welt Philosoph genannt. Er hat mir erzählt, dass er ein interessantes Gespräch mit Woland geführt hatte und in die neue Welt eingeladen worden war. Warum grinst du so? Glaubst du mir nicht?“

Sergeants Lächeln verschwand. „Nein, im Gegenteil. Ich glaube dir. Fahre nur fort.“

„Der Philosoph war der Einzige, der keine Angst hatte und nicht in Panik geriet. Er schlug vor, dass ich vor den gefährlich aussehenden Leuten wegrennen sollte, die uns immer wieder aufforderten, durch die Barriere zu gehen. Er kam auch mit mir, aber in der Nacht gab es einen Schneesturm, und die Nachtbestien töteten mich. Wir wurden getrennt. Ich irrte eine Weile umher und wäre fast erfroren, aber dann hat Dusters Gruppe mich gefunden. Wenn ich nur gewusst hätte, was für Leute das sind! Es war noch ein anderer Mann bei ihnen, so ein kleiner Dicker. Als wir das erste Mal in den Schneebergen Rast machten, haben drei von ihnen den Kerl abgeschlachtet, sein Fleisch geröstet und gegessen. Und ich wusste genau, wen diese Ungeheuer als nächste Mahlzeit im Sinn hatten.“

„Schade, dass du das nicht Urfin und Max erzählt hast. Dann hätten sie meine Einwände nicht ignoriert.“

Edward schüttelte nur den Kopf. „Es hätte nichts gebracht, sondern alles nur noch schlimmer gemacht. Ich kenne Duster, er ist …“ Der Junge stockte, unfähig, die richtigen Worte zu finden. „Er hat Magie und kann Menschen kontrollieren. Manchmal scheint es, als wäre er gar kein Mensch, sondern ein Dämon oder Schlimmeres. Duster und sein Leibwächter sind nicht in diesem Nachtzug gewesen, da bin ich mir sicher! Ich hätte sie gesehen. Aber wie konnten sie dann in den Bergen auftauchen? Und Duster ist auf Level 7. Er war auf Level 7, als wir uns vor zwei Tagen getroffen haben, und er ist es immer noch. Aber wie kann er dann so stark sein? Du musst es selbst bemerkt haben, dass keiner gegen Duster ankommen kann. Selbst die Nachtbestien fürchten ihn und laufen entsetzt davon.“

Edward zitterte vor abergläubischer Angst, doch mein Mensch beruhigte ihn.

„Komm‘ schon, er ist kein Dämon. Er ist nur ein Hochstapler, ein Gauner, der in der alten Welt von Betrügereien lebte. In dieser Welt hat er wahrscheinlich seine Fähigkeiten gestärkt, indem er die richtigen Fertigkeiten dafür ausgewählt hat.“

Sergeant erzählte, was er kürzlich von Falott gehört hatte, aber Edward unterbrach ihn.

„Warte, warte! Ich habe diese Geschichte schon von meinem Onkel gehört. Ein millionenschwerer Staatsauftrag für den Bau einer Brücke, den eine Scheinfirma bekommen hatte. Es war in unserer Stadt: Ein Manager und sein Leibwächter wurden ermordet, weil sie daran beteiligt waren. Aber das war im Winter. Vor einem halben Jahr!“

Edward verstummte, offenbar erschrocken über seine eigenen Worte. Auch ich traute meinen rothaarigen Ohren nicht. Vor einem halben Jahr? Das roch nach einem Geheimnis, das selbst die Grenzen dieser Welt voller übernatürlicher Wunder sprengte. Edwards Worte warfen einige Fragen auf. Falls der Junge die Wahrheit sagte.

Sergeant trat einen Schritt näher und klopfte seinem alten Feind aufmunternd auf die Schulter. „Komm‘ schon, beruhige dich“, wiederholte er. „Ich bin erst seit drei Tagen in der Siedlung. Es gibt hier genug Probleme: mit dem Essen, mit der Unterkunft, mit den Nachtbestien und all den bedrohlichen Monstern, die herumstreunen. Aber die Menschen sind freundlich und nett. Und im Großen und Ganzen war alles gut, bis diese Verbrecher hier aufgetaucht sind. Egal wie mächtig und gefährlich Duster und seine Bande sind: Urfins Unterschlupf ist mein neues Zuhause, und ich werde es nicht kampflos aufgeben!“


Kapitel 22 [Sergeant]

Der Kartograf

EDWARD WAR VOR EINER WEILE gegangen, aber ich stand immer noch am Ufer und grübelte. Was war passiert? Duster und sein Leibwächter Block waren schon vor einem halben Jahr in die neue Welt gekommen? Das war eine Ewigkeit. Wie hoch mochten sie in dieser Zeit aufgestiegen sein? Offensichtlich waren beide Charaktere weitaus höher als Level 7, wie es auf den Namensschildern über ihren Köpfen zu lesen war. Duster musste eine Möglichkeit gefunden haben, diese für andere sichtbare Information zu ändern und die wahre Stärke seiner Gruppenmitglieder zu verbergen. Falott hatte recht gehabt, als er gemeint hatte, ich hätte mich mit ihm nicht anlegen sollen. Ein Wortgefecht gegen einen Psioniker auf weitaus höherer Stufe zu führen, war, als würde man einen Panzer mit bloßen Händen angreifen.

Es war möglich, dass Duster und Block erst vor Kurzem in diese Welt gekommen und wie Warja von einem anderen Zeitpunkt entführt worden waren, der nicht so weit in der Zeit zurücklag. Doch ich glaubte das nicht, denn es erklärte nicht die phänomenale Fähigkeit von Duster, alle anderen Spieler von seinem Standpunkt zu überzeugen und ihnen seltsame Ideen in den Kopf zu setzen. Denn wenn ich länger darüber nachdachte, konnte ich meinen spontanen Wunsch, alles stehen und liegen zu lassen und aus Urfins Unterschlupf zu entfliehen, nicht mehr verstehen. Ich konnte es nur so erklären, dass mir die Idee von außen aufgezwungen worden war. Und das Schlimmste daran war: Wäre Warja nicht gewesen, die es geschafft hatte, mich umzustimmen, wäre ich tatsächlich fortgegangen. Das machte mir Angst. Ich musste mich damit abfinden, dass ich Duster nicht ebenbürtig war.

Das bedeutete aber nicht, dass ich untätig bleiben und die Zeit vergeuden durfte. Ich war ein Bestienfänger. Das war meine Stärke, und darin musste ich besser werden. Also brachte ich die Gebieterin der Sümpfe zum Ufer des Altwasserarms und stellte ihr meine Gruselkrokodile vor. Das Aufeinandertreffen verlief erfolgreich, meine Haustiere zeigten keine Aggressionen gegeneinander. Ich überprüfte auch, wie tief der Arachnoskorp ins Wasser gehen konnte – nur für den Fall, dass ich einer Meute von Nachtbestien entkommen musste. Es stellte sich heraus, dass der Arachnoskorp überall im Wasser stehen konnte – das Wasser reichte ihm an der tiefsten Stelle bis zur Brust. Großartig! Wenn es brenzlig werden sollte, konnte ich durch das Wasser fliehen. Die Gebieterin der Sümpfe würde entkommen, und die Meute der Bestien würde auf die immer hungrigen Gruselkrokodile treffen.

Im Großen und Ganzen ähnelte das glitschige, sumpfige Ufer des Altwasserarms dem früheren Lebensraum der Gebieterin der Sümpfe. Sie fühlte sich dort wohl. Trotzdem war sie nervös und brauchte eine Beschäftigung. Als ich ihr die Erlaubnis gab, wurde sie aktiv und webte ein riesiges Spinnennetz außerhalb der Umzäunung, um sich einen Unterschlupf zu verschaffen. Ich störte sie nicht dabei.

In der Zwischenzeit säuberte ich die Gruselkrokodile von Schlamm und Blutegeln, fütterte sie mit leckeren Schmerlen und erklärte den gepanzerten Tieren, dass sie eingreifen und nicht auf einen Befehl warten mussten, wenn das Leben ihres Herrn in Gefahr war. Mir schien, dass Katja und Eugen meine Pantomime nicht verstanden, obwohl die Gruselkrokodile schlaue, leicht zu trainierende Kreaturen waren. Sie gehorchten auf ein Fingerschnippen oder einen Pfiff und verstanden sogar Sprachbefehle, solange sie nicht unter Wasser waren.

Zähmung auf Level 28 erhöht!

„Und jetzt: Fische fangen! Wer den größten fängt, bekommt den Rest der Leckereien.“ Ich zeigte den Flussmonstern das Dutzend Schmerlen in meinem Eimer.

Die Gruselkrokodile kannten bereits das Kommando „Fische fangen“, obwohl sie es nur befolgten, wenn sie nicht hungrig waren. Jetzt stürzten Katja und Eugen sich lautstark ins Wasser, schlugen Wellen und spritzen mich von Kopf bis Fuß nass. Katja kam als Erste mit einem Fang zurück. Sie schleppte einen kleinen Regenbogenkarpfen an, der vielleicht 800 Gramm wog, und legte ihn mir zu Füßen. Sie sah ihre Aufgabe als erfüllt an und trampelte zum Eimer hinüber, aber ich packte sie am Ohr.

„Warte!“

Eine Minute später kroch der riesige Eugen ans Ufer und hatte einen zappelnden Schnurrbart-Wels im Maul, der 15 Kilogramm wiegen musste. Puh, das war etwas anderes! Dieser Fisch allein würde das Dorf an diesem Abend ernähren.

Nachdem ich dem Weibchen nur einen Fisch gegeben hatte, schüttete ich die anderen demonstrativ in das offene Maul des Männchens. Eugens Kiefer schnappten zu, und er streckte sich zufrieden am Ufer aus. Katja glitt leise davon und verschwand geräuschlos im Wasser. War sie wütend auf ihren Herrn? Ich rief sie, aber ohne Erfolg.

Zehn Minuten vergingen, und langsam machte ich mir ernsthafte Sorgen. Hatte ich die Kontrolle über das weibliche Gruselkrokodil verloren? Da kräuselte sich das Wasser in einer Entfernung von etwa 200 Metern. Aber nicht im Altwasserarm, sondern im Hauptfluss. Im Wasser war ein Kampf im Gange! Der sechs Meter lange Eugen, der selbstgefällig am Ufer sein Sonnenbad genossen hatte, schoss hoch, sprintete über die schmale Insel und tauchte ins Wasser, um seiner Partnerin zu helfen.

Nach drei Minuten schleppten die beiden Krokodile etwas Seltsames und Furchterregendes ans Ufer: ein riesiges lebendes Algenknäuel, eine raschelnde Masse aus Wasserpflanzen. Interessiert ging ich näher heran. Im Inneren des bunten Algenhaufens konnte ich eine bläulich-grüne Flusskrabbe ausmachen, die zwei Meter lang war und heftig zappelte, wobei sie bedrohlich mit ihren gezackten Scheren fuchtelte. Als ich genauer hinsah, stellte ich fest, dass die Kreatur keineswegs von Algen umhüllt war – die braunen, orangefarbenen und grünen Fäden wuchsen wie ein Fell aus dem Körper der Krabbe.

ACHTUNG! Dies ist das erste Mal, dass Menschen diese Kreatur sehen. Sie hat keinen Namen. Überlege dir eine Bezeichnung!

Zerkratzt und mit einer Vielzahl von Zangenwunden bedeckt, öffnete Katja ihr Maul, in dem sie die Kreatur an ihrer linken Klaue festgehalten hatte. Mit einem kalkulierten Knacken biss sie dem seltsamen Tier geschickt den Kopf ab.

In diesem Moment kam Ashot von seinem Posten an der Zugbrücke angerannt, der die ungewöhnliche Aktivität im Fluss beobachtet hatte.

„Boah! Was zum Teufel ist das für eine haarige Krabbe?“, fragte der Bäcker und schaute entsetzt auf das Flussmonster, das in Todeskrämpfen zuckte.

Haarige Krabbe :: Männlich :: Level 33

Das Namensschild wurde angezeigt und erlosch – die Kreatur war gestorben. Ich grinste.

„Eine Haarige Krabbe. Du hast ihr gerade einen Namen gegeben. Kannst du sie kochen? Richtig zubereitet, würde sie gut zu einem Bier passen. Oh, ich wünschte, wir hätten Bier!“

Der Koch kratzte sich nachdenklich am Hinterkopf und schritt um das unbekannte Wesen herum. „Nicht so schnell. Krustentiere sind nur auf der Erde essbar. Ist hier leider nicht der Fall. Im Gegenteil - bisher waren sie alle ungenießbar. Aber ich werde mich bemühen, etwas daraus zu machen.“

„Gut, dass wir einige Neuankömmlinge haben. Wir können die Tradition von Urfins Unterschlupf fortsetzen und ihnen die neuen Rezepte vorsetzen.“

Ich hatte es im Scherz gesagt, aber Ashots Reaktion war ungewöhnlich. Der Bäcker wurde ernst und blickte von einer Seite zur anderen, um sich zu vergewissern, dass niemand da war, der uns hören konnte.

„Sergeant, es kann doch nicht zwei Spieler mit demselben Namen geben, oder? Es ist nur … Als ich in der Küche für die Neuen Pharaonen arbeitete, gab es eine Liste von Adeligen – Spieler, die dem Pharao besonders nahestehen. Für die mussten wir immer die besten Stücke aufsparen. Jedenfalls stand ein Spieler namens Duster auf dieser Liste. Ich bin ihm nie begegnet, aber jetzt gibt es einen Neuankömmling mit diesem Namen, und das beunruhigt mich. Könnten sie jemanden auf mich angesetzt haben?“

Heilige Scheiße! Was Ashot da sagte, könnte einiges erklären, obwohl es auch neue Fragen aufwarf. Was hatte einer der Adligen des Pharaos in einem winzigen Dorf auf der anderen Seite der Schneeberge zu suchen? Ein entflohener Sklave und etwa 20 Einwohner, die sich der Gefangenschaft entziehen konnten … Wie konnten sie all diese Aufmerksamkeit, all diese Mühe wert sein? Der Geisterzug brachte jeden Tag 50 neue Sklaven. Außerdem hätten sie eine Truppe von Kämpfern schicken müssen, wenn sie die Bewohner von Urfins Unterschlupf gefangen nehmen wollten, nicht nur ein paar Männer.

„Was ist das?“ Meine Gedanken wurden durch das Geräusch von Flügelschlägen und dem Brüllen eines großen Tieres unterbrochen.

Die Gruselkrokodile tauchten wie auf Kommando ins Wasser und flohen vor der Gefahr - ich hatte noch nicht einmal Zeit gehabt, Katjas Wunden zu verbinden.

Das verängstigte Kätzchen grub seine Krallen in den Stoff meiner Kleidung und kletterte auf meine Schulter. Ich reckte den Kopf in die Höhe, um das brüllende Ungeheuer zu sehen. Das Geräusch kam senkrecht von oben, aber die dicken Wolken hinderten mich daran, das fliegende Ungeheuer zu sehen.

„Ich weiß nicht, was uns da anbrüllt, aber wir sollten besser Alarm schlagen.“ Ashot rannte so schnell er konnte zu seinem Posten. Zehn Sekunden später ertönte der laute Gongschlag durch das Dorf.

Die alarmierten Dorfbewohner strömten aus den Häusern. Meine Schwester Julia rannte ängstlich zu mir, und ich umarmte sie tröstend.

Urfin kletterte mit seinem Jagdgewehr auf den Wachturm und starrte lange in die dichte Wolkendecke. Er deutete auf einen nahenden Schatten in den Wolken.

„Drache!“

Chaos brach aus, alle rannten umher. Ich konnte nicht hören, was Shelly dem Ingenieur, der neben ihr stand, zuflüsterte, aber Max schallende Stimme übertönte den Lärm: „Keine Panik! Die Werwölfin sagt, der Drache sei gesattelt. Es ist der Kartograf.“

„Ja, es ist der Kartograf“, bestätigte Urfin kurz darauf. „Ein seltener Gast. Seit einem Jahr war er nicht mehr hier.“

Ich hatte bereits durch Urfin und Shelly vom Kartografen gehört. Ein reisender Händler, der alle möglichen Raritäten, vor allem aber Neuigkeiten verkaufte. Bewusst neutral, wurde er nie in Konflikte verwickelt. Dennoch war er mächtig und furchterregend genug, dass kein Eingeborener auf die Idee käme, ihn auszurauben.

Das fliegende schwarze Reptil landete mitten im Dorf, wobei es mit seinen riesigen Flügeln schlug und Staubwolken aufwirbelte. Was für ein Biest! Es war etwa 20 Meter lang, und seine Flügelspannweite war ebenfalls so groß, sodass es kaum zwischen die Häuser passte. Anthrazitschwarze Schuppen bedeckten den ganzen Körper. Ein langer Schwanz, der in einer rautenförmigen horizontalen Stabilisierungsflosse endete, oder wie man das Äquivalent bei einem Drachen auch immer nannte. Eine leuchtend rote Mähne auf dem Rücken. Ein langer Hals, kräftige Zähne und wutentbrannte orange-rote Augen mit senkrechten Pupillen.

Feuriger Felsdrache :: Männlich :: Level 212 :: Haustier des Kartografen

Eine Todesmaschine! Aber ich empfand keine Angst vor dem Drachen, sondern eher Erregung und den Wunsch, mir auch einen zuzulegen – koste es, was es wolle. Ich fragte mich, wo solche Drachen lebten.

Auf dem Rücken der Kreatur war ein großer, komplizierter Sattel angebracht, auf dem ein buntes Zelt stand. An den Seiten des Sattels waren eine Vielzahl von Ballen, Kisten und sogar Käfigen befestigt. Die meisten waren leer, aber einige beherbergten geheimnisvolle Tiere, die ich noch nie gesehen hatte. In zwei Käfigen befanden sich Gefangene: ein älterer Mann in einem schicken Anzug mit Krawatte, der barfuß im Schneidersitz saß, mit dem Namen Der Philosoph. Das musste derselbe Mann sein, den Edward erwähnt hatte. Im anderen Käfig saß ein geflügeltes Wesen – ein dünner und erschöpfter Junge in einem schmutzigen grauen Gewand, mit geschuppten Flügeln, die er hinter seinem Rücken gefaltet hatte.

Avir Tan-Hoshi :: Weyr :: Männlich :: Level 34 :: Dieb

Weyr? Eine weitere intelligente Spezies, die neben den Menschen und den Vaich die neue Welt bevölkerte? Offensichtlich. Der Junge sah so müde aus, dass er sich kaum aufrecht halten konnte.

„Haltet euch vom Drachen fern, wenn ihr leben wollt“, dröhnte eine mächtige Stimme aus dem Inneren des Zeltes.

Die Dorfbewohner traten gehorsam zurück.

Eine Strickleiter mit hölzernen Stufen fiel herab und entrollte sich. Ein zerbrechlich aussehendes, hoch gewachsenes Wesen kletterte daran hinunter, gänzlich in einen langen dunklen Umhang mit einer Kapuze gehüllt, die das Gesicht verdeckte. So sehr ich mich auch bemühte, ich konnte weder seine Beine noch sein Gesicht ausmachen. Ich war mir nicht einmal sicher, ob es sich um einen Mann oder einen Angehörigen einer anderen Spezies handelte, so gut verbarg seine Kleidung seine Gestalt. Die Informationen über den Drachenreiter waren ebenfalls spärlich:

☠ Kartograf :: Fliegender Händler

Das Totenkopfsymbol und das leuchtende Rot des Namens, aber insbesondere der feuerspeiende Drache hinter ihm machten selbst dem Törichtesten klar, dass man sich mit dem Kartografen nicht anlegen sollte.

Die zwei Meter große Gestalt schaute sich um, ohne auf die versammelten Menschen zu achten. Als er Urfin erblickte, ging er auf den alten Mann zu.

„Hallo, Urfin! Wo sind Kolja und Ignatz? Bist du der einzige Überlebende der alten Besatzung?“

Die Stimme des fliegenden Händlers war seltsam lang gezogen und hatte etwas Heulendes, trotzdem er sehr verständlich sprach.

Urfin verbeugte sich respektvoll vor dem seltenen Besucher. „Leider ja, Sir. Ich bin der Einzige, der den Winter überlebt hat.“

„Eine Schande! Es waren gute Männer. Vor allem der junge Mann mit der Gitarre. Seine Lieder waren so gefühlvoll und wahr. Er hätte weiterleben können, wenn du auf mich gehört hättest. Ich habe euch gesagt, dass der Winter hier in den Schneebergen hart sein würde, dass ihr weiter südlich bauen solltet. Wie dem auch sei, ich bin geschäftlich hier. Ich habe gehört, dass Ihr einen Grausamen Arachnoskorpus gezähmt habt. Ich habe von oben gesehen, dass diese Information korrekt ist, und bin bereit, diese Fähigkeit zu kaufen. Und die Bestie auch, wenn sie zum Verkauf steht.“

Max drängte sich vor und schob mich und Julia zur Seite. Er verbeugte sich leicht vor dem Händler und nannte den Preis.

„Eine detaillierte Karte der Umgebung bis hin zum Kraftfeld. Und heilende Schriftrollen, mit denen man schwere Wunden behandeln kann. Wir können Euch auch die Fähigkeit verkaufen, Gruselkrokodile zu zähmen.“

Der Kartograf starrte den Ingenieur volle fünf Sekunden lang schweigend und interessiert an. „Mit dem Zähmen von Gruselkrokodile bist du etwas spät dran, Fremder. Dieses Wissen habe ich schon bei den Vaich in Orshi-Ur gekauft. Und was den Grausamen Arachnoskorp betrifft …“, antwortete der Kartograf, drehte sich auf der Stelle und richtete seine vierfingrige Hand, die in einem Metallhandschuh steckte, auf mich, „… so möchte ich mit dem Bestienfänger sprechen, der ihn gezähmt hat, und nicht mit einem Mittelsmann!“

Ich wurde nach vorne geschoben. Mit dem Einverständnis von Urfin und Max führte ich den großen Gast zum Flussufer, um ihm meine Haustiere zu zeigen. Der Kartograf bat die anderen Dorfbewohner, zurückzubleiben und unser Gespräch nicht zu unterbrechen.

* * *

Der Kartograf blieb neben dem Körper der Haarigen Krabbe stehen und beugte sich interessiert hinunter. Unerschrocken zerteilte er mit seiner Hand die Algen, untersuchte den Kadaver und klopfte mit seinem Metallhandschuh gegen die harte Schale.

„Ich hätte nicht gedacht, dass die hier leben. Jenseits der Barriere in New Mississippi, sicher, aber hier im Sandkasten für Neuankömmlinge? Und ein frisches Exemplar noch dazu.“

Der fliegende Händler kramte eine Weile in seiner Tasche herum und zog ein abgenutztes, in Leder gebundenes Notizbuch heraus. Er blätterte durch die zerfledderten Seiten, fand, was er gesucht hatte, und zeigte mir eine Bleistiftskizze. Dieselbe Krabbe in perfekter Detailtreue.

„Die Weyr verwenden das verdorbene Fleisch dieser Flussmonster als Duftköder für große Waldräuber – sie werden vom Geruch angelockt. Sie sind verrückt danach. Das verdorbene Fleisch enthält genug Gift, um selbst die größten und gefährlichsten Bestien einzuschläfern. Dann kann man das Raubtier entweder zähmen oder töten. Das frische Fleisch der Haarigen Krabbe ist durchaus genießbar.“ Der Kartograf verstummte mitten im Satz, sah mich an und verengte die Augen. „Trotzdem würde ich den Menschen nicht raten, damit zu experimentieren. Füttere es lieber an deine Gruselkrokodile. Die können es ohne Gesundheitsrisiko verzehren.“

Ich nickte, und der Kartograf wechselte das Thema. Er zog ein paar zusammengerollte Pergamentrollen aus seiner Jacke und bot sie mir an.

„Nun zum Geschäft. Ich werde dir alles geben, was der Ingenieur erwähnt hat. Eine aktuelle Karte dieses Sandkastens von der Bergkette bis zum Kraftfeld, mit allen Vaich-Siedlungen, Flüssen und Wäldern. Und ich gebe dir eine heilende Schriftrolle für schwere Wunden. Aber nur eine. Nicht, weil ich geizig bin, sondern weil es die einzige ist, die habe. Sag‘ den anderen, dass du sie wegen der Fähigkeit, den Arachnoskorp zu zähmen, bekommen hast. In Wirklichkeit ist dies mein Preis dafür, damit ihr den Philosophen in eurem Dorf behaltet. Was das Zähmen des Arachnoskorps angeht, nenne mir den Preis – sage mir, was du brauchst, nicht was dieser großmäulige Ingenieur will ... Hey, ich mag Diebe nicht! Verschwinde, wenn du nicht in einem Käfig sitzen willst wie dieser Weyr!“

Letzteres war an mein neugieriges Kätzchen Murr gerichtet, das an der Kleidung des Kartografen hochgeklettert war und in die Innenseite seiner Jacke gelangen wollte. Der Händler hob das Kätzchen am Genick hoch. Murr miaute erbärmlich.

„Hm. Interessant.“ Der Kartograf begutachtete das unglücklich jammernde Kätzchen von allen Seiten und setzte es vorsichtig zurück auf seine Schulter. „Bleib‘ hier! Du bekommst deinen Teil. Sergeant, du weißt nicht, wie viel Glück du hast, dieses Kätzchen zu haben!“

Ich war verunsichert und verstand nicht, was der Mann meinte. Ein Kätzchen war ein Kätzchen. Es war rothaarig und hinkte. Abgesehen davon war es nichts Ungewöhnliches.

Als er meine Verwirrung bemerkte, lachte der Kartograf schallend. Dann wanderte er gemächlich weiter am Ufer entlang und kehrte zum Thema des eingesperrten Philosophen zurück.

„Ich habe den Mann in der Hundertschädelstadt gesehen. Er saß barfuß und kühlte seine verbrannten Füße in einem Bach. Ich bin in der Nähe gelandet. Er war hungrig, also gab ich ihm zu essen und eine Salbe für seine Verbrennungen. Wir unterhielten uns. Zuerst über das Leben, über dies und jenes. Ich weiß nicht, wie das Gespräch auf wichtige Dinge kam, auf den Sinn des Lebens und so weiter. Jedenfalls stritten wir uns heftig. Am Ende hat er mich in eine sophistische Falle gelockt, auf die es keine richtige Antwort gab. Dafür wollte ich ihn umbringen – ich mag keine Betrüger. Aber bevor ich meinen hungrigen Drachen fütterte, machte ich dem Philosophen ein Angebot: Da er den Streit gewonnen hatte, konnte er haben, was er wollte! Ich besitze viele Waren, Kisten voller interessanter Schmuckstücke. Aber er machte sich nicht die Mühe, nachzusehen. Er wählte sein Leben. Ich bin ein Mann, der sein Wort hält, also habe ich ihn nicht getötet. Aber er hat nichts von seiner Freiheit gesagt, also habe ich ihn in diesen Käfig gesperrt. Ich war so wütend auf ihn wegen seines Tricks. Seitdem habe ich mich ein wenig beruhigt, darüber nachgedacht und akzeptiert, dass der weise Mann in vielen Dingen recht hat. Kurzum, der Philosoph hat seine Freiheit verdient, und ich möchte ihn den Menschen zurückgeben.“

Im Verlauf des Gesprächs – wenn man den Monolog des fliegenden Händlers als Gespräch bezeichnen konnte – näherten wir uns den Gruselkrokodilen und dem Grausamen Arachnoskorp. Die Gebieterin der Sümpfe hatte mittlerweile das gesamte Seeufer mit Spinnweben bedeckt und sich einen Baldachin und eine Höhle gebaut, die ebenfalls Wände aus Spinnweben hatte.

„Sieh sie dir nur an!“, rief der Kartograf aus und schaute furchtlos in die Höhle, um den Achtfüßler zu untersuchen, der sich darin versteckte. „Verstehe ich das richtig, dass du das Tier nicht verkaufen willst? Nun, das macht nichts. Das Wissen, wie man solche Giganten zähmt, reicht mir. Nenne mir den Preis!“

Ich nannte ihn und erklärte, warum ich ihn brauchte.

Der Kartograf schwieg lange, dann fragte er: „Bist du sicher, Sergeant? Willst du die Pläne eines Mannes durchkreuzen, der als Adliger des Pharaos gilt – des Anführers der größten menschlichen Fraktion in eurem Sandkasten? Und ich spreche nicht von dem Risiko, dass du dir einen tödlichen Feind machen könntest. Es ist nur so, dass ich den Spieler Pharao persönlich kenne. Trotz all seiner Härte, ich würde sogar sagen Grausamkeit, repräsentiert er dennoch eure Rasse und tut alles, was er kann, um den Menschen unter den anderen konkurrierenden Spezies zu helfen. Wenn Pharao Duster auf eine geheime Mission hierher, in das Gebiet der Vaich-Völker, geschickt hat, dann hat das nichts mit dir zu tun. Er verfolgt ein weitaus größeres Ziel. Willst du mit deinem Handeln seine Pläne durchkreuzen?“

Das klang alarmierend, sogar bedrohlich. Trotzdem blieb ich hartnäckig. Die Anwesenheit von Duster und seiner Bande in Urfins Unterschlupf war inakzeptabel. Ich brauchte etwas, das mich zuverlässig vor psionischer Magie schützte und jegliche Magie innerhalb einer bestimmten Reichweite blockierte.

„Nun gut“, sagte der Kartograf schließlich. „Du bekommst meinen persönlichen Siegelring. Er schützt den Träger vor allen Versuchen, seinen Geist zu beeinflussen. Aber er kostet weit mehr als die Informationen darüber, wie man Grausame Arachnoskorps zähmt. Also füge einen weiteren Gegenstand aus deinem Rucksack hinzu. Aus der rechten Seitentasche.“

Ich wusste nicht, wovon er sprach. Als ich meinen Rucksack nahm und die Seitentasche öffnete, weiteten sich meine Augen vor Überraschung. Neben einer Packung Angelschnur und einigen Haken befand sich darin eine bräunlich-grüne Zauberkarte! Eine Seite zeigte einen Arachnoskorp, die andere eine komplexe Rune, die in allen Farben des Regenbogens schillerte.

Dein Charakter hat nicht genug Intelligenz, um diesen Gegenstand zu identifizieren.

Es sah aus wie das Artefakt, das Shelly beschrieben hatte, das in den Ruinen im Sumpf während eines Sturms aufgetaucht war. Das, mit dem man einen Arachnoskorp beschwören konnte. Ich war während des Sturms im Sumpf gewesen. Und nun tauchte die Karte in meinem Rucksack auf? Ich Glückspilz! Freudig übergab ich das Artefakt dem Kartografen und erhielt im Gegenzug einen massiven silbernen Siegelring in Form eines kreisförmig gewundenen Reptils.

Wyrm-Siegelring :: Giftresistenz +10 :: Gewährt Immunität gegenüber psionischen Einflüssen

Der Siegelring war mir etwas zu groß, sodass ich ihn an meinen Daumen stecken musste. Dann erzählte ich dem Mann in allen blutigen Einzelheiten, wie ich die Gebieterin der Sümpfe gezähmt hatte, und vergaß dabei nicht die Notwendigkeit, mindestens einen, besser noch mehrere Giga-Komodos zu opfern, wenn die zu zähmende Bestie hungrig war.

Der Kartograf hörte aufmerksam zu. Dann, als meine Geschichte zu Ende war, verkündete er:

„Nun denn, wir beide sind quitt. Obwohl … Um fair zu sein, hast du mir ein wenig mehr gegeben als ich dir. Also werde ich zwei Fragen über diese Welt beantworten. Aber zuerst muss ich mich noch um eine Kleinigkeit kümmern.“

Der Kartograf nahm eine weitere Pergamentrolle heraus, entfaltete sie und las sie, ohne sie mir zu zeigen. Das musste etwas bewirkt haben, denn die Schriftrolle leuchtete auf, und goldene Funken schossen durch die Luft, aber sonst passierte nichts. Ich blickte verwirrt von einer Seite zur anderen, sah aber keine Veränderungen.

„Das war nicht für dich, Sergeant, sondern für dein Haustier“, sagte der Kartograf, nahm mein kleines Kätzchen von seiner Schulter und setzte es auf den Boden. „Dein Kätzchen hat die Klasse Hexer, und es muss … wie soll ich sagen … sich mit Magie aufladen, um stärker zu werden. Ich habe ihm dabei geholfen. Du ahnst nicht, wie glücklich du dich schätzen kannst, dieses Haustier zu besitzen. Und jetzt stell‘ deine Fragen. Ich habe das Gefühl, dass du einige hast.“

Wahrere Worte wurden nie gesprochen. Die neue Welt war für mich noch genauso unklar und unbekannt wie am ersten Tag. Neue Arten, neue Gesetze, gefährliche Tiere. Aber es gab noch etwas anderes, auf das ich eine Antwort haben wollte.

„Meine erste Frage: Soviel ich weiß, ist dieser Ort eine Art Sandkasten für neue Spieler. Die Hauptwelt liegt jenseits des Kraftfelds. Wenn das so ist, wie kommt man dorthin?“

Anstatt zu antworten, schüttelte der Kartograf den Kopf und hob warnend einen Finger. „Du hast zwei Fragen als eine getarnt, Sergeant. Die erste bezieht sich auf den Sandkasten. Du willst, dass ich das bestätige oder verneine. Bei der zweiten geht es darum, wie man durch das Kraftfeld kommt. Ich mag keine Betrüger. Informationen sind eine Ware, wie alles andere auch. Lass uns fair handeln. Du willst doch nicht in einem Käfig enden wie dieser Weyr, der mich bestehlen wollte, oder?“

„Gut“, sagte ich. „Dann nur die Frage, wie man durch das Kraftfeld kommt.“

„Level 25 und eine fest zugewiesene Klasse“, antwortete der Kartograf sogleich. Dann fügte er hinzu: „Es gibt kein Zurück. Nur sehr wenige Spieler mit bestimmten Klassen wie Händler oder Kartograf können zurückkehren. Und selbst dann müssen sie eine Reihe strenger Regeln einhalten, sonst verlieren sie diese Fähigkeit.“

Beinahe fragte ich: „Was für Regeln?“, konnte mich aber zurückhalten. Eine letzte Frage blieb mir noch, aber es gab so vieles, dass ich wissen wollte. Wer war der Pharao? Wie lange gab es diese neue Welt schon? Wie viele Menschen lebten in ihr? War dies der einzige Sandkasten? Ich wollte auch nach den Drachen fragen und nach hundert anderen Dingen. Aber ich beschloss, eine der wichtigsten Fragen, die ich hatte, zu klären.

„Erzähl‘ mir von den anderen Spezies, die mit den Menschen konkurrieren. Das zählt doch als eine Frage, oder?“

Der Kartograf nickte. „Ich glaube nicht, dass ich dir viel über die Vaich erzählen muss. Ihre Siedlungen sind überall, und ich habe hier in Urfins Unterschlupf eine Vaich-Frau gesehen. Sie sind stark, zahlreich und schlau. In allen Vaich-Dörfern, in denen ich war, ist die Situation die gleiche – sie sind bereit für eine große Wanderung. Ich vermute, dass die Vaich eines Tages ihre Sachen packen und gemeinsam in die weite Welt aufbrechen werden.“

Puh! Aber was war mit Shelly? Wollten ihre Rudelkameraden sie zurücklassen? Die Jägerin war erst auf Level 22 und somit noch nicht stark genug, um die Barriere zu überwinden.

Der Kartograf fuhr fort. „Dann gibt es die Weyr. Sie sind sonderbar – ein Nomadenvolk, das nirgendwo lange verweilt. Sie benutzen das gleiche Wort für leben, fliegen und essen. Das sagt schon alles, was man über die Weyr wissen muss. Allerdings respektieren sie Stärke, und man kann ihnen beibringen, nicht zu stehlen. Und es gibt keinen treueren Freund als einen Weyr. Wenn du dich mit einem Weyr anfreundest, dann gilt das für immer! Diese Spezies ist auch die am weitesten fortgeschrittene, was das Wissen über die neue Welt und insbesondere die Zähmung aller Arten von Kreaturen angeht. Niemand will gegen ihre Monsterverteidiger kämpfen. Meinen Drachen habe ich bei den Weyr gekauft.“

Heiliger Strohsack! Das bedeutete also, dass der Kartograf seinen mächtigen Felsdrachen nicht selbst gezähmt, sondern von den geflügelten Menschen gekauft hatte. Ungeachtet der nicht so freundlichen Züge der Weyr musste ich sie kennenlernen und mehr über diese Drachen erfahren.

„Und die letzte der intelligenten Spezies, die diese Welt besiedelt, sind die Scherk. Sie sind die geheimnisvollsten von allen – überall und nirgends zugleich. Äußerlich sehen sie aus wie ihr Menschen, aber sie können sich unsichtbar machen und verschwinden. Es ist sehr schwer, mit ihnen in Kontakt zu kommen, weil sie mit Fremden keinen Handel treiben. Sie sind aggressiv, impulsiv und sehr empfindlich. Hinterhältig mit einer vergifteten Klinge - das ist ihr Stil. Die Vaich befinden sich im Krieg mit den Scherk, und ich habe mit mehreren gefangenen Scherk gesprochen. Die Scherk sprechen gut andere Sprachen, was bedeutet, dass sie ihre Nachbarn im Auge behalten und studieren. Aber sie weigern sich kategorisch, Außenstehenden ihre Sprache beizubringen. Ich habe Scherk-Siedlungen gesehen, aber ich konnte nicht landen – die Bewohner schossen auf meinen Drachen und verschwanden dann. Ich denke, das ist alles, was ich dir über die anderen Spezies sagen kann. Deine Fragen sind beantwortet, Sergeant. Wir sind quitt!“


Kapitel 23 [Kätzchen]

Nächtlicher Kampf

WELCH EIN GLÜCK! Zum ersten Mal hatte ich eine Kreatur gefunden, die mich verstand. Der Kartograf hörte sich die Bitte des Kätzchens an, oder vielmehr sein Angebot, und willigte ein, das Artefakt zur einmaligen Beschwörung eines Grausamen Arachnoskorps, das ich im Sumpf erhalten hatte, gegen einen Fluchmagie-Zauber auf Level 100 einzutauschen. Manche mögen sagen, dass das Kätzchen das schlechtere Geschäft gemacht hatte, aber das fand ich nicht. Sicher, 15 Minuten Kontrolle über ein furchterregendes, beschworenes Monster klangen fantastisch, und in manchen Situationen konnte das den Kampf entscheiden. Andererseits hatte ich jetzt für immer einen neuen Zauberspruch in meinem Arsenal. Es war gut möglich, dass er sich nicht nur gegen Duster, sondern auch gegen andere magiebegabte Spieler als nützlich erweisen würde.

Ich hatte den Kartografen nur um „etwas Gutes gegen Magier“ gebeten. Er gab mir Mana-Entzug – einen sehr speziellen und komplexen Zauberspruch, der im normalen Leben nutzlos ist, aber in bestimmten Situationen unverzichtbar. Die Aktivierung kostete 25 Magiepunkte, und das Ziel musste sich in einem Umkreis von 30 Metern befinden, aber er ermöglichtes es, dem Opfer das Mana so lange zu entziehen, bis entweder der Manabalken des Gegners leer oder der eigene aufgefüllt war. Schön und gut, aber es gab einen Haken: Die Verwendung des Zaubers erforderte Fluchmagie auf Level 40, und ich hatte nur Level 13.

Kein Problem! Ich hatte genug freie Fähigkeitspunkte, und in Urfins Unterschlupf lebten Leute, deren Leben ich ruinieren konnte, indem ich sie bei jeder Gelegenheit verfluchte, um meine Fähigkeiten zu verbessern. Nein, ich wollte es nicht riskieren, mich mit Duster oder seinem ewig launischen und wachsamen Leibwächter Block anzulegen. Aber Falott, der respawnt war, wollte ich eine Lektion erteilen. Er hatte gedroht, meinem Menschen das Leben im Dorf zur Hölle zu machen, und ich hatte beschlossen, es mit gleicher Münze heimzuzahlen.

Die drei Neuankömmlinge hatten ihr eigenes Zimmer bekommen und die vorherigen Bewohner in ein kleineres Quartier verdrängt. Ich vermutete, dass die psionische Magie von Duster damit etwas zu tun hatte. Sein Mündel Edward hatte solchen Privilegien nicht. Er hatte den gleichen Platz wie die anderen Dorfbewohner im großen Schlafraum bekommen, in dem jetzt neun Personen untergebracht waren.

Ich kletterte auf das Dach des Gemeinschaftshauses und legte mich über das halboffene Fenster des kleinen Zimmers. Dann aktivierte ich die Tarnung und blieb still liegen – ich wollte hören, worüber das gefährliche Trio sprach.

„Falott, zum letzten Mal, schwing deinen Arsch aus dem Bett, geh‘ raus und lade dieses haarige Biest höflich zum Gespräch ein. Sag‘ ihr, dass wir sie nicht fressen werden. Wir müssen nur über ihre Leute reden.“

„Sie wird nicht kommen, Duster. Ich hatte einen Streit mit Sergeant in ihrer Anwesenheit. Die Werwölfin hört auf ihn. Schick‘ Block zu ihr! Er wird bessere Ergebnisse erzielen.“

Ich hatte herausgefunden, wo sich Falott im Raum befand – er hatte ein Strohbett neben der Tür. Seine Gefährten hatten sich Plätze am Fenster ausgesucht. Offensichtlich betrachteten ihn seine neuen Bekannten ungeachtet der Prahlerei des alten Verbrechers nicht im Geringsten als ihresgleichen. Außerdem hatte ich das Gefühl, dass Falott sich gescheut hatte, seinen Freunden von seinem kürzlichen Tod zu erzählen.

Also gut, Zeit anzufangen! Ich öffnete die Registerkarte Fluchmagie und belegte Falott mit einer Infektion. Minus fünf Manapunkte, aber das machte nichts – auf Level 12 hatte mein Kätzchen jetzt 41 Manapunkte. Ich konnte dieses Spiel noch lange spielen, zumal sich mein Mana ständig regenerierte. Ansteckung! Und noch mal!

„Nicht schon wieder!“ Diese verärgerte Stimme gehörte Dusters Leibwächter. „Siehst du nicht, dass ich beschäftigt bin? Ich muss meine Waffe reinigen, sie ist feucht geworden. Wie auch immer, Sergeant ruht sich in der Werkstatt aus. Die Werwölfin ist am Fluss bei den Krokodilen. Also geh‘ und hol‘ sie! Tu‘, was der Meister sagt!“

Bei der Erwähnung der Gruselkrokodile wurde Falott sichtlich mulmig, und er tat alles, um sich aus der Sache herauszuwinden. Er wollte eine weitere Begegnung mit Katja und Eugen vermeiden. Noch eine Infektion auf den Verbrecher! Ansteckung! Und noch einmal!

Fluchmagie auf Level 14 erhöht!

Tarnen auf Level 15 erhöht!

Dein Charakter hat Level 13 erreicht!

Belohnung: 3 Fähigkeitspunkte (insgesamt: 36) und 1 Mutationspunkt (insgesamt: 5)

Es war an der Zeit! Ich steckte alle 36 gesammelten Punkte in Fluchmagie und steigerte die Fähigkeit auf Level 50. Auch mein Mana hatte sich erholt. Ich hatte nun 45 Manapunkte zur Verfügung. Jetzt würden wir sehen, was ich tun konnte. Bis jetzt hatte meine Magie nur einen geringen Einfluss auf Falott gehabt.

Falott infizieren! Oh, das war schon eher das Richtige! Selbst vom Dach aus hörte ich seinen Bauch knurren.

„Verdammt, etwas stimmt mit meinem Magen nicht.“ Der Verbrecher schoss aus dem Zimmer und rannte auf das Plumpsklo im Hof.

Falott verlangsamen! Verlangsamung! Ha, ha, er hat es nicht geschafft. Trotzdem mein Kätzchen nur ein verbessertes Gehör und keinen erhöhten Geruchssinn hatte, konnte ich sein Missgeschick vom Dach aus riechen. Jetzt würde Falott seine Hose waschen müssen und eine Weile brauchen, bis er dazu käme, Sergeants Leben zu ruinieren. Falott würde sich an Ärger dieser Art gewöhnen müssen. Für den Feind meines Menschen würde es noch viel mehr davon geben!

„Glaubst du, dass der Kartograf dich erkannt hat, Duster?“, fragte Block leise, aber ich hatte es trotzdem gehört.

„Was macht das für einen Unterschied? Selbst wenn er mich erkannt hat, hat er nicht behauptet, mich mit dem Pharao gesehen zu haben. Und er könnte es auch nicht – er ist eine Art lokaler NPC. Er ist immer neutral und könnte sich nicht auf eine Seite schlagen, selbst wenn er es wollte. Blöd nur, dass ich nicht mit dem Händler reden konnte, ohne mich zu verraten. Ich hatte ein paar Sachen bei ihm bestellen wollen. Aber das spielt keine Rolle. Wir sollten uns über etwas anderes Gedanken machen. Hast du die Dorfbewohner gezählt?“

„Nein. Warum?“

„Ich habe sie gezählt. 25, einschließlich uns. Plus den Philosophen, mit dem Urfin und Max gerade reden. Sie werden ihn wahrscheinlich bleiben lassen. Auf jeden Fall sind es mehr als 25, was bedeutet …“

„Ein Kleiner Schrecken!“ Hulks Stimme überschlug sich vor Erregung.

„Genau. Ich kann einen Kleinen Schrecken abwehren, aber ich würde mich unweigerlich verraten. Offiziell schlafen wir heute Nacht und mischen uns nicht ein. Ich werde diesen Raum schützen, damit die Nachtbestien nicht hereinkommen können. Die Einheimischen sollen sich selbst darum kümmern!“

Luchsohren auf Level 10 erhöht!

Ich wusste nicht, was ein Kleiner Schrecken war, aber es hörte sich beängstigend an. Schade, dass ich die Dorfbewohner nicht vor der neuen Bedrohung warnen konnte. Ich wusste, dass Sergeant die Nachtbestien heute Abend auf der Gebieterin der Sümpfe bekämpfen wollte, doch das schien mir unter diesen neuen Umständen nicht die beste Idee zu sein. Ich würde meinem Herrn mit meiner Magie vom Wachturm aus helfen müssen.

Apropos Magie! Mein höheres Level der Fluchmagie bedeutete, dass ich mein neues Spielzeug ausprobieren konnte. Zeit für einen Test. Mana-Entzug auf Duster! Oh! Mana floss in mich hinein, drei Magiepunkte pro Sekunde. Nicht schlecht!

Ich merkte sofort, dass es nicht die klügste Idee gewesen war, Duster anzugreifen. Der Magier sprang erschrocken auf. Glücklicherweise hatte ich keine aktive Handlung ausgeführt, und nachdem sich mein Mana aufgefüllt hatte, hörte der Zauber auf zu wirken.

„Was ist los, Meister?“ Auch der Leibwächter war aufgeregt.

„Ich weiß nicht. Meine Abwehrkräfte haben sich aktiviert, und mein Mana ist gesunken. Es hat sich angefühlt, als hätte ich einen Zauber abgewehrt.“ Duster näherte sich dem Fenster, steckte seinen kahl geschorenen Kopf hindurch und ließ seinen stechenden Blick lange über den leeren Hof schweifen. „Ich hätte nicht gedacht, dass es hier im Dorf Magier gibt. Geh‘ nach draußen und sieh dich um, Block! Vergewissere dich, dass niemand zugehört hat. Wenn du jemanden in der Nähe siehst, töte ihn! Ich kann uns rausreden.“

Es war höchste Zeit, zu verschwinden! Ich stand leise auf, blieb im Verborgenen und schlich von dem gefährlichen Duo weg. Am anderen Ende des Daches angekommen, verwandelte ich mich in einen Käfer, flog zum Vordach des Lagerhauses und versteckte mich darunter.

* * *

In den nächsten Stunden griff ich Falott noch dreimal mit Fluchmagie-Zaubern an. Der Verbrecher sabberte grünen Speichel und zuckte beim leisesten Geräusch nervös zusammen. Er würde diesen Tag als einen der schlimmsten seines Lebens in Erinnerung behalten. Duster und Block warfen ihren Komplizen aus dem Privatzimmer hinaus und nannten ihn ein „geiferndes Pestopfer mit zittrigen Händen“. Und das zu Recht! Auf Level 50 der Fluchmagie war die Wirkung meiner Zauber viel zerstörerischer, und die heraufbeschworene Krankheit manifestierte sich bei Falott jedes Mal auf andere Weise. Aber das war nur der Anfang! Ich hatte beschlossen, den abscheulichen Mann aus Urfins Unterschlupf zu vertreiben, und ich wollte die Arbeit nicht halb machen. Aber ich riskierte nicht, mich nochmals mit Duster oder Block anzulegen.

Am Abend berichtete Anna, dass die Heilrolle geholfen hatte. Ihrem Mann ging es schon viel besser, obwohl es noch einige Zeit dauern würde, bis Fäustl vollständig genesen sein würde.

Alle Dorfbewohner wussten, was das Fehlen ihres Hauptverteidigers bedeutete. Sie blickten ängstlich zur Sonne, die durch einen Wolkenschleier verdeckt war, bevor sie hinter dem Horizont verschwand.

Ich wollte sehen, ob man den Neuankömmlingen beim Abendessen neue und ungewöhnliche Gerichte servierte. Würde es Duster gelingen, sich aus dieser normalerweise obligatorischen Prozedur herauszuwinden? Aber leider saß ich beim Abendessen nicht am Tisch. Ich verfolgte eine Zwergmaus auf Level 11, die in einem Loch neben der Zugbrücke ihr Zuhause gefunden hatte. Trotz seiner geringen Größe war das Nagetier eine ernsthafte Bedrohung: es konnte alle Bohnensprossen zerstören, die der Ingenieur nur 15 Schritte vom Loch entfernt in die Erde gepflanzt hatte.

Auf dem Beet mit den Bohnensprossen hatte ich den gefährlichen Schädling zum ersten Mal gesehen. Er war zurück in sein Loch geflüchtet, und nun musste ich die Arbeit zu Ende bringen. Das flache Loch rettete mein Opfer nicht – ich überschüttete das Nagetier mit Flüchen und grub es dann aus dem Loch aus. Damit war mein Abendessen erledigt.

Als die Nacht hereinbrach, saß ich wieder auf meinem Lieblingsplatz auf dem Dach des Wachturms. Der Brandwall war heute besonders hoch errichtet worden - man hatte an Teer und trockenem Holz nicht gespart und das Feuer im Voraus angezündet. Fünf Dorfbewohner wollten den Nachtbestien an vorderster Front begegnen. Zwei kräftige Baumeister – der rothaarige Wikinger und der dicke Vielfraß – verstärkten die Reihen der besten Krieger Magomed, Yarik und Grom. Außerdem befanden sich auf jedem Turm zwei Bogenschützen: Urfin und Ochot auf dem einen, Max und seine Tochter Warja auf dem anderen.

Auf den ersten Blick schienen die Verteidigungsanlagen solide und sicher zu sein. Wir rechneten damit, dass die Intensität des Angriffs zunehmen würde, da sich mehr Menschen in Urfins Unterschlupf aufhielten. Außerdem erinnerte ich mich an Dusters Worte über den Kleinen Schrecken, sodass ich nervös war.

Schließlich war es so weit! Ich hörte die Nachtbestien, bevor ich sie sah. Ihr Heulen war durchdringend. Dann sah ich Bewegung am anderen Ende der Flussinsel. Diesmal kamen die Bestien in großer Zahl. 25 Fühler und zwei Alphas. Aber wo war der Schrecken?

Wie als Antwort auf meine unausgesprochene Frage zerriss ein kreischendes Geheul aus dem wolkengrauen Himmel meine empfindlichen Ohren. Die Welt verdunkelte sich. Ich konnte nichts mehr hören oder sehen.

Magieresistenz-Prüfung fehlgeschlagen!

ACHTUNG! Du gerätst in Panik! Charakter unkontrollierbar! Wirkungsdauer: 90 Sekunden!

Ich hatte nur indirekte Signale, um zu erahnen, was mein verängstigtes Kätzchen in diesen anderthalb Minuten machte, wie den Abfall meiner Gesundheit und meines Manas. Zunächst schien es, dass Murr von seiner sicheren Höhe heruntergesprungen war, denn seine Lebenspunkte waren schlagartig um ein Drittel gefallen. Dann hatte das Kätzchen einen mächtigen Zauber eingesetzt und fast sein gesamtes Mana verbraucht.

Verwandlungsmagie auf Level 6 erhöht!

Der eingeblendeten Nachricht und dem Countdown-Timer nach zu urteilen, hatte sich mein außer Kontrolle geratenes Kätzchen verwandelt. Ich vermutete, dass es sich um einen Fisch handelte, denn 40 Sekunden später, als die Verwandlung zu Ende war, versank mein Charakter. Trotz all meines Trainings war mein kleines Kätzchen eine Kreatur, die in dieser Welt ohne ein menschliches Gehirn kaum überleben konnte. Selbst tagsüber riskierte ich nicht, mich in einen Fisch zu verwandeln. Ich kannte einige der Raubtiere, die im Fluss lauerten. Es in der Nacht zu tun, grenzte an Selbstmord! Ich konnte nur beten: Lass mich 20 Sekunden überleben, und diese Situation überstehen!

Ich kam am Ufer des alten Flussarms am anderen Ende der Flussinsel wieder zu mir, durchnässt und halb tot. Mein Kätzchen hatte viel Wasser geschluckt und zitterte vor Angst. Schrecklich! Das musste der Kleine Schrecken gewesen sein. Die Kreatur selbst hatte ich nicht erkennen können. Ich wusste nur, dass es etwas war, das fliegen konnte und die Spieler mit seiner Magie erschreckte.

Ich schüttelte mich ausgiebig und spitzte die Ohren. Aus Richtung des Brandwalls, der in der Nacht hell aufloderte, waren Schüsse und Schreie zu hören. Außer Atem humpelte ich auf das Gedränge zu, immer bemüht, mein linkes Hinterbein nicht zu belasten, das höllisch schmerzte – ich hatte es mir bei meinem Sturz vom Wachturm erneut verletzt.

Ich war in den Tarn-Modus gewechselt, weil ich so vorsichtig wie möglich sein musste. Jetzt befand ich mich auf der Außenseite der Feuerwand, auf der Seite der gefährlichen Nachtbestien, die mich jederzeit sehen und fressen würden. Trotzdem musste ich zu den Menschen gelangen und ihnen im nächtlichen Kampf helfen.

Als ich durch die Büsche schlich, die auf der Insel reichlich wuchsen, sah ich Sergeant. Etwa 40 Meter entfernt saß er auf der gigantischen Gebieterin der Sümpfe und kämpfte gegen 20 Nachtbestien gleichzeitig, darunter einem Alpha auf Level 11. Ich konnte erkennen, dass der Grausame Arachnoskorp verloren hatte und sich im Todeskampf befand. Er war von Monstern bedeckt, die sich mit ihren scharfen Zähnen an ihn klammerten. Die Gebieterin warf sie immer wieder ab und versuchte, sich in Richtung Wasser zurückzuziehen. Sie brauchten dringend Hilfe!

Ich zielte auf den Alpha, den gefährlichsten Feind von Sergeant und seinem Reittier. Schwächung! Noch eine Schwächung! Verlangsamung! Ansteckung!

Fluchmagie auf Level 51 erhöht!

Mystik auf Level 12 erhöht!

Der Alpha ließ schließlich von der Gebieterin der Sümpfe ab. Doch dann drehte er sich in meine Richtung und stürzte mit hoher Geschwindigkeit auf mich zu. Mama! Ich war im Begriff zu sterben. Selbst mit vier gesunden Beinen hätte ich dem schnellen Monster nicht entkommen können, ganz zu schweigen von meinem derzeitigen Zustand. Ich wusste, dass ich nichts tun konnte. Hätte ich mehr Zeit gehabt, mehr Manapunkte, hätte ich mich in einen Käfer verwandelt und wäre weggeflogen, aber mein Mana war fast aufgebraucht, und der Alpha war kurz vor mir und … rannte weiter!

Ich keuchte vor Erleichterung und konnte nicht glauben, was gerade geschehen war. Das Monster hatte meinen winzigen Körper ignoriert und war an mir vorbeigelaufen, um seinen Angreifer zu finden. Als der Alpha am Ende der Landzunge angelangt war, blieb er stehen.

In der Zwischenzeit nutzte die Gebieterin der Sümpfe die Abwesenheit ihres stärksten Feindes, um das Wasser zu erreichen. Sie hatte die hartnäckigste Bestie abgeschüttelt, die sich an einem Vorderbein festgehalten hatte, drehte sich um und rannte in den Flussarm. Die Meute der Fühler blieb am Ufer stehen. Nur zwei oder drei der entschlossensten Nachtbestien hatten sich in den Arachnoskorp verbissen und hingen an ihm wie Bulldoggen an einem riesigen Bären. Sergeant pfiff laut, und Katja und Eugen tauchten aus dem Wasser auf, stürzten sich auf die Bestien und verschlangen sie im Handumdrehen.

Ich dachte, mein Mensch würde die Pause nutzen, um auf seiner verletzten Gebieterin zu entkommen, aber der große Trottel hatte andere Pläne. Sergeant führte den Arachnoskorp im See bis zum anderen Ende der Insel, wo der leuchtende Alpha noch immer stand, abgeschnitten von der Hauptgruppe der Nachtbestien. Dann griff er ihn aus dem Wasser an! Auch die beiden Gruselkrokodile kamen zu Hilfe.

Ich beschloss, ebenfalls in den Kampf einzugreifen, und humpelte zum Ort des Geschehens. Unterwegs öffnete ich meine Zauberliste. Schwächung für den Alpha! Noch eine Schwächung! Verlangsamung! Dann hatte ich kein Mana mehr. Aber ich hatte meinen Teil beigetragen – der verlangsamte und geschwächte Alpha hielt keine 20 Sekunden durch, bis ihn Sergeants Haustiere in Stücke rissen.

Dein Charakter befindet sich jetzt auf Level 14!

Belohnung: 3 Fähigkeitspunkte und 1 Mutationspunkt (insgesamt: 6)

Großartig! Die Erfahrung des getöteten Alphas, auch wenn sie unter allen Teilnehmern des Kampfes aufgeteilt wurde, reichte aus, um mich hochzuleveln. Auch Sergeant hatte einen Levelaufstieg und erreichte Level 11. Sogar Katja, das Gruselkrokodil, stieg auf Level 61 auf, und alle ihre Wunden heilten augenblicklich.

Mein Mensch sprang vom Arachnoskorp und ging im Kreis um die Gebieterin der Sümpfe herum, um ihre Wunden zu begutachten. Sie hatte einiges abbekommen. Ihr robuster Chitinpanzer war an vielen Stellen durchgebissen, und zwei Beine hingen leblos herab.

„Halte durch, meine Schöne“, sagte Sergeant und tätschelte der verwundeten Kreatur aufmunternd den Kopf voller Augen. „Wir werden dich morgen früh heilen.“

„Miau!“ Endlich hatte ich den Ort des Kampfes erreicht und lenkte die Aufmerksamkeit meines Menschen auf mich, denn ich hatte keine Lust, hier am Ufer in Gesellschaft von 20 Nachtbestien zu bleiben. Vielleicht würden die Fühler an der Front mein Kätzchen so übersehen wie der Alpha, doch dessen konnte ich mir nicht sicher sein - sie waren viel kleiner als der Alpha. Darüber hinaus wollte ich kein Mana dafür verschwenden, mich in einen Käfer zu verwandeln, um zurück ins Dorf zu kommen – meine Magie konnte noch nützlich sein.

„Du bist auch hier, kleines Dummerchen! Ich hatte den Krokodilen zu gepfiffen, nicht dir.“ Sergeant lächelte, hob mich hoch und setzte mich auf seine Schulter. „Die Alphas sind tot, also gehen wir zurück ins Dorf. Wir müssen herausfinden, was heute Nacht am Himmel herumgeflogen ist und geschrien hat.“

Mein Mensch kletterte auf die Gebieterin der Sümpfe, die durch das Wasser flussaufwärts ging, um nicht auf die Meute der Fühler zu treffen. Wir benutzten den Altwasserarm und umgingen den Brandwall, an dem sich die Fühler bereits versammelt hatten. Dann kletterten wir über die Palisaden am Ufer zu den übrigen Verteidigern des Dorfes. Sergeant wurde herzlich begrüßt – alle hatten gesehen, wie er auf dem Höhepunkt der Schlacht die Meute der Nachtbestien in die Flucht geschlagen und den Alpha erledigt hatte.

Ich sah den Leichnam des zweiten Alphas am Brandwall liegen. Die Verteidiger des Dorfes waren mit ihm fertig geworden und hatten dabei keinen einzigen Mann verloren.

Nun diskutierten sie aufgeregt über das, was geschehen war, vor allem über das unbekannte geflügelte Wesen, dessen Erscheinen alle Verteidiger auf die eine oder andere Weise erschreckt hatte. Alle außer Sergeant – mein Mensch schien den psionischen Angriff nicht gespürt zu haben.

„Warja hat auf das geflügelte Tier geschossen, und es ist in diesen Wald geflogen!“, sagte Max stolz und deutete auf das rechte Ufer.

Die Schützen und Nahkämpfer erzählten ihre Versionen der Ereignisse, die sich stark von denen des Ingenieurs unterschieden. Doch alle Geschichten hatten eines gemeinsam – die Erzähler gaben zu, dass sie Angst gehabt hatten und nicht immer Herr ihrer Sinne gewesen waren. Vielfraß zum Beispiel war durch das Feuer gelaufen und hatte sich Haare und Kleidung verbrannt, obwohl er sich nicht erklären konnte, warum er das getan hatte.

„Wir hatten großes Glück, dass jemand von uns die Kreatur erwischt hat. Es spielt keine Rolle, wer es war“, sagte der Anführer der Jäger, Ochot, und beendete damit die Diskussion.

Der alte Urfin fügte hinzu: „Wir haben Glück, dass du Kugeln übrighast. Ich habe nur noch eine. Die werde ich für alle Fälle aufheben. Was wir tun sollen, wenn das geflügelte Biest zurückkommt und auch dir die Kugeln ausgehen, weiß ich nicht.“

Alle verstummten und stellten sich mit Schrecken die Zukunft vor, die der alte Mann beschrieben hatte. Niemand schenkte den Nachtbestien die geringste Aufmerksamkeit, die auf der anderen Seite des Brandwalls lauerten. Dann hörten wir durch die Stille Sergeants jüngere Schwester Julia angstvoll schreien. Dann Shelly. Eine Sekunde später gellte Ashots Ruf durch das Dorf.

„Die Werkstatt brennt! FEUER!“


Kapitel 24 [Sergeant]

Todfeind

ÜBER KURZE ENTFERNUNGEN konnte sich die Gebieterin der Sümpfe sehr schnell bewegen, fast augenblicklich. Die hohe Palisade stellte kein Hindernis für den riesigen Achtfüßler dar. Innerhalb weniger Sekunden war ich vor der Werkstatt. Was ich sah, ließ mir die Haare zu Berge stehen.

Das Gebäude brannte lichterloh, und die Flammen stiegen jede Sekunde höher. Das Strohdach schwelte schon, Und die Holzwände brannten. Aus dem Inneren des von Flammen umhüllten Gebäudes drangen die markerschütternden Schreie meiner Schwester, die um Hilfe rief. Von Shelly war nichts zu hören.

Die Hitze war so stark, dass es einem Selbstmord gleichkam, sich zu nähern. Aber das konnte mich nicht abhalten. Wie sollte es, wenn sich im Gebäude ein geliebter Mensch befand? Ich sprang von dem Grausamen Arachnoskorp und rannte zur Werkstatttür. Was zur Hölle … Die Tür war mit einem hölzernen Querbalken verriegelt, der die Mädchen daran hinderte, aus dem brennenden Gebäude zu gelangen. Das war kein Zufall – jemand hatte beabsichtigt, Julia und Shelly einen grausamen Tod zu bereiten. Ich trat den Balken beiseite und riss die Tür auf. Julia taumelte in einer beißenden Rauchwolke aus dem brennenden Gebäude.

„Shelly ist da hinten ... auf dem Boden ... bewusstlos“, stieß meine Schwester hustend hervor.

Ich musste die Jägerin retten! Ich holte tief Luft und sprang durch die Flammen in das brennende Gebäude. Meine Augenbrauen und Haare glühten. Zu spät bedeckte ich meinen Kopf mit der Jacke.

Widerstandsfähigkeit für deinen Charakter wählen?

Nicht jetzt! Ich wischte die Spielbenachrichtigung beiseite. Jede Sekunde zählte, um die Vaich-Frau zu retten, aber ich konnte sie in der Nähe der Tür nicht finden.

Körperbau-Prüfung erfolgreich!

Wahrnehmungs-Prüfung fehlgeschlagen!

Der Raum war klein, aber in dem dichten Rauch war kaum etwas zu erkennen, und in der Mitte des Raumes stand die verdammte Werkbank. Ich fand die Jägerin erst, als ich an der hinteren Wand der Werkstatt über etwas Weiches stolperte. Shelly lag am Fenster – offenbar hatte sie versucht, frische Luft zu schnappen, bis sie das Bewusstsein verloren hatte. Ich hob den überraschend leichten Körper hoch und taumelte nach draußen.

Meine Jacke schwelte, an manchen Stellen brannte sie. Ich warf sie weg.

Behutsam legte ich Shelly auf dem Boden ab. Auf dem Rücken und an den Schultern war das Fell der Jägerin verbrannt und zeigte die bloße Haut. Sie atmete nicht und reagierte nicht auf Rufe und Schütteln. Ich musste eine Wiederbelebung durchführen! Mund-zu-Mund-Beatmung, wie es mir im Erste-Hilfe-Kurs beigebracht worden war.

Es funktionierte!

„Aaaaah!“ Shelly atmete geräuschvoll ein, öffnete ihre Augen, sah mich an und brach in Tränen aus. Ich dachte, sie würde vor Schmerzen weinen, aber es stellte sich heraus, dass der Grund ein anderer war – die unglückliche Jägerin befürchtete, dass man ihr die Schuld an dem Feuer geben würde.

„Ich warrr es nicht, Serrrgeant. Diesmal bin ich unschuldig. Ich habe den Ofen nicht angezündet, auch nicht den Kamin. Julia kann es bestätigen."

Ich umarmte das schluchzende Mädchen und beruhigte sie.

„Weine nicht! Ich weiß, dass du nichts dafürkannst.“ Die versperrte Tür bewies, dass der Brandstifter jemand anderes war.

Da fiel mir ein Eimer aus Birkenrinde ins Auge, der in der Nähe stand. An seinen Innenwänden konnte ich Spuren von etwas Dunklem und Klebrigem erkennen. Vorsichtig löste ich mich aus Shellys Umarmung, stand auf und näherte mich dem verdächtigen Gegenstand. Ich hob den Eimer auf, betrachtete ihn und schnupperte an seinem Inhalt - das Rätsel war gelöst. Die Wände des Eimers waren mit dem Saft eines einheimischen Sumpfschilfs bedeckt, der konzentriertes Pflanzenöl und Gas enthielt. In Urfins Unterschlupf wurde die dickflüssige und brennbare Flüssigkeit über das Holz im Brandmauergraben gegossen, damit es sich schnell entzündete.

Deshalb war die Werkstatt in Sekundenschnelle in Flammen aufgegangen!

Die Menschen versammelten sich um uns herum, aber niemand wagte es, sich dem brennenden Gebäude zu nähern. Ich übergab Shelly, die verbrannt war und immer noch schwer atmete, der Heilerin Anna und wandte mich dann wieder dem brennenden Gebäude zu. Es bestand keine Hoffnung mehr, dass die Werkstatt uns helfen würde, den Brandstifter zu finden – sie brannte lichterloh, und soeben war das Dach eingestürzt. Wenn es Hinweise gegeben hatte, standen sie nun in Flammen.

Aber in der Nacht zuvor hatte es einen heftigen Regenguss gegeben, und der Tag war bewölkt gewesen, mit ein paar leichten Regenschauern. Das bedeutete, dass die Erde rund um die Werkstatt feucht war, und die Spuren derer, die in den letzten 24 Stunden hier gewesen waren, noch sichtbar sein mussten. Ich fand meine eigenen Spuren, die meiner Schwester, die Abdrücke Shelleys nackter Pfoten und Spuren, die zu schmerzlich bekannten Stiefeln gehörten – meinen alten Stiefeln. Falott!

Fährtenlesen auf Level 6 erhöht!

Adlerauge auf Level 11 erhöht!

Ich knirschte mit den Zähnen und sah mich um. Der ehemalige Sträfling befand sich unter den Schaulustigen in der Menge, schlich zwischen den Dorfbewohnern herum und diskutierte mit ihnen aufgeregt über das Feuer. Wut stieg in mir hoch. Ich konnte mich nicht erinnern, die Gebieterin der Sümpfe bestiegen zu haben, aber ich wusste noch, dass ich meinem Haustier den Befehl gab, diesen Bastard anzugreifen und zu töten.

Alle zuckten erschrocken zusammen, als der riesige und schreckliche Arachnoskorp in die Menge sprang und einen von ihnen mit seinen Mandibeln packte.

Monsterreiten auf Level 9 erhöht!

Erreichte Errungenschaft: Dreifach heimgezahlt!

Ruhm auf 3 erhöht.

ACHTUNG! Du hast den Spieler Falott dreimal getötet! Von nun an bist du sein Erzfeind und wirst für ihn mit einer ständig sichtbaren roten Markierung gekennzeichnet. Falott wird immer wissen, in welcher Richtung du dich befindest und wie groß der Abstand zwischen euch ist. Sei vorsichtig!

Erstaunlich! Davon hatte ich noch nichts gehört. Aber es spielte keine Rolle. Ich hatte diesen Verräter trotzdem töten müssen!

Oh, sieh dir das an! Meine Stiefel waren endlich gedroppt. Willkommen zu Hause, Jungs!

„Sergeant, was hast du getan? Du hast einen Menschen getötet, einen Bewohner unseres Dorfes!“ Max‘ empörte Stimme holte mich in die Realität zurück.

Ich beeilte mich, ihm von der verschlossenen Werkstatttür und der brennbaren Flüssigkeit zu erzählen, aber Duster unterbrach mich rüde.

„Falott hat uns gewarnt, dass es so kommen würde. Er hat sich darüber beklagt, dass Sergeant ihm das Leben schwer macht, seit er in die neue Welt gekommen ist. Seit dem Nachtzug belästigt er ihn, bedroht ihn und will sich seiner Stiefel bemächtigen. Sergeant hat ihn im Wald in der Nähe des Ankunftsortes angegriffen. Falott war gezwungen, sich zu verteidigen, und hat den Angreifer getötet. Da ist Sergeant durchgedreht. Er hat Jagd auf den armen alten Mann gemacht. Und alles nur wegen eines Paars Stiefel!“

Wovon zum Teufel sprach er? Duster redete Unsinn, aber mich erschreckte, dass die Dorfbewohner ihm zuhörten. Sie nickten und wandten mir ihre stirnrunzelnden Gesichter zu. Da ich mir diesen Unsinn nicht länger anhören wollte, unterbrach ich Duster grob und schilderte, wie Falott mich am Ufer angegriffen hatte. Ich holte das Messer des Verbrechers aus meiner Tasche und zeigte es allen.

„Hey, das gehört mir!“, rief Duster. „Ich habe mich den ganzen Tag gefragt, wo meine selbst gemachte Ahle geblieben sein könnte. Urfins Unterschlupf scheint ein Ort anständiger Menschen zu sein. Bis auf eine Person: Sergeant. Er ist nicht nur ein Mörder, sondern auch ein Dieb!“

Die Leute murrten unzufrieden. Ich war schockiert, als ich sah, dass sie mich aller Taten für schuldig hielten, die er beschrieben hatte. Auch des Mordes und Diebstahls! Von allen Seiten wurden Rufe laut, mich aus dem Dorf zu verbannen und sogar hinzurichten. Verrückt! Was sollte ich tun? Ich wusste, dass ich gegen seine psionische Magie nichts ausrichten konnte – in Wortgefechten war ich ihm nicht gewachsen. Alle hörten ihm mit offenem Mund zu und lauschten jedem seiner Worte, als wären sie unumstößliche Wahrheiten. Zeit, meine Trumpfkarte auszuspielen!

Ich seufzte schwer und sagte: „Duster, ich weiß, dass du ein starker psionischer Magier und einer der Adligen des Pharaos bist. Ich weiß auch, dass du schon seit sechs Monaten in dieser neuen Welt bist und dass du und Block hier in Urfins Unterschlupf in geheimer Mission unterwegs seid.“

„Wovon zum Teufel redest du, Sergeant? Hast du dir deinen eigenen Schwachsinn eigentlich mal selbst angehört?“

Duster lächelte breit, aber seine Augen verrieten ihn. An ihrem Funkeln konnte ich erkennen, dass er erstaunt war … und verwirrt. Die Maske seines fröhlichen Lächelns und seiner Unbekümmertheit war verrutscht. Ich musste meinen Angriff fortsetzen.

„Mach‘ dir nicht die Mühe, es zu leugnen. Ehemalige Sklaven, die von den Neuen Pharaonen geflohen sind, haben euch wiedererkannt.“

Alle Anwesenden verstummten, schockiert von meiner Anschuldigung. Nur das Knacken des brennenden Holzes der nahen Werkstatt durchbrach die Stille. Duster lachte nur als Antwort auf die Anschuldigung. Lächelnd wandte er sich an seinen Leibwächter.

„Töte ihn!“

Was? Damit hatte ich nicht gerechnet. Block zog lautlos eine Maschinenpistole aus dem Holster in seiner Jacke und richtete die Waffe emotionslos wie ein Roboter auf mich. Der Tod schien unausweichlich zu sein, ich konnte nicht entkommen. Da schrie Duster hysterisch auf:

„Töte zuerst das Kätzchen, Block! Da ist es, es rennt an der Wand entlang. Töte den rothaarigen Bastard!“

„Was?“

Der seltsame Befehl überraschte den hirnlosen Muskelprotz. Der Leibwächter drehte sich fragend zu seinem Herrn um. Diese Sekunden des Zögerns genügten den Dorfbewohnern, um zur Besinnung zu kommen. Viele schrien, andere liefen davon. Jemand handelte – ich hörte einen einzelnen Schuss.

Zwischen Dusters Augen erschien ein roter Fleck, und der Magier sackte lautlos auf die Stufen der Veranda, auf der er und Block standen.

Block blickte auf seinen getöteten Anführer, bevor er erneut seine Maschinenpistole hob. Aber er zielte nicht auf mich, und auch nicht auf mein Kätzchen. Eine kurze Salve knatterte. Etwas abseits von den anderen Dorfbewohnern stehend, fiel Urfin auf die Knie und ließ sein rauchendes Gewehr fallen. Der Dorfälteste fasste sich an die Brust, senkte dann langsam den Blick und betrachtete seine blutige Handfläche. Dann fiel er stumm mit dem Gesicht nach vorne.

Block feuerte eine Gewehrsalve über die Köpfe der vor ihm stehenden Menschen hinweg.

„Geht zurück in eure Häuser! Kommt nicht heraus, bis mein Meister wieder …“

Der Schläger konnte den Satz nicht beenden. Er taumelte zurück, als ein schwerer Tonbecher aus der Menge geflogen kam und an seinem Kopf zerschellte.

Auf der Suche nach dem tapferen Werfer drehte ich mich um. Zu meiner Verblüffung war der furchtlose Angreifer Edward, den ich seit unserem Kampf im Restaurant für ein Muttersöhnchen gehalten hatte.

Block richtete sich langsam auf und achtete nicht auf einen Pfeil, der in seine Schulter einschlug - Ochot hatte sich voller Rachegelüste für den Tod seines Freundes Urfin in den Kampf eingeschaltet. Der Leibwächter fletschte die blutigen Zähne und richtete seine Maschinenpistole auf die Menge. Er feuerte lange und mähte die fliehenden Menschen mit sichtlichem Vergnügen nieder, bis sein Magazin leer war. Selbst ein zweiter Pfeil, der ihm in den Bauch traf, konnte das Töten nicht stoppen.

„Ich sagte, geht zurück in die Häuser, Schafe!“, schrie er wie ein Verrückter, während er ein Ersatzmagazin in die Maschinenpistole lud.

Ein Pfeil schlug in die Holztür neben Blocks Kopf ein. Shelly? Ich warf meine große Axt nach dem Killer, aber auch ich verfehlte ihn. Verdammt! In diesem Moment wurde mir klar, wie dumm ich gewesen war - ich hatte eine Todesmaschine in der Nähe stehen, wenn auch schwer verletzt vom letzten Kampf. Wie hatte ich die Gebieterin der Sümpfe vergessen können? Nun, ich hatte dieses Spiel noch nie gespielt. Ich wusste nicht, wie ich in meiner Spielklasse kämpfen sollte. Während die Kugeln flogen, war es mir nicht in den Sinn gekommen, dass ich Haustiere besaß.

„Angriff!“, rief ich meinem Grausamen Arachnoskorp nun zu.

Die Gebieterin der Sümpfe sprang auf und hüpfte auf die Veranda des Gemeinschaftshauses. Block, der sich für einen gut ausgebildeten und erfahrenen Profi sehr langsam bewegte (oder war es der Druck des Augenblicks, der die Zeit für mich langsamer vergehen ließ?), hatte seine Waffe nachgeladen, aber seine rechte Hand war zwischen die scharfen Kiefer der Riesenspinne geraten. Ein Knirschen. Blut spritzte. Gleichzeitig injizierte die Gebieterin mit dem Stachel ihr Gift in den Mann, packte ihn mit ihren Beinen und wickelte ihn in einen Kokon ein.

„Nein! Er ist zu gefährlich! Töte ihn, fang‘ ihn nicht!“, rief ich der Gebieterin zu.

Mein Haustier korrigierte sich und biss dem Mörder den Kopf ab.

Dein Charakter hat Level 12 erreicht!

Dein Charakter hat Level 13 erreicht!

Dein Charakter hat Level 14 erreicht!

Belohnung: 3 Fähigkeitspunkte (insgesamt: 15) und 1 Mutationspunkt (insgesamt: 9)

Dreifacher Levelaufstieg! Duster und Block mussten hohe Tiere gewesen sein, wenn das Spielsystem mich so großzügig dafür belohnte, dass ich dazu beigetragen hatte, sie zu töten. Und nicht nur mich – Shelly war auf Level 24 hochgeschossen, nachdem sie ihren gesamten Vorrat an Pfeilen verbraucht hatte. Auch Ochot und Ashot waren aufgestiegen, und sogar die Gebieterin der Sümpfe hatte ein Level dazubekommen und war jetzt auf 89. Gleichzeitig waren ihre Wunden geheilt.

Leider hatten nicht alle überlebt. Anna, Fäustls Frau, war zum Spawnpunkt zurückgeschickt worden, ebenso wie der heldenhafte Edward. Auch drei der nicht kämpfenden Dorfbewohner hatte es erwischt. Für den alten Urfin war dieser Tod der neunte gewesen – sein letzter und endgültiger.

Ich blickte über das Schlachtfeld. Überall Blut und Leichen. Warja lag verwundet am Boden und stöhnte. Sie hatte zwei Kugeln in den Bauch bekommen, und ihr Vater Max beugte sich über seine Tochter und bemühte sich, die Blutung zu stoppen.

Ich ging zur Veranda hinüber und hob meine Axt auf. Die abgebrühtesten der überlebenden Dorfbewohner waren bereits dabei, Duster und Block zu plündern. Grom hob Blocks Maschinenpistole auf, die vor mir lag. Ich war zu schockiert von dem, was geschehen war, um Trophäen zu sammeln.

Murr, das Kätzchen, lief auf mich zu und rieb sich an meinem Bein. Er hatte Level 16 erreicht. Es war seltsam, aber das Namensschild des Kätzchens war jetzt blau. Was hatte das zu bedeuten? Noch etwas anderes wunderte mich: Duster hatte seinem Leibwächter befohlen, mein Kätzchen zu töten. Welchen Streit könnte ein erfahrener Spieler mit einer Hauskatze schon haben? Hatte ihn die Klasse Hexer gestört?

Ich streichelte das Kätzchen. Murr schnurrte vor Vergnügen und lief zur verwundeten Warja. Ich folgte ihm. Obwohl ich wusste, dass jetzt nicht der beste Zeitpunkt war, musste ich mit dem Ingenieur sprechen, während er sein Hemd in Streifen riss.

„Sie werden in 15 Minuten hinter dem Lagerhaus respawnen. Alle drei. Und sie werden wütend sein. Wir müssen uns vorbereiten.“

Max legte die Hemdfetzen auf den Bauch seiner Tochter und hob die müden Augen. „Sie werden nicht respawnen, Sergeant. Ich meine, nicht hier. Irgendwo weit weg. Dies ist ein interner Respawn-Punkt, nur für uns. Und ich habe Duster, Block und Falott bereits von der Liste der Dorfbewohner gestrichen. Was ihren Begleiter Edward angeht, habe ich mich noch nicht entschieden.“

„Lass ihn bleiben! Ich bitte dich. Ich übernehme die Verantwortung.“

Ich hätte nie gedacht, dass ich das einmal sagen würde, aber mein ehemaliger Feind hatte mich gezwungen, meine Meinung über ihn zu überdenken. Ich war bereit, für ihn zu bürgen.

„In Ordnung. Er kann bleiben. Und, Sergeant …“ Der Ingenieur hielt inne und seufzte schwer. „Verzeih‘ mir! Du hattest recht, die drei zu verdächtigen. Ich wollte dir nicht glauben, und nun ist mein Fehler dem Dorf teuer zu stehen gekommen.“


Kapitel 25 [Kätzchen]

Zukunftspläne

ICH SAß AUF DEM DACH des Wachturms und beobachtete, wie die Menschen Urfins letzte Reise vorbereiteten. Die Männer des Dorfes hatten eine große Holzplattform zusammengezimmert, auf die sie den Leichnam legten. Der alte Jäger war noch immer in seinen schönen wasserdichten Anzug gekleidet, von dem die meisten Dorfbewohner nur träumen konnten, doch niemand hegte die leiseste Absicht, den Toten zu bestehlen. Lediglich seine Zwölfkaliberflinte kam in die Waffenkammer in Fäustls Haus, obwohl die Waffe ohne Munition nicht zu gebrauchen war.

Acht Männer trugen die Plattform weg und legten sie über den Graben des Brandwalls. Der totenbleiche Fäustl führte den Trauerzug an, nachdem er kurz zuvor von seinem Krankenbett aufgestanden war. Er hielt eine Abschiedsrede, in der er von der Weisheit und Erfahrung seines Freundes sprach und davon, wie viel er die anderen gelehrt hatte. Aus den Gesprächen der Dorfbewohner erfuhr ich, dass Fäustl nun der älteste Bewohner in Urfins Unterschlupf war.

Als die heißen Flammen den Körper verschlangen, machten sich die Dorfbewohner zurück auf den Weg in ihre Häuser. Nur Fäustl weigerte sich trotz des Drängens seiner Frau, nach Hause zu gehen. Er blieb am Brandwall, hielt Wache und schürte das Feuer. Ich sah Tränen auf seinem Gesicht – der mächtige Krieger war zutiefst betrübt über den Tod seines Freundes und wollte bis zum Ende bei ihm bleiben.

Da die Werkstatt abgebrannt war, wurde Sergeant, seiner Schwester Julia und Shelly das kleine Zimmer im Gemeinschaftshaus angeboten – das gleiche, das zuvor Duster und seiner Bande zur Verfügung gestellt worden war. Doch Max und Fäustl hielten es für einen unangemessenen Luxus, nur drei Personen in diesem Raum unterzubringen, während die anderen Bewohner wie Sardinen in einer Dose zusammengepfercht waren. Also wurden zwei weitere Strohmatratzen herbeigeschleppt, die für den neuangekommenen Philosophen und Vielfraß bestimmt waren. Die Bedingungen waren genauso beengt wie in der Werkstatt, aber niemand beschwerte sich.

Die Nacht war düster – die perfekte Zeit für Katzen wie mich. Aber ich hatte keine Lust, irgendwohin zu gehen. Für diesen Tag hatte ich genug Chaos und Aufregung gehabt. Also legte ich mich neben Julia und erlaubte, dass sie mich umarmte und festhielt wie einen Teddybären. Ich miaute fleißig, um das Mädchen zu besänftigen. Es dauerte lange, bis Julia zur Ruhe kam, und als sie endlich eingeschlafen war, wurde sie von Albträumen vom Feuer geplagt und schreckte mit einem Schrei hoch. Doch schließlich trugen meine Bemühungen Früchte. Julia beruhigte sich und schlief ein.

Besänftigen auf Level 12 erhöht!

Ich hingegen fand keinen Schlaf, so sehr ich mich auch bemühte. Der Kampf mit Duster und Block spukte in meinem Kopf herum. Die Leichtigkeit, mit der der erfahrene Magier mich trotz meiner aktiven Tarnung und meiner durchsichtigen Gestalt entdeckt und die Bedrohung erkannt hatte, machte mir Angst. Es hatte sich gezeigt, dass Mana-Entzug in Situationen, in denen der Gegner über erheblich mehr Mana verfügte, nicht viel ausrichten konnte. Um sicherzugehen, hatte ich den Zauber während des Kampfes zweimal gewirkt, aber selbst der Entzug von sechs Manapunkten pro Sekunde hatte mehr einen psychologischen Effekt gehabt, als dass er eine Bedrohung dargestellt hatte. Es hatte den Magier nur dazu gebracht, seine Aufmerksamkeit auf einen anderen Kämpfer zu lenken.

Wäre Urfin nicht gewesen, der seine letzte Kugel optimal eingesetzt und Duster ausgeschaltet hatte, hätte der aus meinem Menschen und mir trotz meiner Magie und Sergeants Psionik-blockierendem Ring Hackfleisch gemacht. Das war beängstigend, denn Duster würde sich wahrscheinlich an mich erinnern, und wenn wir uns das nächste Mal über den Weg liefen, würde er das kleine rothaarige Kätzchen mit aller Ernsthaftigkeit behandeln. Ich konnte nicht wissen, wann dieses Treffen stattfinden würde – morgen, übermorgen oder erst in einem Jahr –, aber ich war mir sicher, dass ich irgendwann wieder auf Duster treffen würde. Und auch auf andere magiebegabte Spieler.

Was sollte ich in einer solchen Situation tun? Mein Zauberarsenal war immer noch sehr dürftig, und ich hatte nicht viel Mana. Ich hatte noch einen Fähigkeitenplatz frei, aber den wollte ich mir bis Level 20 aufsparen, wenn ich meine dritte Art von Magie wählen konnte. Neue Slots würde ich erst auf Level 25 bekommen, wenn meine Spielklasse endgültig festgelegt war und keine Änderungen mehr möglich waren.

In der Zwischenzeit musste ich mit dem begnügen, das ich hatte. Ich konnte Mystik hochleveln, was meine Mana-Ausbeute und die Erholungsrate erhöhen würde. Die Fluchmagie zu verstärken oder die Verwandlungsmagie zu verbessern, sollte ich auch nicht außer Acht lassen. Außerdem würde es nicht schaden, die Liste der Kreaturen, in die sich mein Murr verwandeln konnte, zu erweitern und herauszufinden, wie die Aufenthaltsdauer in einem veränderten Körper verlängert werden konnte. Gab es dafür Mutationen? Ich schlug das Spielhandbuch auf und suchte den Eintrag Verwandlungsmagie.

Erhöhte Geschwindigkeit und Ausdauer der Kreatur ... Erhöhte Kampfwerte ... Fähigkeit, die Größe zu variieren – „die Kreatur wird größer oder kleiner als gewöhnlich sein“. Hm … Interessant, aber im Moment nicht wichtig. Die Fähigkeit, mit ähnlichen Kreaturen zu sprechen. Nein, es gab keine Mutationen, die die Zeit verlängerten, bis ich mich wieder in eine Katze verwandelte. Hatte ich vielleicht etwas falsch gemacht? Nein, es musste eine Möglichkeit geben.

Ein verdächtiges Geräusch erregte meine Aufmerksamkeit. Ich spitzte die Ohren und hob den Kopf. Shelly war leise aufgestanden und schlich auf Zehenspitzen zu Sergeants Bett. Sie legte sich auf den Rand des Bettes. Trotz ihrer Bemühungen, kein Geräusch zu verursachen oder ihn auf andere Weise zu stören, wachte mein Mensch auf. Shellys Augen leuchteten in der Dunkelheit.

„Serrrgeant, darrrf ich mich zu dirrr legen? Ich bin trrraurrrig und habe Angst.“

Der große Mensch öffnete und schloss seine Augen für einige Sekunden, dann rutschte er zur Seite. Die pelzige Jägerin legte sich daneben und kuschelte sich an ihn.

Ich hörte sie flüstern: „Du hast mich zweimal gerrrettet. Vorrr Arrrachnoskorrrp und vorrr Feuerrr. Und mich auf die Lippen geküsst. Alle haben es gesehen. Nach dem Gesetz der Vaich bin ich jetzt deine Frau. Aber ich kenne die Gesetze derrr Menschen nicht. Ich weiß nicht, was ich denken soll. Werrr bin ich jetzt fürrr dich? Sag es mirrr, damit ich es weiß.“

Eine seltsame Art, die Frage zu formulieren. Ich fragte mich, was Sergeant wohl sagen würde. Ich hoffte, dass der große, schwerfällige Dummkopf genug Verstand besaß, um nicht so etwas zu sagen wie: „Das war nur eine Mund-zu-Mund-Beatmung, kein Kuss. Also lass mich in Ruhe, ich kenne dich erst seit drei Tagen.“ Aber Sergeant sagte nichts. Er umarmte Shelly und küsste ihre pelzige Wange. Zuerst war die Werwölfin verblüfft und wollte sich zunächst aus seiner Umarmung lösen, aber einen Augenblick später drückte sie sich noch enger an ihn.

Eine Weile lagen sie stumm und hielten sich gegenseitig fest. Dann flüsterte Sergeant ihr so leise etwas ins Ohr, dass selbst mein empfindliches Gehör es nicht vernehmen konnte. Aber die Jägerin verstand es und lachte verlegen.

„Jetzt flirrrtest du mit mirrr! Ich bin frrroh, dass ich dirrr gefalle. Aberrr ich will trrrotzdem eine Antworrrt auf meine Frrrage.“

„Leute, kommt schon! Ich will schlafen!“ Die verärgerte Stimme von Vielfraß unterbrach ihr Gespräch.

„Sollen sie sich doch umschmeicheln“, sagte der Philosoph, der ebenfalls noch wach war. „Die Menschen müssen lernen, mit den Vaich zu koexistieren. Rassenübergreifende Beziehungen könnten sich in der Zukunft als nützlich erweisen.“

Shelly war nicht begeistert vom Interesse ihrer Mitbewohner. Beschämt legte sie ihre Ohren an, sprang auf und huschte in ihr Bett zurück. Dann hüllte sie sich von Kopf bis Fuß in einen aus Pflanzenfasern gewebten Umhang und gab keinen weiteren Laut von sich.

Ich wusste, dass die Show für heute zu Ende war, und driftete in den Schlaf.

* * *

Der Morgen begrüßte alle mit strahlendem Sonnenschein, wolkenlosem Himmel und einer warmen Sommerbrise. Das schöne Wetter spiegelte sich in der Stimmung der Menschen wider. Die Dorfbewohner von Urfins Unterschlupf lächelten, begrüßten sich und scherzten. All ihre Sorgen und Ängste schienen der Vergangenheit anzugehören, und das blutige Gemetzel von gestern schien unendlich weit weg zu sein. Zumal es einen Grund zum Feiern gab – heute wurde mit dem Bau eines weiteren großen Hauses begonnen, das fünfzehn Menschen beherbergen sollte. Alle Spieler waren der Beengtheit überdrüssig und brannten darauf, das Problem gemeinsam innerhalb der nächsten Tage zu lösen. Materialien gab es im Lagerhaus mehr als genug – das bestätigte der Ingenieur.

Auch die Jäger hatten sich heute nicht weit vom Dorf entfernt. Am Morgen hatte sie nach Spuren der drei gefährlichen Spieler gesucht, die möglicherweise in der Nähe respawnt waren. Aber die Gegend war sauber - von Duster und seiner Bande fehlte jede Spur. Also waren die Jäger früh zurückgekommen, um mit den anderen Dorfbewohnern zu Hammer und Säge zu greifen und auf der großen Baustelle zu arbeiten. Alle Neuankömmlinge, Sergeant und auch Shelly wurden angewiesen, ebenfalls bei den Bauarbeiten zu helfen.

Beim Frühstück, zu dem sich alle Dorfbewohner mit Ausnahme der verletzten Warja im großen Speisesaal versammelten, brachte der Philosoph ein interessantes Thema zur Sprache: Was wollten die Dorfbewohner erreichen? Nur überleben? Das schien trivial, ein unbedeutendes Ziel für diese Vertreter der Menschheit, die auserwählt worden waren, um an diesem neuen „Großen Spiel“ teilzunehmen. Waren sie dafür auf wundersame Weise vor dem Tod bewahrt worden? Um wie Tiere zu werden, die sich mit Nahrung und einen warmen Unterschlupf begnügten?

Viele der Anwesenden versuchten, Antworten auf diese scheinbar einfachen Fragen zu finden, aber der Philosoph schmetterte ihre Argumente mit Leichtigkeit ab.

Schließlich bot Max, einer der Anführer in Urfins Unterschlupf, seine Antwort an. „Wir sind hier, um die uns zur Besiedlung gegebene Welt zu studieren und die neuen Bedingungen zu verstehen. Um von einer kleinen Insel zu einer großen Siedlung und mit der Zeit zu einer Stadt heranzuwachsen. Um den Menschen einen anderen Platz zu bieten, eine Alternative zu Sklaverei und Gefangenschaft bei den Neuen Pharaonen.“

„Ich kann nicht über die Neuen Pharaonen sprechen, weil ich noch nicht genug über sie weiß. Aber kann ein erbärmliches Dasein in einem Sandkasten für Neulinge dabei helfen, die Welt zu studieren?“, erwiderte der Philosoph. „Nehmen wir zum Beispiel Peter Faust, der dort drüben sitzt. Er ist der erfahrenste und angesehenste Bewohner in Urfins Unterschlupf. Faust hat nach seinen eigenen Worten ‚ungefähr 150 Tage‘ in der neuen Welt verbracht. Aber weiß er etwas über die große Welt jenseits des Kraftfeldes?“

Der übernächtigte Fäustl gähnte, schüttelte den Kopf und pflichtete dem Philosophen bei. „Ich weiß nichts über die Welt jenseits des Kraftfeldes. Und mein toter Freund Urfin wusste auch sehr wenig darüber, obwohl er doppelt so lange in dieser Welt war wie ich. Das ist schlecht.“

Der Ingenieur und alle anderen schwiegen.

Der Philosoph fuhr fort. „Ja, die große neue Welt sollte man besser direkt erkunden, nicht von einem isolierten und sehr begrenzten Gebiet aus. Aber auch im Sandkasten kann man viel über die neue Welt lernen. Zum einen kann man herausfinden, zumindest auf elementarer Ebene, wie lange die Tage dauern. Daraus könnte man eine Uhr erstellen, die an die lokale Zeit angepasst ist. Messen, wie lang die Tage sind, ihre Abfolge verstehen und die Anzahl der Tage im Jahr ermitteln, um einen Kalender zu erstellen. Hat das jemand getan?“

Die Dorfbewohner schüttelten den Kopf und sahen zu Max, als wäre er ihr Sprecher. Aber der Ingenieur senkte nur beschämt den Kopf, als hätte er eine Hausaufgabe nicht gemacht.

„Nein, das habe ich nicht. Und auch sonst niemand aus unserem Dorf.“

„Warum nicht?“, fragte der Philosoph aufrichtig überrascht. „Max, du hast doch vor ein paar Minuten gesagt, dass der Hauptzweck unseres Hierseins darin besteht, die neue Welt zu studieren. Auch wenn du keine Uhren aus der vergangenen Welt hast, ist eine Uhr leicht zu bauen. Du könntest ein großes Fass mit Wasser füllen, ein kleines Loch in der Nähe des Bodens machen und dann, wenn die Sonne aufgeht, das Wasser in ein zweites Gefäß tropfen lassen, am besten mit einem Deckel, um die Verdunstung zu verringern. Vor dem nächsten Sonnenaufgang schüttest du das restliche Wasser aus dem Fass und gießt das Wasser aus dem zweiten Behälter hinein. Schon hast du eine Wasseruhr, die auf einen Tag genau geht! Später kannst du das Experiment wiederholen, um ein genaues Ergebnis zu erhalten, zweimal, dreimal, zehnmal, so oft du willst. Dann könntest du das Wasser in zwei, vier oder mehr Teile aufteilen, und mit anderen Gefäßen Wasseruhren für einen halben Tag, für einen Vierteltag oder sogar für eine Stunde und eine Minute herstellen. Sanduhren und Sonnenuhren sind genauso leicht zu konstruieren!“

„Wir waren damit beschäftigt, unter den rauen Bedingungen dieser Welt zu überleben, und hatten keine Zeit für wissenschaftliche Experimente“, sagte Ochot zur Verteidigung des Ingenieurs.

„Fangt besser damit an“, entgegnete ihm der Philosoph. „Der Kartograf hat mir gestern erzählt, dass die Winter hier hart sind und von der letztjährigen Gruppe nur Urfin überlebt hat. Das ist eine sehr bedeutsame Information! Es ist überlebenswichtig, dass ihr herausfindet, wie viele Tage es noch bis zum nächsten strengen Winter sind. Sind es noch zehn Tage? Oder 50? Oder 200? Wie kann man eine Strategie für die Zukunft haben, wenn man das nicht weiß? Vielleicht solltet ihr kein neues Haus bauen, sondern euch mit Vorräten und Brennholz eindecken und warme Kleidung anfertigen? Oder ist es besser, weiterhin neue Häuser und Lagerhäuser zu bauen, Bohnen anzupflanzen und andere langfristige Projekte zu starten? Bleibt genug Zeit dafür? Wenn wir einen Kalender hätten, wüssten wir das mit Sicherheit. Und alle aus der Gruppe vom letzten Jahr hätten vielleicht überlebt. Ihr Wissen, sowohl aus ihrem früheren Leben auf der Erde als auch aus ihrer Zeit in der neuen Welt, hätte uns helfen können, zu überleben.“

Niemand im Speisesaal sagte ein Wort. Jeder wusste, dass er recht hatte. Die Beispiele, die der redselige Neuankömmling anführte, hatten viele nachdenklich gemacht und dazu angeregt, ihre Prioritäten zu überdenken.

In der Zwischenzeit fuhr der Philosoph fort. „Was hat der ehrenwerte Ingenieur über unsere Ziele gesagt? Von einer winzigen Insel zu einer großen Stadt heranwachsen? Nun gut. Aber wir wissen doch alle: Je mehr Menschen es sind, desto stärker wehrt sich die Welt. Es wird immer mehr Fühler geben. Und mehr Alphas. Ich weiß nicht, was das fliegende und schreiende Ding letzte Nacht war, aber es war einer von ihnen, das ist sicher. Bis jetzt haben wir die stärksten Nachtbestien noch nicht gesehen, aber je größer das Dorf wird, desto mehr werden kommen, und sie werden tödlicher sein. Alle Spielregeln scheinen darauf abzuzielen, sich gegen unkontrolliertes Wachstum zu wehren. Denn große Städte verursachen ein Ungleichgewicht. Sie sind Wunden auf dem Planeten. Die Millionenstädte der alten Erde haben die Umwelt zerstört, also sind die Bedingungen in der neuen Welt, so scheint es mir, darauf ausgerichtet, das Wachstum von Siedlungen zu begrenzen.“

„Was ist die Alternative zum Wachstum?“ Vielfraß mischte sich in die Diskussion ein. „Eine große Stadt in viele kleine Dörfer aufteilen? Aber werden die Vaich uns erlauben, neue menschliche Siedlungen zu bauen? Schließlich ist dies ihr Territorium. Wir sind hier Gäste.“

Alle sahen Shelly an, aber die Jägerin zuckte mit den Schultern. Sie wusste es nicht. Dennoch sagte sie, was sie dachte.

„Die Menschen könnten dem Beispiel derrr Vaich folgen und Häuserrr bauen, die weit genug voneinanderrr entferrrnt sind, um als eigenständiges Dorrrf zu gelten, fürrr maximal neun Bewohner. Starrrke Mauern schützen vorrr Fühlerrrn. Alphas und stärrrkerrre Bestien tauchen dann nicht auf.“

„Wie groß sollte der Mindestabstand zwischen den Häusern in diesem Fall sein?“, fragte der Philosoph interessiert.

„200 Meter“, antwortete der Ingenieur. „Ich habe die Vaich-Häuser im Dorf Orshi-Ur gesehen. Das kommt für uns nicht infrage. Wir sind bereits über 20 Leute im Dorf, also reichen zwei Häuser nicht aus, und drei passen nicht auf die Insel. Und Shellys Rudel hat uns nicht die Erlaubnis gegeben, am Flussufer zu bauen.“

„Ich bezweifle, dass ihr die Erlaubnis der Vaich brauchen werdet. Sie bereiten sich darauf vor, über das Kraftfeld hinaus in die weite Welt zu gehen. Der Kartograf hat es mir gesagt“, warf Sergeant ein.

Shelly bestätigte, dass ihre Sippe tatsächlich über einen großen Umzug nachdachte. Die zwei Dutzend Rudel lagen zu dicht beieinander, und die Vaich wollten Konflikte um Land vermeiden.

Es schien, dass die Dorfbewohner keine Ahnung von den Abwanderungsplänen ihrer Nachbarn gehabt hatten. Sie waren wie wachgerüttelt. Aufgeregte Diskussionen kamen auf, vor allem unter den Jägern, für die der Abzug Zugang zu wildreichem Land bedeutete, das die Vaich bisher eifersüchtig bewacht hatten.

„Wenn das so ist, werden auch die reichen Eisenminen beim Dorf Orshi-Ur zur Disposition stehen“, sagte Grom.

Dieser Hinweis sorgte für noch mehr Aufruhr und weitere Diskussionen. Es wurde vorgeschlagen, dass alle oder wenigstens die Hälfte der Bewohner ihre Sachen packen und ins Dorf Orshi-Ur ziehen sollten, nachdem die Vaich abgezogen waren. Das würde das Problem der Nachtbestien lösen und ihnen die Möglichkeit geben, ein strategisch wichtiges Gebiet zu erobern, das reich an Wild und Eisen war. Der Bau eines weiteren Hauses in Urfins Unterschlupf schien nach dieser Nachricht nicht mehr dringend zu sein.

Max hob die Hand und bat um Ruhe. Nachdem er sich vergewissert hatte, dass ihm alle zuhörten, verkündete der Ingenieur seine Entscheidung.

„Wir werden das Haus trotzdem bauen. Die Vaich könnten in einer Woche, in einem Monat oder im nächsten Frühjahr abreisen. Sie könnten sogar ihre Pläne ändern und bleiben. Die Informationen müssen bestätigt werden. Deshalb werden Sergeant und Shelly nach dem Frühstück nach Orshi-Ur gehen, um zuverlässige Informationen darüber zu bekommen, was wir von unseren Nachbarn zu erwarten haben. Alle anderen beenden das Frühstück und gehen an die Arbeit! Nun ja, nicht alle. Philosoph, deine Aufgabe ist es, Uhren, Kalender und alles andere herzustellen, was wir Menschen in der Zukunft brauchen werden!“


Kapitel 26 [Sergeant]

Spezialauftrag

ENDLICH HATTE MAN mir eine ernsthafte Aufgabe übertragen. Bis jetzt war Sergeant von den Anführern in Urfins Unterschlupf wie einen Grünschnabel behandelt worden, der er zweifellos war, und sie hatten sich nicht im Geringsten auf ihn verlassen. Selbst meine Erfolge beim Zähmen von Tieren hatten sie nur zu Beginn beeindruckt. Für Fäustl, Max und all die anderen war ich ein unerfahrener und ahnungsloser Neuling. Vermutlich hatten sich ihre Ansichten in der letzten Nacht geändert, als es mir gelungen war, den besten Krieger des Dorfes im Kampf gegen den Alpha und das Rudel der Nachtbestien zu ersetzen. Auch die Auseinandersetzung mit Duster und seiner Bande, bei der es mir gelungen war, die Pläne der vermeintlichen Neuankömmlinge aufzudecken, hatte sicher dazu beigetragen, dass sich das Bild der Dorfbewohner von mir änderte.

Bevor ich zum Werwolfdorf aufbrach, ging ich zum Philosophen am Flussufer und gab ihm meine stoßfeste Uhr.

„Sie wird dir bei deinen Experimenten helfen. Nimm auch diese Stiefel. Ich will nicht, dass unser einziger Wissenschaftler in Lumpen herumläuft und sich erkältet.“

„Danke, Sergeant.“ Der Philosoph zog die Stiefel an und lief im Sand des Flussufers auf und ab, um sie auszuprobieren. Er nickte zufrieden. „Sie passen perfekt! Aber ich sehe, dass du mich etwas fragen willst.“

„Ja. Sag‘ mir, was dich dazu bewogen hatte, in die Hundertschädelstadt zu gehen. Du scheinst mir ein kluger und umsichtiger Mensch zu sein, und dort ist es zweifellos gefährlich!“

Der Mann lachte. „Da bin ich anderer Meinung! Das heißt … Ja, es ist dort unbestreitbar gefährlich. Aber es ist sicher kein Zufall, dass es einen so ungewöhnlichen Ort in der Nähe des Punktes gibt, an dem neue Spieler in dieser Welt auftauchen. Ich glaube, dass es eine Art Herausforderung ist, ein Test oder Auswahlverfahren für Neulinge. Vielleicht nur für die mutigsten und verwegensten, für diejenigen, die ihrem Glück vertrauen und nicht auf ausgetretenen Pfaden gehen wollen. Ich frage mich auch, warum die Neuen Pharaonen alle so eindringlich vor diesem Ort warnen. Was kümmert es die Sklavenhändler? Warum lassen sie die Noobs nicht sterben und respawnen? Dann würden sie als Sklaven noch gehorsamer sein. Stattdessen wollen sie uns überzeugen, nicht dorthin zu gehen. Den Grund dafür wollte ich herausfinden. Leider bin ich mit meinem Glücksmodifikator von -2 nicht sehr weit gekommen. Nur bis hinter die Außenmauern. Ich habe zwei oder drei Logikrätsel gelöst und ein Dutzend Fallen vermieden, aber dann bin ich bei der ersten Glücksprüfung durchgefallen.“

Man musste Rätsel lösen und Glück haben? Dann war dieser Ort nicht geeignet für meinen Sergeant. So interessant die Hundertschädelstadt mit ihren Geheimnissen und Schätzen auch sein mochte - die geringe Intelligenz meines Charakters und der extrem niedrige Glücksmodifikator ließen meine Erfolgschancen gegen Null tendieren. Schade.

Ich ging zum Altwasserarm und rief meine Gruselkrokodile. Das Dorf Orshi-Ur lag flussaufwärts. Warum also zu Fuß gehen, wenn es viel schneller war, auf Eugen oder Katja zu schwimmen?

Ich hatte gerade den Sattel mit Seilen am Männchen befestigt, als Max auf mich zukam. „Sergeant, ich habe eine Bitte. Könntest du die Vaich fragen, ob sie uns eine Heilschriftrolle verkaufen? Wenn ja, dann erkundige dich nach dem Preis. Warja geht es immer schlechter, und unser Heiler kann ihr nicht helfen. Vor dem Aufkommen zuverlässiger Antibiotika galt jede Wunde im Magen als tödlich, weil eine Infektion unvermeidlich war. Und ich fürchte, dass wir in diese Zeiten zurückgekehrt sind.“

Ich verstand, dass ich etwas finden musste, um Warja zu helfen. Moment! Ich schlug mir mit der Hand gegen die Stirn – mir war eingefallen, dass ich Medikamente gekauft hatte, bevor ich in diese neue Welt gestoßen wurde.

Ich öffnete mein Medikit und nahm eine Packung Antibiotika heraus.

Medikament (12 Dosen)

ACHTUNG! Dein Charakter hat nicht genug Intelligenz, um diesen Gegenstand zu identifizieren.

Ich drehte die noch versiegelte Schachtel in meinen Händen und reichte sie Max. „Wenn ich die Spielregeln der neuen Welt richtig verstanden habe, sollte das helfen. Ich habe ein Gegengift für Schlangen benutzt, und es hat gegen alle Gifte gewirkt.“

„Das ist ein größerer Schatz als jedes Artefakt, Sergeant!“ Der Ingenieur riss mir die Packung aus den Händen und rannte zurück nach Hause.

Bevor ich mich auf den Weg machte, ging ich zum Fluss, um den Kadaver der Haarigen Krabbe zu untersuchen. Ich hatte den zwei Meter langen, gepanzerten Körper am Vortag mit Steinen bedeckt, um Aasfresser fernzuhalten. Die Krabbe war noch nicht verwest, aber das war kein Problem – der Tag versprach heiß zu werden. Morgen würde ich einen stinkenden Köder für die Raubtiere des Waldes haben. Sofern der Kartograf recht hatte.

Ich kehrte zu den Gruselkrokodilen zurück und wies Shelly an, aufzusitzen und sich festzubinden. Die Jägerin zog sich aus, wobei es ihr wie immer keineswegs peinlich war, von den Menschen in der Nähe gesehen zu werden, die sie mit Interesse betrachteten. Da schrie Shelly auf und hüpfte auf ihrem linken Bein. Sie untersuchte ihre rechte Pfote und verzog vor Schmerzen das Gesicht.

„Ich habe die verrrlorrrene Nadel gefunden. Ich werrrde sie waschen und zurrrückgeben. Oderrr soll ich deine Jacke flicken?“

In meiner Tarnjacke gähnten tatsächlich Brandlöcher an den Schultern und Armen, ein besonders großes auf dem Rücken. Es war mir peinlich, sie zu tragen. Ich dachte einen Moment nach, zog die Jacke aus und steckte sie in meinen Rucksack. Später würde ich entscheiden, was ich mit ihr machen sollte. Ich zog auch mein T-Shirt aus und entkleidete mich bis zur Hüfte – immerhin schien die Sonne.

„Behalte die Nadel“, sagte ich, und die Jägerin steckte sie in ihre Tasche zu den anderen Sachen.

Im letzten Moment, als ich auf das Gruselkrokodil klettern wollte, bemerkte ich mein miauendes Kätzchen, das mit hoch erhobenem Schwanz am Ufer entlanglief. Wollte es mitkommen? Ich setzte das rothaarige Tier auf meine Schulter. Au! Scharfe Krallen! Ich packte das Tierchen in meinen Rucksack.

Warum wollte ich die Katze dabeihaben? Schwer zu sagen. Als Glücksbringer vielleicht - ich schien nie zu sterben, wenn Murr in der Nähe war. Er und ich hatten schon einige Kratzer abbekommen. Außerdem war meine letzte Reise mit dem Kätzchen zu den Werwölfen ein Erfolg gewesen. Nicht, dass ich abergläubisch war, aber was konnte es schaden?

„Los geht's!“

Auf mein Kommando hin setzte sich der gepanzerte Eugen in Bewegung und stürzte sich stromaufwärts, wobei er Wellen wie ein Schnellboot aufwirbelte. Katja, die ich nicht hatte mitnehmen wollen, folgte uns. Ich verzichtete darauf, sie zurückzuschicken. Warum sollte sie uns nicht begleiten? Selbst ein Krokodil brauchte ab und zu etwas Abwechslung.

* * *

Während unseres Ritts auf dem Gruselkrokodil schwieg Shelly nicht einen einzigen Augenblick. Sie war nicht in der Lage, ihren Mund lange geschlossen zu halten, und erzählte von der Natur, ihrem Volk, den Vaich-Bräuchen und Tausend anderen Dinge. Das einzige Thema, das sie vermied, war die gestrige Nacht, als sie in mein Bett geklettert war. Auch stellte sie mir ihre Frage nicht noch einmal. Das war mir ganz recht, denn ich war mir über die Antwort nicht sicher. Was war Shelly für mich? Nur eine Verbindlichkeit, weil sie von ihren Verwandten und Rudelmitgliedern ausgestoßen worden war? Längst nicht mehr. Ich wollte nicht, dass Shelly mich verließ. Es war auch klar, dass sie keine Sklavin oder Dienerin war. Ich selbst hatte dafür gesorgt, dass die Jägerin das von Anfang an wusste. Aber was war Shelly dann?

Sie saß vor mir auf dem Gruselkrokodil und war glücklich, nass von der Gischt des Flusses, nackt und verführerisch. Das konnte ich nicht leugnen. Ich hatte mich an das ungewöhnliche Aussehen meiner Freundin gewöhnt und fand sie sehr attraktiv. Vermutlich wusste sie das und neckte mich damit – nicht offen, eher wie beiläufig. Erst drehte sie sich scheinbar zufällig hin und her, sodass meine Arme an den Zügeln zunächst die eine, dann die andere nackte Brust berührten. Anschließend lehnte sie sich nach hinten und drückte sich ein wenig mehr als nötig gegen mich. Sie strich mit der Spitze ihres nassen Schwanzes über mein Kinn oder meine Wange oder lehnte ihren Kopf an meine Schulter. Vielleicht war das aber auch Zufall und ich bildete mir nur ein, dass meine Begleiterin flirtete.

Dennoch war ich mir sicher, dass Shelly nichts dagegen einzuwenden hätte, wenn ich mich entschließen würde, ein wenig offener zu sein. Aber das bedeutete, dass ich eine Entscheidung treffen und eine klare Antwort geben musste, was sie für mich war. „Meine Frau“, wie es die Gesetze ihres Volkes besagten? Oder doch nicht? Diese Frage wollte ich vorerst nicht beantworten. Wäre da nicht Warja gewesen, die ich ebenfalls sehr mochte und die es sicher missbilligen würde, wenn ich mit ihrer Freundin einer anderen Spezies flirtete, hätte ich mich vielleicht auf der Stelle entschieden. In der Zwischenzeit tat ich so, als ob ich die kleinen Spielchen der Jägerin nicht bemerkte.

„Der Fluss teilt sich bald wieder“, sagte Shelly und holte mich in die Realität zurück.

Wir erreichten eine weitere Gabelung, und ich musste mich für einen Weg entscheiden. Bei den letzten beiden Malen hatte es nur kleine Bäche auf der linken Seite gegeben, und wir hatten beschlossen, dem Hauptarm zu folgen. Jetzt waren beide Flussarme ungefähr gleich breit.

Ich fragte Shelly, ob sie etwas wiedererkennen würde. Schließlich mussten wir in der Nähe ihres Dorfes sein.

„Äh, nein, Serrrgeant, mirrr kommt nichts bekannt vorrr. Aberrr ich bin hierrr nie im Fluss geschwommen. Norrrmalerrrweise bin ich überrr Felsen gelaufen. Also wähle du. Bei meinem Pech würrrde ich eine schlechte Wahl trrreffen.“

„Mein Glücksmodifikator ist auch nicht überragend. Vielleicht können wir ihn überlisten. Welchen Weg hättest du gewählt? Links? Dann nehmen wir den rechten Flussarm.“

Reiten auf Level 24 erhöht!

Das Gruselkrokodil bog gehorsam rechts ab, wobei es seinen kräftigen Schwanz wie einen Motor bewegte. Aber nach 15 Minuten hatten wir das Dorf der Vaich immer noch nicht gefunden. Dann war ich gezwungen, Eugen in Richtung des üppigen grünen Ufers zu lenken – wir waren zu Füßen eines großen, tosenden Wasserfalls angelangt, den die Flusskreatur nicht erklimmen konnte. Ich erinnerte mich, dass ich neben Orshi-Ur einen Wasserfall hinuntergestürzt war. Bedeutete das, dass wir auf dem richtigen Weg waren?

Aber meine Begleiterin schaute sich verwirrt um und sah nichts Vertrautes. Hatten wir uns verirrt? Verdammt, ich hätte mir die Karte, die ich vom Kartografen bekommen hatte, genauer ansehen sollen! Schade, dass ich sie den Anführern von Urfins Unterschlupf überlassen hatte.

Wir lösten unsere Sicherheitsseile, sprangen vom Gruselkrokodil und liefen ans Ufer. Dort sahen wir uns um, entdeckten eine große Blumenwiese und wussten sofort, wo wir waren.

„Das ist die Stelle, an der wir die Giga-Komodos gezähmt haben!“, rief ich erstaunt. „Verdammt, was für ein Umweg! Es sind mindestens anderthalb Stunden von hier bis Orshi-Ur.“

Shelly verstand nicht, was „anderthalb Stunden“ bedeutete. Sie hatte noch nie mit diesen Zeiteinheiten zu tun gehabt.

„Ich kenne den Weg von der Flussaue hierrrherrr und kann uns führrren. Zu Fuß, ohne Grrruselkrrrokodile. Aberrr sieh nurrr, Serrrgeant!“ Shelly zeigte mit einer Pfote erschrocken in die Ferne.

Ich drehte mich um. Das, worauf die Jägerin deutete, schien eine Ansammlung großer Steine zu sein. Es dauerte eine Weile, bis ich erkannte, was es tatsächlich war – eine Gruppe toter Giga-Komodos! Es waren viele Leichen, mindestens 30.

Adlerauge auf Level 13 erhöht!

Was war geschehen? Ich eilte zum Schauplatz des Gemetzels. Die Jägerin folgte mir und ließ sich auf alle viere fallen, um schneller voranzukommen. Igitt! Die Biester waren brutal abgeschlachtet worden. Ich sah Stichwunden, die gezielt zwischen die Panzerplatten der Giga-Komodos zugefügt worden waren, und Pfeile, die tief in den Köpfen der Tiere steckten. Die Angreifer hatten auf die verletzlichen Augen der Tiere gezielt. Es waren keine Pfeile oder kurzen Wurfspeere, wie sie die Vaich verwendeten. Sie waren kürzer und dicker, wie Bolzen, die für Armbrüste verwendet wurden. Das war nicht das Werk der Vaich. Hatten das Menschen angerichtet? Aber wie sollten sie über die Schneeberge hierhergekommen sein?

Adlerauge auf Level 14 erhöht!

Fährtenlesen auf Level 7 erhöht!

Mir kamen Duster, Block und Falott in den Sinn. Sie waren die einzigen Menschen, die in der Nähe gewesen sein konnten. Aber sie hatten keine Bögen oder Armbrüste dabeigehabt. Und warum sollte einer der Adligen des Pharaos Giga-Komodos abschlachten?

Ich ging um die massiv gepanzerten Kadaver herum. Das Blut war noch frisch, nicht getrocknet. Und obwohl die Giga-Komodos getötet worden waren, hatte man das Fleisch liegen gelassen. Ihre Klauen und starken Knochenplatten waren nicht abgetrennt worden, um sie in nützliche Gegenstände zu verwandeln. Das Ziel dieses Angriffs schien nicht die Jagd oder das Sammeln von Trophäen gewesen zu sein. Aber was war dann passiert?

Shelly war ebenso fassungslos wie ich. Sie atmete schwer und bedeckte ihre Augen, als wir zwischen den Leichnamen umhergingen.

„Das haben keine Jägerrr getan“, sagte meine Begleiterin, noch immer entsetzt über den Anblick. „Jägerrr tun so etwas nicht. Sie würrrden niemals die gesamte Herrrde töten.“

Ich nickte und ging am Fluss entlang, um einige Spuren zu untersuchen, die ich im nassen Sand am Ufer gesehen hatte. Es waren keine Abdrücke von Pfoten der Vaich, sondern von Schuhen. Als ich Shelly erzählen wollte, was ich gefunden hatte, erstarrte ich. Unmittelbar vor meinen Augen tauchten im nassen Sand weitere Spuren auf! Und noch mehr! Noch zwei Fußabdrücke! Jemand schlich sich an Shelly von hinten an – unsichtbar!


Kapitel 27 [Kätzchen]

Ein unsichtbares Volk

DER ERREGENDE DUFT VON FRISCHEM BLUT verdrängte alle anderen Gerüche und machte es schwer, sich zu konzentrieren. Ich hatte den Vorschlag, Spürnase zu erlernen, ein paarmal abgelehnt, aber das Spielsystem bot es immer wieder an. Mein Magen knurrte und erinnerte mich daran, dass diese schwerfälligen Trottel heute Morgen vergessen hatten, ihr Kätzchen zu füttern. Alles lenkte mich ab, auch die unerträglich helle Sonne und die sengende Hitze. Aber ich musste auf der Hut bleiben. Hier stimmte etwas nicht.

30 friedliche und harmlose Giga-Komodos waren getötet worden. Sie hatten hier am Ufer gegrast und niemanden belästigt. Ihre Körper trugen Wunden von scharfen Klingen und Pfeilen, nicht von Zähnen und Krallen. Die nahe liegende Schlussfolgerung war, dass es sich bei den Angreifern um intelligente Wesen handelte, nicht um wilde Bestien. Außerdem konnten die Mörder nicht weit gekommen sein – das Gemetzel hatte erst vor Kurzem stattgefunden. Meiner Schätzung nach vor weniger als einer Stunde.

Luchsohren auf Level 11 erhöht!

Ich vernahm ein kaum hörbares Rascheln, aber als ich in die Richtung schaute, aus der es kam, konnte ich niemanden sehen. Es klang, als würde eine Klinge aus einer Scheide gezogen. Ich hörte auch das Geräusch von Schritten auf nassem Sand. Jemand ging vorsichtig am Wasser entlang. Gefahr! Doch es war zu spät, um mich zu tarnen, denn das hätte dem unsichtbaren Angreifer verraten, dass ich ihn bemerkt hatte. Also hüpfte ich auf drei Beinen zur nächsten Giga-Komodo-Leiche, um mich zu verstecken. Dann aktivierte ich die Tarnung und machte mich durchsichtig.

Da ich die sich nähernde Kreatur nicht sah, aber ungefähr wusste, wo sie sein würde, zauberte ich Verlangsamung in diese Richtung. Mein Mana ging zurück, was bedeutete, dass der Zauber funktionierte. Ich hatte recht – jemand war da! Um sicherzugehen, wiederholte ich den Zauberspruch noch zweimal. Ich wollte auch Schwächung auf den unsichtbaren Herumtreiber wirken, aber da überschlugen sich die Ereignisse.

Sergeant, der das Flussufer untersuchte und sich dabei mit Shelly unterhielt, stürmte unvermittelt auf seine Partnerin zu. Einen Augenblick später schrie mein Mensch vor Schmerz auf. Der Griff eines Messers ragte aus seiner linken Schulter! Ach, du meine Güte!

Aber auch der unsichtbare Angreifer war getroffen worden. Sergeant war es gelungen, den Gegner am Handgelenk zu packen. Er zog ihn zu sich heran und schlug dann mit dem Kopf in die Luft. Dem dumpfen Aufprall und Schmerzensschrei nach zu urteilen, hatte mein Mensch einen Treffer gelandet. Dann, bevor der Feind sich erholen konnte, schlug Sergeant ihm die Beine weg und warf den unsichtbaren Kämpfer zu Boden. Mein Mensch spürte etwas, packte es und drückte so fest zu, wie er konnte. Auf Sergeants Wange erschien ein tiefer Schnitt, woraufhin er seine Kräfte verdoppelte. Die Adern an Sergeants Hals traten durch die Anstrengung hervor. Er keuchte und brüllte. Es sah aus, als ob er den Feind an seinem anderen Handgelenk gepackt hätte und mit seinem verletzten linken Arm ein zweites Messer von sich fernhielt.

Ich schüttelte die Benommenheit von mir ab und eilte meinem Menschen zu Hilfe. Schwächung für den Feind! Noch eine Schwächung! Noch eine!

Tarnen auf Level 18 erhöht!

Fluchmagie auf Level 53 erhöht!

Es funktionierte! Mit großer Mühe gelang es Sergeant, die Hand des Gegners von sich wegzudrücken und das Handgelenk des Angreifers auf den Boden zu schlagen. Einmal, zweimal, dreimal. Ein dünnes und scharfes dreieckiges Stilett mit einem verzierten Knauf flog ins Unterholz.

„Wie kann ich helfen, Sergeant?“, rief Shelly, die neben den Kämpfenden aufgeregt auf und ab hüpfte.

„Komm mir nicht in die Quere! Und zieh‘ dich an!“, stieß mein Mensch zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor und schlug seinen rechten Ellbogen wiederholt ins Leere. Er schien Treffer zu landen. Das Blut seines Gegners färbte seinen Ellenbogen mit jedem Schlag röter.

Dann drehte Sergeant den Arm des Unsichtbaren zurück und übte schmerzhaften Druck aus, wie wir es in der Nahkampfausbildung in der Armee gelernt hatten.

„Wenn du dich nicht ergibst, breche ich dir deinen verdammten Arm“, rief er, erhielt aber keine Antwort.

Da der Gegner weder aufgab noch um Gnade bat, drückte Sergeant noch fester und brach dem Unsichtbaren mit einem Knacken den Arm am Ellbogen. Man musste seinen Schmerzensschrei bis in Urfins Unterschlupf gehört haben. In meinen empfindlichen Ohren klingelte es.

„AAAAAAAAAAH!“, schrie der Gegner noch immer und wurde sichtbar.

Er entpuppte sich als ein junger Mann mit langem, zerzaustem, schneeweißem Haar, der einen feinen, eng anliegenden Anzug aus schwarzem Stoff trug. Ich hätte ihn für einen Menschen gehalten, wären da nicht lange, spitze Ohren gewesen wie bei einer Elfe aus einem Märchen. Er war groß und feingliedrig, mit langen aristokratischen Fingern, eher hager als muskulös.

Arvedo Un Ponar :: Scherk :: Männlich :: Clan: Östliche Garnison :: Level 38 :: Späher

Sein Gesicht war blutig, seine Nase und sein linker Arm gebrochen. Aber Arvedo wehrte sich weiterhin. Aus einer Scheide an seinem linken Bein wollte er eine weitere Klinge herausholen, doch Sergeant hing über seinem Gegner und fixierte mit dem Knie seinen Arm, während er ihm gezielte Schläge an den Kopf versetzte. An die Schläfe, ins Gesicht, in den Nacken.

„Wann gibst du endlich auf, Arschloch? Warum zum Teufel hast du mich angegriffen? Die Menschen befinden sich nicht im Krieg mit den Scherk!“

„Die Scherk entscheiden, mit wem sie Krieg führen“, ertönte die Stimme einer jungen Frau aus der Nähe.

Ein paar Schritte vom Kampf entfernt erschien ein blondes Mädchen in dunkler Kleidung.

Avelia Un Ponar :: Scherk :: Weiblich :: Clan: Östliche Garnison :: Level 51 :: Kriegerin

Sie hatte ebenfalls lange Ohren und schneeweißes Haar, das zu einem Pferdeschwanz gebunden war. Ihre Gesichtszüge ähnelten denen des Mannes, mit dem Sergeant am Boden kämpfte, und sie hatten ähnliche Namen. Waren sie Bruder und Schwester? Auf ihrem Rücken trug die Scherk-Frau eine kleine Armbrust und einen leeren Köcher. An ihrem Gürtel hingen zwei Scheiden mit Klingen. Aber die Scherk hatte ihre Waffen nicht herausgeholt, sondern stand nur mit vor der Brust verschränkten Armen da. Trotzdem hatte ich das Gefühl, dass sie meinen schwer verletzten Menschen in Sekundenschnelle zum Respawn-Punkt zurückschicken könnte, wenn sie wollte.

Sergeant schien das auch zu wissen. Er ließ davon ab, auf seinen Gegner einzuschlagen, und stand schwerfällig auf. Mit vor Schmerz zusammengebissenen Zähnen zog er das blutige Stilett aus seiner Schulter. Er untersuchte die Waffe, die ihn verletzt hatte, dann schleuderte er sie in Richtung eines kleinen Baumes, zehn Schritte vom Kampfplatz entfernt, in dessen Stamm sie stecken blieb.

Arvedo war blutüberströmt und atmete schwer. Sergeant streckte eine Hand aus, um ihm beim Aufstehen zu helfen, doch der Scherk schlug sie weg.

„Du bist tot, Mensch!“, rief er böse. „Das Gift wird dich töten! Ich habe gewonnen!“

„Haha, klar, du hast gewonnen.“ Sergeant lachte. Die Wunden an seiner Wange und seiner Schulter bluteten nicht mehr. „Wenn mir das Gift Sorgen machen würde, hätte ich dir das Genick gebrochen, um ein neues Level zu erhalten und geheilt zu werden. Dich zu erledigen wäre ein Leichtes gewesen. Aber ich wollte dich nicht töten, sondern mit dir reden. Also, warum hast du mich angegriffen?“

Dem Späher schien diese Reaktion nicht zu gefallen. Avedo hatte wohl gehofft, dass sein Gegner augenblicklich in qualvollen Krämpfen zusammenbrechen und am Gift sterben würde.

„Ich habe nicht dich angegriffen, Mensch, sondern die Vaich-Frau! Die Scherk befinden sich mit ihnen im Krieg. Einen Feind zu töten ist eine Frage der Ehre.“

Endlich hatte Arvedo den Grund für seinen Angriff genannt. Aber Sergeant war mit dieser Erklärung nicht zufrieden.

„Ich habe Shelly von den Vaich im Dorf Orshi-Ur gekauft, also gehört sie jetzt zu mir! Sie ist meine Gefährtin, meine Freundin, meine Frau. Sie lebt mit den Menschen in der Flusssiedlung und hat mit euren Streitereien nichts zu tun. Außerdem ist es erbärmlich, eine unbewaffnete und nackte Frau von hinten anzugreifen. Du hast eine seltsame Vorstellung von Ehre, Scherk.“

„Das reicht!“, unterbrach die Kriegerin den Streit. „Mensch, erkläre mir, was du hier zu suchen hast, so weit weg von deiner Flusssiedlung!“

Trotz der unmissverständlichen Drohung ließ Sergeant sich mit seiner Antwort Zeit. Zuerst warf er der langohrigen Kriegerin einen langen Blick zu, dann lächelte er und ging im Kreis um sie herum. Das weißhaarige Mädchen errötete angesichts seiner unverblümten Blicke und legte eine Hand auf den Griff ihrer Klinge.

„Beantworte meine Frage! Oder ich werde dich töten!“, sagte Avelia Un Ponar. Doch auch diese Drohung schien auf Sergeant keine Wirkung zu haben.

„Du bist wunderschön“, sagte mein Mensch schließlich und lächelte. „Du willst wissen, was ich hier tue? Siehst du meine Spielklasse? Biestfänger. Und jetzt sieh hinter dich!“ Sergeant zeigte auf die gepanzerten Flussmonster, die an Land gekrochen waren und sich näherten. „Wir sind auf diesen Gruselkrokodilen gekommen, um Giga-Komodos für unser Dorf zu zähmen, und wir wollten einen Strauß Wildblumen pflücken, für eine kranke Freundin. Aber du und dein Bruder, ihr habt alle Giga-Komodos getötet.“

Die langohrige Kriegerin konnte nur mit Mühe den Blick von den gefährlichen Flussbestien losreißen, die am Ufer entlangkrochen. Ich hatte den Verdacht, dass sie darüber nachdachte, sich wieder zu tarnen, um einen näheren Kontakt mit den scharfzahnigen Flussbestien zu vermeiden. Schließlich entschied sie, vorerst sichtbar zu bleiben.

„Arvedo ist mein jüngerer Bruder. Wenn du ihn getötet hättest, hätte ich mit euch beiden keine Gnade gehabt. Euer Schicksal ist auch jetzt noch ungewiss. Ich möchte dich aber etwas anderes fragen: Jagst du jedem Rock hinterher, der dir über den Weg läuft, Sergeant?“

„Nicht jedem“, erwiderte Sergeant lachend. „Nur wenn die Frau, die ihn trägt, meine Aufmerksamkeit verdient. Wie du zum Beispiel!“

Was zum Teufel tat er da? Ich saß geduckt neben einer der toten Bestien, um unbemerkt zu bleiben, und traute meinen Ohren nicht. Flirtete Sergeant mit der furchterregenden Kriegerin? Für dieses freche Verhalten könnte sie ihn umbringen! Obwohl ich zugeben musste, dass mein ‚zweites Ich‘ in seinem früheren Leben reichlich Erfahrung mit dem weiblichen Geschlecht gesammelt hatte. Manchmal war es genau diese Art von vorgetäuschtem Selbstvertrauen, die half, das Eis zu brechen. Immerhin schien Sergeant sich seiner Sache sicher zu sein.

Die Kriegerin wurde noch verlegener, trat einen Schritt zurück und beeilte sich, das Thema zu wechseln. „Die Giga-Komodos mussten vernichtet werden. Die Vaich haben gelernt, sie zu zähmen, und wir können nicht zulassen, dass unsere Feinde immer stärker werden. Aber wir haben sie nicht alle getötet. Der hochrangigste und schnellste von ihnen ist entkommen und ans andere Ende der Wiese geflohen. Wenn du kannst, dann zähme ihn. Mein Bruder und ich werden gehen und euch nicht im Wege sein.“

Die beiden Scherks verschwanden in der Unsichtbarkeit, und dem Geräusch ihrer Schritte nach zu urteilen, zogen sie davon. Arvedo hatte zuvor noch sein Stilett vom sandigen Boden aufgehoben, doch das andere, das tief im Baum steckte, ließ er zurück.

Sergeant wartete, bis ihre Schritte verklungen waren, dann fiel er stöhnend auf die Knie. „Shelly, öffne meinen Rucksack und nimm das Medkit heraus. Ich wollte es nicht zeigen, solange sie noch hier waren, aber ich kann das Gift spüren. Das Atmen fällt mir schwer, und ich kann meinen linken Arm nicht mehr bewegen. Meine Giftresistenz ist hoch, aber es hat meine Abwehrkräfte überwunden. Ich brauche eine Spritze mit Gegengift.“

Die Jägerin öffnete hastig den Rucksack, der auf Sergeants Rücken hing, und reichte ihm das Medikit. Mein Mensch injizierte sich das Gegenmittel und sank dann erschöpft in den Sand. Seine Arme zitterten. Der schwere Kampf mit dem Scherk und die angeberische Darbietung vor der Kriegerin hatten ihn alle Kraft gekostet.

„Du hast mich deine Frrrau genannt.“ Ich hatte geahnt, dass Shelly auf diese Worte zurückkommen würde.

„Ich wollte verhindern, dass sie dich töten. Betrachte es als Antwort auf deine Frage von gestern. Ich neige dazu, zu meinem Wort zu stehen.“

Die pelzige Jägerin ließ sich neben meinen Menschen nieder und lehnte ihren Kopf an seine Schulter. „Danke, dass du mich wiederrr gerrrettet hast. Die letzten beiden Male mitgezählt, wärrre dies mein endgültigerrr Tod gewesen. Ich bin dirrr sehrrr dankbarrr, Serrrgeant. Ich weiß sehrrr gut, dass nicht alle deine Entscheidung gutheißen werrrden – du bist ein Mensch, und ich bin eine Vaich. Von mirrr aus musst du es niemandem sagen. Es bleibt unserrr Geheimnis. Ich werrrde mich distanziert verrrhalten, wenn Menschen in derrr Nähe sind.“

„Das will ich nicht“, antwortete Sergeant und umarmte Shelly, wobei er wegen der Schmerzen in seiner linken Schulter das Gesicht verzog. „Du bist meine Freundin. Jeder soll es wissen.“

Ich lauschte ihrem Gesäusel und zuckte unzufrieden mit den Schnurrhaaren. Die schlaue Shelly hatte es geschafft, mit ihren weiblichen Reizen und Flirtversuchen meinen Menschen zu umgarnen. Ich musste zugeben, dass mir die Wahl des großen Trottels nicht gefiel. Das hatte vorrangig nichts mit der Rasse zu tun, obwohl das natürlich auch eine Rolle spielte. Nein, ich mochte Warja einfach lieber als diese vom Pech verfolgte Jägerin, und ich hatte angenommen, mein ‚zweites Ich‘ würde das auch tun. Andererseits eröffnete sich jetzt, da die außergewöhnliche Rotarmistin frei war, eine verlockende Perspektive für Murr. Ich musste mich sputen und hochleveln, damit ich mich in einen Menschen verwandeln konnte!

In der Zwischenzeit verlagerten sich die Zärtlichkeiten der beiden Turteltäubchen von der verbalen zur körperlichen Ebene. Sie umarmten und küssten sich. Selbst mit einem verletzten Arm schaffte es Sergeant, ihr die Weste auszuziehen, und Shelly fand heraus, wie sie seinen Gürtel öffnen konnte. Ich eilte weg, um nicht zusehen zu müssen. Ekelhaft!

Mein Kätzchen brauchte etwas zu essen, und es gab viel frisches Fleisch. Also ging ich hinter eine der am weitesten entfernten Giga-Komodo-Leichen, aber selbst von dort konnte ich das Stöhnen und Seufzen der Liebenden hören.

Luchsohren auf Level 12 erhöht!

Super, jetzt konnte ich sie noch besser hören. Befand ich mich in einem Kreis der Hölle?

Ich konnte es nachvollziehen – Sergeant war in der Armee lange ohne Frauen gewesen, hatte sich mit Gedanken an seine Freundin, die auf ihn wartete, aufrechterhalten und die Tage gezählt, bis sie sich wiedersehen konnten. Nur damit Karina ihm in den Rücken fallen konnte, kaum, dass er zurückgekommen war. Nach so langer Abstinenz stürzte sich der junge und körperlich fitte Mann nun auf alles, was sich in dieser neuen Welt bewegte. Na gut, das war vielleicht etwas übertrieben.

Es verging eine Ewigkeit, bis die beiden genug voneinander hatten. Endlich erinnerten sich daran, dass sie eine Aufgabe zu erledigen hatten.

„Es ist schon Mittag. Höchste Zeit, zu deinem Rudel zu gehen.“

„Du willst den letzten Giga-Komodo nicht zähmen?“, fragte die Jägerin erstaunt.

„Wenn es der letzte und der schnellste von allen ist, wird es länger dauern, ihn zu zähmen, als Hornochse. Vor Einbruch der Dunkelheit würden wir es nicht schaffen. Außerdem ist meine Ausdauer nach dem Gift sehr gering. Ich habe vielleicht nicht genug. Wir werden ihn nächstes Mal zähmen.“

„Du willst zu Fuß nach Orrrshi-Urrr gehen? Durrrch Wald und Sumpf?“

„Nein, wir reiten auf den Gruselkrokodilen. Wir können sie hier nicht allein lassen. Ich glaube, wir haben einen Fehler gemacht, als wir rechts abgebogen sind. Aber zuerst schneiden wir ein paar dieser Panzerplatten von den Giga-Komodos ab und laden sie auf Katja und Eugen. Ich will mir daraus eine starke Rüstung machen. Wenn ich es nicht schaffe, werde ich den Ingenieur um Hilfe bitten. Die anderen Dorfbewohner in Urfins Unterschlupf könnten auch eine Rüstung gebrauchen. Außerdem sollten wir etwas Fleisch mitnehmen, wenn wir schon dabei sind. Nimm du den Dolch des blonden Typen – er ragt da drüben aus dem Baum.“

Nun, diesmal stimmte ich Sergeant voll und ganz zu, sowohl was das Gruselkrokodil als auch die Notwendigkeit einer starken Rüstung als Ersatz für seine verbrannte Jacke anging, die unbrauchbar geworden war. Hm … er könnte meine Hilfe brauchen, um Ausdauerpunkte zu sammeln.

Ich eilte zu dem großen Trampel und seiner Freundin hinüber. Freundin – diese Information fand sich jetzt auch in Sergeants Profil. Auf der gleichen Registerkarte, auf der unter der Rubrik Verwandte stand, dass Julia seine Schwester war.


Kapitel 28 [Sergeant]

Orshi-Ur

ICH WEISS NICHT, wie viele Knochenplatten Shelly und ich abschnitten. Es waren wohl mindestens 200 Kilogramm, die wir allein auf die Gruselkrokodile luden - so viel wie wir mit Seilen an Katja und Eugen festbinden konnten -, und die dreifache Menge an Panzerplatten hatten wir auf einen Haufen unter einem auffällig gespaltenen Baum gestapelt. Wir wollten später zurückkommen und das wertvolle Material abholen.

Interessant war, dass das Zerlegen der Kadaver wegen der Schuppenplatten eine gute Gelegenheit war, Herstellung von Gegenständen zu verbessern. Ich brachte es auf Level 10, und auch Shelly machte in dieser Fertigkeit große Fortschritte.

Außerdem erhöhte sich durch die harte körperliche Arbeit meine Stärke auf 18 Punkte, was mich außerordentlich überraschte und ermutigte. Ich hatte schon von den anderen Spielern gehört, dass die Charakterwerte mit der Zeit steigen konnten. Aber es war eine Sache, es zu wissen, und eine andere, es zu erleben. Es fühlte sich gut an! Als meine Stärke zunahm, wuchs auch das maximale Gewicht, das Sergeant tragen konnte, auf 36 Kilogramm. Meine maximale Ausdauer nahm ebenfalls zu, genau wie der im Nahkampf verursachte Schaden.

Endlich hatten wir es geschafft: Wir waren mit dem Beladen der Panzerplatten fertig und konnten losreiten. Shelly wartete bereits am Ufer mit einem großen Strauß Wildblumen auf mich. Wir hatten den fantastischen Farbtupfer gemeinsam für unsere gemeinsame Freundin Warja gepflückt, um ihr bei der Genesung zu helfen. Shelly hatte sich mehr Mühe gegeben, aber auch ich hatte meinen Teil beigetragen.

Ich nahm den Strauß und band ihn an Eugens Sattel.

„Serrrgeant, kann ich eines der Grrruselkrrrokodile allein rrreiten?“

Die Frage der pelzigen Jägerin brachte mich in Verlegenheit. Die Flussmonster hörten nur auf mich, und jeder Versuch der anderen Dorfbewohner von Urfins Unterschlupf, sich mit ihnen anzufreunden, war gescheitert. Die Gruselkrokodile griffen die Dorfbewohner zwar nicht an, ignorierten sie jedoch. Nur meiner jüngeren Schwester Julia fraßen sie aus der Hand und erlaubten dem Mädchen, Blutegel und Schlamm von ihren gepanzerten Körpern abzuwaschen oder auf ihren Rücken durch den alten Flussarm zu reiten.

In Julias Gegenwart erlaubten die Gruselkrokodile auch Warja, sich ihnen zu nähern, aber sie betrachteten die Tochter des Ingenieurs als eine Fremde und ließen sie nicht allein auf ihren Rücken klettern. Auch konnte ich Katja nicht an die Späherin auf Level 33 weitergeben, wie ich es einst versprochen hatte. Stattdessen war ich auf ein unerwartetes Problem gestoßen: Ich konnte keinen Handelsvertrag erstellen. Das Spielsystem meldete, dass ich nicht über die notwendige Fähigkeit Handel verfügte. Wie sich herausstellte, besaßen weder Warja noch einer der Dorfbewohner, die ich gefragt hatte, diese Fähigkeit, und so hatten wir die Sache erst einmal aufgeschoben.

„Versuche es. Aber ich bezweifle, dass es klappt.“

Zu meiner Überraschung ließ sich Katja nicht nur bereitwillig von Shelly besteigen, sondern ging auf ihren Befehl auch gehorsam ins Wasser. Wer hätte das gedacht? Ich wusste nicht, warum die pelzige Jägerin so exklusive Privilegien genoss. Mir kam in den Sinn, dass Shelly in den Augen meiner Haustiere womöglich einen bedeutenden Aufstieg in der Hierarchie erfahren hatte, nachdem ich sie zu meiner Freundin erklärt hatte. Und nach, äh, einigen anderen Dingen, die Shelly und ich getan hatten. Allerdings konnte ich keine Veränderung sehen – weder in Shellys Spielinfo noch in meinem Profil –, also blieben mir nur Vermutungen.

Zum wiederholten Mal kam mir der Gedanke, dass ich viele Informationen wegen meiner geringen Intelligenz nicht sehen konnte, aber da war nichts zu machen.

„Serrrrgeant, mal sehen, werrr schnellerrr ist!“, rief Shelly, lachte vor Freude und steuerte Katja flussabwärts. Ich befahl Eugen, sie einzuholen.

Ich dachte, ich würde meine langschwänzige Freundin im Handumdrehen erreichen – schließlich hatte Sergeant Reiten, und auf Level 25 wurde die Geschwindigkeit meines Haustiers um ein Viertel erhöht. Aber der Abstand zwischen mir und Shelly verringerte sich kaum. Im Gegenteil - bald hatte sie einen noch größeren Vorsprung! Der Grund dafür wurde mir erst nach der ersten Flussgabelung klar, als Shelly ihr fünf Meter langes Reittier abbremste, um auf uns zu warten.

„Hast du das gesehen, Serrrgeant?“, fragte meine pelzige Freundin aufgeregt. „Meine Spielklasse hat sich geänderrrt. Jetzt bin ich nicht mehrrr Jägerrrin, sondern Rrreiterrrin. Ich habe das Gefühl, dass ich viel besserrr im Umgang mit Tierrren bin als im Jagen. Und ich habe Level 25 errreicht. Also werrrde ich fürrr immerrr eine Rrreiterrrin sein! Grrroßarrrrtig, oderrr?“

Ich hatte es nicht bemerkt, bis Shelly mich darauf hinwies. Sie hatte recht - Level 25 und eine neue Spielklasse. Aber was brachte ihr die Spielklasse Reiterin ein?

Sie öffnete ihre Charakterinformationen und las laut vor: „Kann jetzt aus dem Sattel schießen. Alle Fähigkeiten, die mit dem Umgang von Krrreaturen zu tun haben, steigen schnellerrr auf. Dauerrrhaft +30 % Bonus auf Geschwindigkeit und Ausdauerrr des beherrrschten Tierrres.“

Großartig war das treffende Wort. Ich fragte mich, welche Boni mein Bestienfänger-Charakter bekommen würde, wenn die Spielklasse auf Level 25 permanent wurde. Oder würde sich mein Beruf noch einmal ändern?

* * *

Die Gruselkrokodile krabbelten mühsam den nun immer seichter werdenden Fluss hinauf. Schließlich mussten Shelly und ich absteigen und zu Fuß am Ufer entlang gehen. Wir hatten ohnehin keine große Wegstrecke mehr vor uns, denn ich sah den Wasserfall am Rande des Dorfes Orshi-Ur, nur einen halben Kilometer entfernt.

Shelly bestätigte es: „Ja, jetzt errrkenne ich die Gegend wiederrr! Das Vaich-Dorf liegt oberrrhalb dieses Wasserrrfalls.“

Wir kletterten die Felsen des steilen Abhangs hinauf. Jetzt, wo sie fast zu Hause war, erinnerte Shelly sich daran, dass ihre Gefährten sie weggeschickt hatten und sich vielleicht nicht über die Rückkehr der „wandelnden Katastrophe“ freuen würden. Und Menschen gegenüber waren die Vaichs, meiner Gefährtin zufolge, nicht sonderlich freundlich gesinnt und ließen sie nur selten in ihr Dorf Orshi-Ur. Shelly rechnete damit, dass uns einschüchternde Stimmen von oben zum Umkehren auffordern würden. Aber die Zeit verging, und niemand hielt uns auf. Wir stiegen höher und höher. Es war sehr seltsam.

Als wir das Ende des mühsamen und anstrengenden Aufstiegs erreichten und neben dem ersten Haus des Dorfes Orshi-Ur auftauchten, erfuhren wir den Grund: Das große Steinhaus stand leer! Die starke eisenbeschlagene Tür stand weit offen. Drinnen war niemand, keine Möbel, nichts.

„Serrrgeant, wie kann das sein? Wo sind die Vaich?“

Erschrocken fiel Shelly auf alle viere und rannte so schnell sie konnte, um die anderen Häuser des Dorfes zu überprüfen.

Ich hielt sie nicht auf, obwohl ich ahnte, was geschehen war: Die Vaich hatten Orshi-Ur verlassen. Der noch warmen Asche im Küchenherd des Hauses nach zu urteilen, waren sie diesen Morgen aufgebrochen.

Fährtenlesen auf Level 8 erhöht!

Nachdem ich mich im Haus umgesehen hatte – ein runder Steinbungalow auf einem soliden Fundament mit einer Küche in der Mitte und vier separaten Räumen drum herum –, ging ich nach draußen und untersuchte die Spuren auf dem Boden in der Nähe. Es gab viele Abdrücke. Allem Anschein nach war der gesamte Clan in südöstlicher Richtung losmarschiert, zum Kraftfeld. Bis zum Äußersten beladen mit Habseligkeiten - das ließen die vielen tiefen Abdrücke von Klauen und die unverwechselbaren Spuren der Giga-Komodos vermuten. Ich entdeckte Spuren von sieben oder acht Giga-Komodos. Die Vaich mussten das Wissen, das ich ihnen vermittelt hatte, genutzt und selbst die mächtigen gepanzerten Reittiere gezähmt haben.

Ich überprüfte die Schmelzhütte, die Schmiede und das überdachte Lagerhaus, das die Dorfbewohner vollständig ausgeräumt hatten. Sie hatten offensichtlich nicht vor, zurückzukehren. Aber was war mit Shelly? Die pelzige Reiterin hatte bereits Level 25 erreicht. Sie hätte zusammen mit den anderen Vaich das Kraftfeld überqueren können. Wenn wir den deutlich sichtbaren Spuren folgten, könnten wir das Rudel bis zum Einbruch der Dunkelheit einholen.

Aber es wäre furchtbar, wenn ihre Kameraden sie erneut zurückweisen würden, was mir am wahrscheinlichsten erschien. Shelly war jetzt bei mir und würde sich an das Leben unter Menschen gewöhnen müssen. Nicht allen Bewohner von Urfins Unterschlupf würde das gefallen, aber ich würde nicht zulassen, dass jemand meine pelzige Freundin beleidigte.

Ich spazierte noch ein wenig durch das verlassene Dorf. Es gab einige unvollendete Bauwerke – die Vaich hatten begonnen, einen Kanal vom See zu graben, und offenbar geplant, Frischwasser in die Häuser zu leiten. Ich untersuchte einen Mechanismus, der einer Wassermühle ähnelte und ebenfalls unvollendet war. Mit Interesse ging ich um eine große Fläche herum, die mit Sand bedeckt und gleichmäßig eingeebnet worden war und auf der Steine unterschiedlicher Höhe in einer beabsichtigten Anordnung platziert worden waren. Einige trugen Einkerbungen und seltsame Linien. Es schien, als hätten die Weisen von Orshi-Ur eine Sonnenuhr oder eine Karte des Nachthimmels bauen wollen, aber sie hatten die Arbeiten nicht zu Ende geführt. Alles deutete darauf hin, dass die Entscheidung der Vaich, die Zelte abzubrechen, spontan gewesen sein musste.

Adlerauge auf Level 15 erhöht!

Fährtenlesen auf Level 9 erhöht!

Dein Charakter hat Level 15 erreicht!

Belohnung: 3 Fähigkeitspunkte (insgesamt 19) und 1 Mutationspunkt (insgesamt 10)

Ein weiterer Levelaufstieg! Meine Ausdauerpunkte waren vollständig wiederhergestellt, und alle Anzeichen einer Vergiftung waren verschwunden. Auch meine Wunden waren geheilt. Es fühlte sich so gut an, wieder bei bester Gesundheit zu sein! Nun, ich hatte meinen Hauptauftrag von Max - herausfinden, ob die Vaich planten, Orshi-Ur zu verlassen -, bereits erfüllt. Das bedeutete, dass wir mit gutem Gewissen in Urfins Unterschlupf zurückkehren und den anderen die Nachricht überbringen konnten.

Von Weitem sah ich Shelly auf mich zukommen. Meine pelzige Freundin war verstört – sie sah verängstigt und entmutigt aus. Als sie in Rufweite war, teilte Shelly mir mit, dass wir sofort gehen müssten.

„Was ist passiert?“, fragte ich verständnislos.

„Rrrechts drrrüben im nächsten Haus sind Dusterrr und Block“, antwortete sie und deutete mit der Pfote in die Ferne. „Falott habe ich nicht gesehen. Nurrr die beiden. Ich bin hineingegangen, weil ich Gerrräusche hörrrte. Ich dachte, es wärrren Vaich, die in Orrrshi-Urrr geblieben sind.“

„Was ist passiert? Haben sie dir etwas getan?“

„Nein. Sie machten Abendessen und warrren sehrrr überrrascht, mich zu sehen. Dann frrragte Dusterrr, ob es wahrrr sei, dass alle Vaich des Dorrrfes gegangen sind. Ich sagte Ja. Derrr Altarrr ist leer. Derrr Schamane hätte die Götter, die Orrrshi-Urrr beschützen, nicht mitgenommen, wenn das Rrrudel vorrrhätte, wiederrrzukommen. Darrraufhin frrragte Block, warrrum ich nicht mit den anderrren gegangen bin. Ich antworrrtete ehrrrlich, dass ich ein notorrrischerrr Pechvogel sei. Dass sie mich an die Menschen verrrkauft haben und ich am Fluss in Urfins Unterschlupf lebe, wie sie wahrrrscheinlich schon herrrausgefunden hatten. Da hat Dusterrr das Interesse verlorrren und gesagt, dass ich gehen kann. Also bin ich weggelaufen. Aberrr ich habe gehörrrt, wie Dusterrr zu Block gesagt hat, dass sie noch ein oder zwei anderrre Dörfer derrr Vaich überrrprrrüfen müssten. Wenn die Vaich tatsächlich weg sind, dann können sie zurrrück zum Pharrrao gehen.“

Die Tatsache, dass diese beiden gefährlichen Spieler in der Nähe waren, beunruhigte mich. Ich wollte das Schicksal nicht herausfordern und machte mich auf den Weg zum Fluss, wo wir die beiden Gruselkrokodile ein Stück flussabwärts zurückgelassen hatten. Aber wo war Murr? Vor wenigen Minuten erst war ich über das Kätzchen gestolpert. Jetzt war es verschwunden.

„Da ist errr!“ Shelly zeigte auf das rothaarigeKätzchen. „Was ist das?“

Mein kleiner Hexer saß auf dem Rücken von Falott, dessen Leichnam mit dem Gesicht nach unten im Gras lag. In der Nähe befand sich eine Keule mit scharfen Stacheln, die von einem lokalen Kameldornbaum stammten. Er musste sie gedroppt haben. Das Kätzchen saß da, als wäre nichts geschehen, und putzte sich.

Ich näherte mich vorsichtig und sah mich um. Was war hier passiert? Trotz Shellys ängstlichen Bitten, das Dorf so schnell wie möglich zu verlassen, untersuchte ich mit großer Sorgfalt die Spuren neben dem toten Körper und dann in der Nähe.

Fährtenlesen auf Level 10 erhöht!

Offensichtlich hatte mein Feind mich mithilfe des Markers, über den er nun verfügte, gezielt verfolgt – zuerst hatte er das verlassene Haus geprüft, dann war er zu dem unvollendeten Kanal gegangen. Er hatte seine Stachelkeule bereitgehalten, um mich zur Strecke zu bringen. Und dann ... war er gestorben. Es gab keine Anzeichen eines Kampfes – Falott war im Gehen umgefallen. Ich konnte keine Wunden von Waffen, Bissen oder Reißzähnen an seinem Körper entdecken. Er hatte lediglich einen seltsamen Fleck im Nacken, wie der Stich eines Grausamen Arachnoskorps, aber der Fleck war sehr klein. Ich bezweifelte, dass so kleine Arachnoskorps existierten. Zudem fanden sich keine passenden Spuren auf dem Boden.

Könnte Falott eines natürlichen Todes gestorben sein? Vielleicht hatten ihn sein Alter und der ungesunde Lebensstil eingeholt, und sein Herz hatte versagt? Es war kaum möglich, dass mein flauschiger kleiner Murr ihn zu Tode erschreckt hatte.

„Serrrgeant, wirrr müssen gehen, schnell! Dusterrr wirrrd Falott bald suchen. Errr wirrrd denken, dass wirrr an seinem Tod schuld sind, und dann bekommen wirrr grrroße Schwierrrigkeiten!“

Shelly hatte recht. Es war unklug, länger zu bleiben. Das Geheimnis von Falotts Tod würde wohl ungelöst bleiben.

Ich hob das Kätzchen auf und lief Shelly hinterher, um das gefährliche Dorf auf schnellstem Wege zu verlassen.


Kapitel 29 [Kätzchen]

Unvermeidliche Trennung

ICH BEKAM SO GUT WIE KEINE Erfahrung für Falott. Er war erst auf Level 8, ich schon auf Level 16 - eine leichte Beute. Aber es gab meinen Fähigkeiten einen netten Schub: Fluchmagie und Tarnen stiegen auf, ebenso wie Verwandlungsmagie und Nahkampf. Ich hatte Falott geschwächt und auf Schneckentempo verlangsamt, bevor ihn erledigt hatte, indem ich mich in einen Arachnoskorp verwandelt und ihn von hinten angegriffen hatte. Ein Biss hatte genügt - wahrscheinlich hatte ich einen kritischen Treffer für den Angriff von hinten erhalten. Aber auch ohne den kritischen Treffer hatte Falott nach den Flüchen, die ich ihm auferlegt hatte, keine Chance. Während er sich gedreht und langsam den Arm gehoben hatte, als würde er sich durch Gelee bewegen, um zuzuschlagen, hätte ich genug Zeit gehabt, ihn noch fünf- oder sechsmal zu beißen.

Es war eine gute Gelegenheit gewesen, eine Kampfmethode mit meinem körperlich schwachen Kätzchen auszuprobieren – unsichtbar bleiben, Zaubersprüchen wirken, um den Feind zu schwächen, und sich dann in etwas Stärkeres verwandeln, um ihn mit einem Biss zu erledigen. Natürlich würde diese Methode nicht bei jedem Ziel funktionieren. Duster zum Beispiel hätte mich entdeckt, sobald ich meinen ersten Zauber auf ihn gewirkt hätte. Ich musste meine Ziele aussuchen, meine Stärken ausspielen und Kämpfe vermeiden, wenn ich mir des Ausgangs nicht sicher war. Trotzdem war ich stolz auf mich.

In der Zwischenzeit lieferten sich Sergeant und Shelly mit ihren Haustieren ein Rennen flussabwärts bis zu Urfins Unterschlupf. Die pelzige Freundin meines Menschen war nicht wiederzuerkennen – von einer unsicheren und glücklosen Jägerin, die ängstlich und verlegen mit angelegten Ohren herumgelaufen war, hatte sie sich in eine stolze und überschwängliche Vertreterin der Vaich verwandelt. Sie lachte vor Freude, ihre stechend blauen Augen leuchteten, und sie zweifelte nicht eine Sekunde an ihrem Können und ihrem unvermeidlichen Sieg. Und so war es dann auch – das Gruselkrokodil Katja war unter der Führung seiner Reiterin das erste, das den Altwasserarm erreichte und an das Ufer beim Spinnennetzversteck der Gebieterin der Sümpfe kroch. Sergeant hatte fast eine halbe Minute Rückstand.

Igitt, dieser Gestank! Das war das Erste, was mir auffiel, als ich von Sergeants Rucksack auf den Boden sprang. Es roch so schlimm, dass mir die Tränen in die Augen schossen.

„Hey, werft das nicht weg, das ist ein Köder!“ Der große Dummkopf eilte zu einer Gruppe von Dorfbewohnern hinüber, die seinen Steinhaufen auseinandernahmen und dabei waren, den stinkenden Kadaver der Haarigen Krabbe zu entfernen.

„Ist das deins? Dann schaff‘ das Ding verdammt noch mal von der Insel!“, rief Fäustl, der sein Gesicht in ein Tuch gewickelt hatte, um den penetranten Gestank abzuwehren.

Auch die anderen Bewohner von Urfins Unterschlupf in der Nähe waren wenig begeistert. Sie hatten offensichtlich ihre eigene Meinung über Sergeant und seinen Köder. Ich hörte unhöfliche Worte und Rufe, Sergeant dafür zu bestrafen und ihn für seine Experimente zu verprügeln. Bevor es zum Eklat kam, griff ich ein.

Besänftigen auf Level 14 erhöht!

Die Dorfbewohner beruhigten sich schnell und kehrten in ihre Häuser zurück.

Sergeant stand da und kratzte sich nachdenklich am Kopf. Der Gestank schien ihn nicht sonderlich zu stören – mein Mensch hatte eine hohe Resistenz gegen Gifte. Aber selbst dieser große, schwerfällige Dummkopf wusste, dass er den Kadaver nicht in der Nähe der Häuser der Dorfbewohner zurücklassen konnte - die verrottende Haarige Krabbe musste auf einem Gruselkrokodil von der Insel gebracht werden. Aber zuerst musste er Katja und Eugen die Schuppenpanzer und das noch frische Giga-Komodo-Fleisch abnehmen.

Sergeant schickte Shelly, um Warja den Strauß Wildblumen an ihrem Krankenbett zu überreichen und ihren Vater zu bitten, ans Ufer zu kommen, um „etwas Wichtiges zu besprechen“. Dann machte er sich daran, die Schuppenpanzer abzuladen.

* * *

Zehn Minuten später erschien Max, verzog das Gesicht wegen des unerträglichen Gestanks und bedeckte seine Nase mit einem feuchten Tuch.

„Mach‘ dir wegen der toten Krabbe keine Sorgen, ich bringe sie gleich weg“, sagte Sergeant. Dann gab er einen kurzen Bericht im Armeestil über den Ausgang der Mission und das Verschwinden der Vaich aus der benachbarten Siedlung Orshi-Ur. Er erwähnte auch die gefährliche Begegnung mit Duster und seiner Bande im verlassenen Dorf.

Der Ingenieur betrachtete den jungen Mann eindringlich, als würde er ihn zum ersten Mal sehen.

Er schwieg eine Weile, dann sagte er nachdenklich: „Duster und seine Schergen planen also, die anderen Vaich-Dörfer zu überprüfen. Das heißt, sie werden Orshi-Ur bald verlassen. Erzähl‘ vorerst niemandem davon, Sergeant! Das bleibt unter uns! Ich befürchte, dass es sonst zu einer Spaltung kommt und die meisten Bewohner von Urfins Unterschlupf noch heute in das verlassene Vaich-Dorf aufbrechen wollen. Dann werden sie die notwendigen Arbeiten einstellen und das neue Haus halb fertig lassen. Warten wir wenigstens einen Tag, besser zwei. Und dann informieren wir die anderen behutsam über die Möglichkeit der Umsiedlung. Einverstanden?“

Sergeant nickte.

Der Ingenieur war sichtlich dankbar für das Verständnis des Bestienfängers, fragte aber: „Warum hast du da draußen so lange gebraucht? Orshi-Ur ist in einer Stunde zu erreichen, und auf dem Rückweg geht es mit der Strömung noch schneller.“

Sergeant verriet nicht, dass sie sich verirrt hatten, indem sie den Mäandern des Flusses gefolgt waren, und dass er einige Zeit mit Shelly verloren hatte. Stattdessen lieferte er eine abgewandelte Version der Ereignisse. Er sagte, er und Shelly hätten beschlossen, die restlichen Dörfer zu überprüfen, um herauszufinden, ob die anderen Rudel ebenfalls verschwunden waren. Also waren sie zu der weit entfernten Wiese geschwommen, wo das Un-Talavi-Rudel lebte. Doch dort waren sie von einem aggressiven, unsichtbaren Scherk angegriffen worden, einem Späher auf Level 38, der von seiner Schwester, einer noch höherleveligeren Kriegerin, begleitet wurde.

„Unglaublich! Ich bin dieser Rasse noch nie begegnet, habe aber von unseren Nachbarn gehört, dass die Scherk unzivilisiert sind und grundlos angreifen. Mein Beileid, Sergeant. Wo bist du respawnt?”, fragte Max.

Es kam ihm nicht in den Sinn, dass wir die Begegnung überlebt haben könnten, und auch als Sergeant von seinem Sieg berichtete, wollte es der Ingenieur nicht glauben. Tatsächlich belehrte Max ihn sogar über die Sünde der Lüge und versicherte ihm, dass es keine Schande wäre, gegen einen stärkeren Gegner zu sterben. Mein Mensch musste Shelly herbeirufen und das Stilett zeigen, das sie erbeutet hatten, um ihn zu überzeugen.

Max war beeindruckt. Er bat sie, den Kampf und das anschließende Gespräch so detailliert wie möglich zu schildern. In Urfins Unterschlupf hatte man nur wenige Informationen über die mysteriösen Scherk.

Nachdem er die ausführliche Erzählung angehört hatte, schwieg der Dorfanführer eine Weile und bat dann Sergeant, mit ihm einen Spaziergang zu machen. Shelly verstand den Hinweis und entfernte sich, um die private Unterhaltung nicht zu stören. Ich musste den Menschen nicht folgen, als sie zum äußersten Ende der Insel hinübergingen - ihr Gespräch konnte ich aus der Entfernung gut hören.

Der Ingenieur begann mit einem sehr unerwarteten Thema. „Ich weiß nicht, wie ernst die Dinge zwischen dir und Shelly sind. Nein, sag‘ nichts! In deinem Charakterprofil steht, dass Shelly deine Freundin ist. Das bedeutet, dass zwischen euch beiden etwas passiert ist. Das ist ein schlechter Zeitpunkt! Warja mag dich und wird sehr aufgebracht sein. Seit Kurzem geht es ihr etwas besser, und es besteht Hoffnung, dass sie wieder gesund wird. Doch ich habe Angst, dass sich ihr Zustand erneut verschlechtern könnte oder dass sie wieder in den Nebel geht. Also bitte, sag es ihr nicht. Ich bin der Einzige, der die Informationen in deinem Profil sehen kann, und vielleicht der Philosoph. Ich werde mit ihm reden. Niemand sonst hat genug Intelligenz.“

Luchsohren auf Level 13 erhöht!

Wahrnehmung auf 18 erhöht.

Dein Charakter befindet sich jetzt auf Level 17.

Belohnung: 3 Fähigkeitspunkte (insgesamt: 12) und 1 Mutationspunkt (insgesamt: 9)

Wow! Nicht nur mein Hörvermögen hatte sich verbessert, sondern die gesamte Wahrnehmung! Jetzt konnte mein Kätzchen weiter sehen und besser hören. Das Problem war nur, dass der Geruch der verrottenden Haarigen Krabbe dadurch unerträglich geworden war. Igitt! Wie sich herausstellte, war eine bessere Wahrnehmung nicht immer von Vorteil. Unverzüglich eilte von der Haarigen Krabbe weg.

In der Zwischenzeit hatten die beiden Männer ihre Diskussion über Sergeants Liebesleben beendet und kamen zur Sache.

„Sergeant, du musst den letzten Giga-Komodo so schnell wie möglich zähmen, bevor er stirbt oder jemand anders ihn zähmt! Ich verstehe, dass das Zähmen schwierig ist und seine Zeit braucht, aber du musst es heute tun! Solch ein starkes Tier wäre eine große Hilfe für das Dorf. Wir brauchen dringend Lasttiere, und der Giga-Komodo kann uns auch beim Bau helfen. Betrachte es als meinen offiziellen Befehl. Dein nächster Auftrag. Nimm alles mit, was du zur Erfüllung der Mission brauchst, und mache dich so schnell wie möglich auf den Weg!“

„Ich brauche dicken Stahldraht, eine ganze Rolle“, antwortete der Bestienfänger.

Max stimmte zu. Außerdem versprach der Ingenieur, aus den Schuppenplatten eine kugelsichere Rüstung für Sergeant anzufertigen und aus Holz und gegerbtem Leder zwei bequeme und sichere Sättel zu bauen, einen für jedes Gruselkrokodil.

„Versucht, vor Einbruch der Nacht zurück zu sein. Urfins Unterschlupf kann deine Hilfe gegen die Nachtbestien gut gebrauchen. Aber wenn du glaubst, dass du es nicht vor der Dunkelheit zurückschaffst, dann gehe kein Risiko ein. Fäustl ist fast vollständig genesen. Wir können sie abwehren.“

Der Ingenieur hielt daraufhin inne, dachte einen Moment nach und schlug dann vor, dass Sergeant nicht nur Shelly auf die lange Reise mitnehmen sollte, sondern auch einen anderen Spieler.

Ich hatte die gleichen Berechnungen angestellt und festgestellt, dass Max sicherstellen wollte, dass bei Einbruch der Dunkelheit nicht mehr als 19 Bewohner in der Siedlung zurückblieben. So würden sie einen zweiten Alpha und andere gefährliche Bestien vermeiden.

„In Ordnung. Meine Schwester kann mitkommen“, antwortete Sergeant sofort.

Der Dorfanführer hatte keine Einwände, obwohl Julia in der Siedlung viel zu tun hatte.

„Nun zum dringendsten Anliegen.“ Der Ingenieur senkte seine Stimme zu einem Flüstern. „Die Information über die Vaich wird früher oder später durchsickern. Entweder wir sagen es ihnen übermorgen, oder unsere Jäger werden sich fragen, warum sie seit einiger Zeit keinen Vaich mehr gesehen haben. Ich werde die Jäger so lange wie möglich im Dorf beschäftigen, aber die Wahrheit wird ans Licht kommen, und dann wird es eine Spaltung geben. Vielfraß, Grom und fast alle Jäger wollen Urfins Unterschlupf verlassen und nach Orshi-Ur ziehen. Die Wälder dort sind reicher, und es gibt Eisenerz. Außerdem bedeutet es, dass wir uns nicht jede Nacht vor den Nachtbestien fürchten müssen. Auch Rita hat gesagt, dass sie mit ihrem neugeborenen Baby so schnell wie möglich in das sicherere Dorf gehen will. Aber dann wird auch Ashot gehen, denn er hängt sehr an Rita. In Urfins Unterschlupf wird weniger als die Hälfte der Leute bleiben. Ich werde nicht weggehen – die Schmiede und meine Bohnenbeete sind hier. Wir haben zu viel Arbeit investiert, um alles stehen und liegen zu lassen und neu anzufangen. Deshalb möchte ich dich fragen: Wirst du bleiben? Oder willst du in das verlassene Dorf der Vaich gehen?“

Ich kannte Sergeants Antwort bereits. Wie die heutige Fahrt nach Orshi-Ur gezeigt hatte, war dies kein Terrain für Gruselkrokodile – der Hang war zu steil, der Fluss zu flach. Die schweren Flussriesen konnten keine Klippen erklimmen. Und die Gebieterin der Sümpfe fühlte sich im Altwasserarm wohl, weil es sie an ihren Sumpf erinnerte. Sergeant würde seine Haustiere nicht im Stich lassen. Die Schlussfolgerung war offensichtlich. Aber Sergeant antwortete nicht gleich. Deshalb fuhr der Ingenieur fort.

„Wir möchten, dass du im Dorf bleibst – Urfins Unterschlupf hat nur wenige Krieger, und du und deine gezähmten Tiere wären eine große Hilfe. Ich garantiere dir volle Freiheit – du kannst tun, was du für nötig hältst. Du wirst von allen Aufgaben befreit sein. Außerdem werde ich dir helfen, Bestien zu fangen und zu zähmen. Ich kann alle Arten von Fallen und Schlingen bauen. Im neuen Haus bekommst du ein eigenes Zimmer, für dich und deine Schwester. Auch Shelly kann bleiben, wenn sie dir wichtig ist. Was sagst du dazu?“

Der Bestienfänger schwieg lange, bevor er eine unerwartete Antwort gab: „Ich habe mir die Karte angesehen, die wir beim Kartografen gekauft haben. Ich habe einen Weg von unserem Fluss zur Hundertschädelstadt gesehen – ohne die Schneeberge überqueren zu müssen. Seit dem Tag, an dem ich in die neue Welt gekommen bin, interessiert mich dieser Ort. Als ob mich etwas dorthin ziehen würde. Eine organisierte Expedition in ein herausforderndes Gebiet voller aufregender Artefakte – das ist mein Preis, um in Urfins Unterschlupf zu bleiben!“

Ich miaute schockiert. Sergeant hatte soeben meine Gedanken wiederholt! Ich konnte nicht erklären, warum ich in die Hundertschädelstadt wollte, ich wusste nur, dass ich es musste. Als würde eine unhörbare Stimme mich dorthin rufen. Ich hatte ernsthaft darüber nachgedacht, ein wenig aufzusteigen, meine Magie zu stärken und dann meinen Menschen für ein paar Tage zu verlassen, um zu sehen, was es mit der geheimnisvollen Stadt auf sich hatte. Doch dieser Vorschlag von Sergeant … Das war aufregend!

Jetzt war es am Ingenieur, innezuhalten und nachzudenken. Es war ersichtlich, dass er keine Lust hatte, an diesen geheimnisvollen Ort zu gehen. Trotzdem wagte er nicht, Sergeant von dem gefährlichen Unterfangen abzubringen. Schließlich traf Max eine Entscheidung.

„Einverstanden. Lass mir ein paar Tage Zeit, um mich auf die Wanderung vorzubereiten und mich mit der Umsiedlung zu befassen. Wir müssen eine Gruppe von fünf oder sechs Personen zusammenstellen – Krieger und Pfadfinder. Es würde nicht schaden, den Philosophen mitzunehmen, um Rätsel zu lösen. Es ist ein gefährlicher Ort, sowohl wegen der Fallen als auch wegen der Monster. Wir müssen die Gruppe trainieren und ausrüsten, Rüstungen aus den Giga-Komodo-Platten und ein paar gute Waffen herstellen. Gib mir fünf Tage, und du hast deine Expedition in die Hundertschädelstadt. Versprochen!“

Die Männer gaben sich die Hand, um den Deal zu besiegeln. Ich jubelte – eine Reise in die Hundertschädelstadt stand an! Mit etwas Glück würde ich dort interessante Artefakte und neue Zaubersprüche für mein Kätzchen finden. Und vielleicht einen Zauberspruch, um mich wieder in einen Menschen zu verwandeln.


Kapitel 30 [Sergeant]

Der letzte Giga-Komodo

DAS ZERLEGEN DER verwesenden Riesenkrabbe war alles andere als angenehm. Ich zerhackte den Kadaver mit meiner Axt in Stücke, steckte sie in schwarze Plastikmüllsäcke und schnürte sie zu, um den üblen Geruch einzudämmen. Mein stinkender Köder konnte nicht länger auf der Flussinsel bleiben - die Bewohner von Urfins Unterschlupf hätten die verrottenden Überreste weggeworfen, weil sie ihren Wert für einen Bestienfänger nicht einschätzen konnten. Ich aber hatte Großes vor mit diesen stinkenden Fleischstücken.

Nicht weit von der Flussaue entfernt, auf der ich den Giga-Komodo zu finden hoffte, befand sich in den Wäldern die Höhle eines monströsen und schrecklichen Waldungeheuers. Ich hatte es nur kurz gesehen, als ich auf Hornochse vorbeigaloppiert war, aber das vielzahnige, zottelige Wesen hatte beeindruckend ausgesehen. Es war so groß wie die Gebieterin der Sümpfe, mit scharfen Zähnen, langen Beinen und räuberischen Augen, die vor Bosheit brannten. Genau das, was ich brauchte! Vor allem lebte es in der Nähe der Giga-Komodo-Wiese, sodass ich mit etwas Glück den Weg zu seinem Versteck finden konnte. So gefährlich der Plan auch war - ich würde mit einem großartigen Haustier belohnt werden, wenn mir die Tat gelang. Und was für ein Bestienfänger war ich, wenn ich nicht versuchen würde, diese mächtige Kreatur zu zähmen?

Körperbau auf 21 erhöht.

Ausgezeichnet! Vor drei Stunden hatte mein Sergeant einen Stärkeschub bekommen, und jetzt geschah das Gleiche mit seinem Körperbau. Vor der Aufwertung hatte ich ein Dutzend Nachrichten bekommen, die mich über erfolgreiche Prüfungen auf Giftresistenz informiert hatten. Wahrscheinlich hingen die Ereignisse zusammen. Nun, die Verbesserung kam rechtzeitig. Sie erhöhte die Lebenspunkte und die Ausdauer meines Charakters. Ich hatte das Gefühl, dass ich heute eine Menge von beidem brauchen würde.

Während ich die Eingeweide und den Schleim von meiner Axt wusch, kam meine Schwester. Julia machte einen Freudensprung, als ich ihr sagte, dass wir auf eine lange Reise gehen würden. Sie war aufgeregt und erzählte mir, dass sie sich im Dorf langweilte und ihre Tage mit Kochen, Wäschewaschen oder Putzen verbrachte. Eine friedliche Arbeit hinter sicheren Mauern war nicht zu verachten, aber für sie war das nicht genug. Meine Schwester wollte Abenteuer erleben, diese neue Welt erforschen und vor allem hochleveln.

„Ich war drei Level über dir, Brüderchen. Jetzt bist du auf Level 15 und ich erst auf Level 11. Das ist nicht fair! Mir stehen Beastmaster, Tierarzt und Tierbändiger als Klassen zur Auswahl. Ich könnte dir und deinen Bestien nützlich sein.“

Das stimmte. Als wir uns das erste Mal getroffen hatten, war Julias vorgeschlagene Klasse Späher gewesen. Jetzt war es Tierarzt, offenbar weil sie so viel Zeit mit den Gruselkrokodilen verbracht hatte – sie hatte die Tiere gefüttert, gesäubert und ihre Wunden verbunden. Ich musste versprechen, Julia öfter auf meine Wanderungen außerhalb der Inselmauern des Dorfes mitzunehmen, stellte aber die Bedingung, dass sie ihrem älteren Bruder gehorchte.

Ich hob meine Schwester auf Eugen, das riesige Gruselkrokodil, und überprüfte die Knoten des Sicherungsseils. Auch das Kätzchen nahm ich mit – Murr hatte sich erneut als Glücksbringer erwiesen. Ich wollte ihn auf jeden Fall dabeihaben. Stolz nahm das Kätzchen seinen Platz auf meinem Rucksack ein.

Shelly war schon eine Weile fertig, und wir wollten gerade aufbrechen, als Warja am Dorftor auftauchte. Die blasse junge Frau, die sich kaum auf den Beinen halten konnte, kam zielstrebig auf uns zu und winkte. Ich sprang ab und eilte ihr entgegen.

„Sergeant, nimm mich mit!“ Warjas Stimme war kaum hörbar, so leise sprach sie.

Ich blickte auf die gebrechliche Person, die von ihren Wunden gezeichnet war. Ihre Augen blickten aus tiefen Höhlen, ihre Hände zitterten vor Schwäche. Jeder Schritt fiel ihr schwer. Wie hatte sie es geschafft, aufzustehen? Wir konnten sie in diesem Zustand keinesfalls mitnehmen.

Ich wollte sie sanft zurückweisen, aber Warja kam mir zuvor. „Warte! Bevor du Nein sagst, höre mich erst an!“

Sie verstummte, verzog das Gesicht und presste eine Handfläche auf ihren Bauch. Die Bewegung schien Schmerzen in ihren noch nicht verheilten, postoperativen Nähten zu verursachen.

Warja wartete, bis der Schmerz nachließ, dann sprach sie, gleichmäßig und selbstbewusst. „Ja, mir geht es schlecht, und ich werde jetzt keine große Hilfe sein. Aber vergiss nicht, dass diese neue Welt ihre eigenen Gesetze hat. Ich bin nur wenig Erfahrung von Level 34 entfernt. Sobald ich aufsteige, werden meine Wunden heilen, und ich werde vollständig wiederhergestellt sein. Sicher, es ist hart und schmerzhaft, aber es ist besser, als eine Woche im Bett herumzuliegen. Und glaube mir, Sergeant, ich werde mich nützlich machen!“

Ihr Wunsch, aufzustehen und etwas zu tun, anstatt tagelang im Krankenbett zu liegen, erschien mir vernünftig. Trotzdem verspürte ich Zweifel.

„Weiß dein Vater davon?“, fragte ich.

Sie schüttelte den Kopf. „Nein, er hätte es nicht erlaubt. Ich habe Vaters Fläschchen genommen, ohne zu fragen. Um den Schmerz mit Wodka zu betäuben, wenn es zu viel wird.“

Das hatte gerade noch gefehlt. Ich seufzte tief und blickte besorgt auf die Palisade des Dorfes. Dahinter hämmerten Äxte und kreischten Sägen. Der Hausbau war in vollem Gange, und Warjas Vater war damit stark beschäftigt. Ich blickte erneut auf die hellbrünette junge Frau, die in ihrer schäbigen Armeeuniform vor mir stand. Der Ingenieur würde mich umbringen, wenn seiner Tochter etwas zustoßen sollte.

Andererseits hatte Max selbst gesagt, dass seine Tochter diese Welt nicht als real ansah. Dass sie wie in einem Traum lebte und nichts sie hier hielt. Sie hatte keinen Anker, keine Freunde, keinen Einfluss auf das Spiel. Und nun wollte sie sich einer Reise auf dem Fluss anschließen. Vielleicht vermochte diese Reise der geisterhaften Frau diesen Anker zu geben, der sie in der neuen Welt hielt und sie davor bewahrte, eines Tages im Nebel zu verschwinden? Das war es schließlich, worauf der Ingenieur hoffte.

Ich deutete auf das weibliche Gruselkrokodil, das zur Abreise bereit war.

„Du wirst mit Shelly reiten. Und bitte … bleib‘ am Leben.“

* * *

Die Reise verlief nicht problemlos – ein kalter Wind wehte aus Süden und wirbelte hohe Wellen auf dem Fluss auf. Meine Schwester wurde von dem Geschaukel grün im Gesicht. Ich sorgte mich allerdings mehr um Warjas kritischen Zustand. Nur dem weiblichen Gruselkrokodil schienen die Bedingungen nichts auszumachen. Katja glitt mühelos durch die Wellen und verlor mit den beiden Mädchen auf dem Rücken nicht an Geschwindigkeit, sodass ich mich anstrengen musste, sie nicht aus dem Auge zu verlieren. Eugen dagegen musste ich ständig antreiben, damit wir nicht den Anschluss verloren.

Adlerauge auf Level 16 erhöht!

Reiten auf Level 27 erhöht!

Das Spielsystem schlug mir Schwimmer und Taucher vor, aber ich lehnte ab. Ich hatte mich bereits für meine letzte Fähigkeit entschieden: Schwere Rüstung. Damit ich die schweren Giga-Komodo-Platten ohne Abzüge tragen konnte. Ich wäre niemals auf diese Idee gekommen, wenn der Ingenieur mir nicht davon erzählt hätte, nachdem ich ihm die Panzerplatten gebracht hatte. Allerdings hatte ich die Fähigkeit noch nicht gewählt – es würde einige Zeit dauern, die Rüstung herzustellen, und ich wollte abwarten, ob ich bis dahin nicht etwas anderes dringender brauchte.

In der Zwischenzeit wurde Katja allmählich müde, denn ihre Geschwindigkeit nahm spürbar ab. Eugen hatte noch keine Ausdauerprobleme, und so holten wir die beiden ein. Shelly und Warja lachten. Warja hatte tatsächlich hochgelevelt, und ihre Wunden waren geheilt. Beide Frauen winkten uns zu und schlugen einen Wettbewerb vor, wer zuerst die Flussaue erreichen würde. Die letzten paar Kilometer wurden zu einem halsbrecherischen Rennen, und wir hätten eine Kamera auf der Ziellinie gebraucht, um den Sieger zu ermitteln. Wir einigten uns auf ein Unentschieden.

„Ich fühle mich so gut!“, sagte Späherin Warja, die nun auf Level 35 war.

Es war wohl nicht nur die Tatsache, dass ihre körperlichen Wunden geheilt waren, die sie in gute Stimmung versetzte. Ich war kein Psychologe, aber ich vermutete, dass die Tochter des Ingenieurs solche lebensbejahenden Momente dringend gebraucht hatte, Gelegenheiten, die sie ohne Befangenheit ausleben und in vollen Zügen genießen konnte.

„Da ist er!“ Shelly zeigte auf einen einsamen Giga-Komodo, der etwa 300 Meter von uns entfernt auf der Wiese graste. Es war eine riesige gepanzerte Bestie mit einer ungewöhnlichen lila-schwarzen Färbung.

Giga-Komodo :: Herdenbulle :: Männlich :: Level 93

Level 93! Ich hatte keine Ahnung, was die Bezeichnung Herdenbulle bedeutete. Vielleicht, dass die Bestie stärker und größer war als die normalen Tiere? Aggressiver? Ich schluckte nervös und malte mir eine Reihe von Problemen aus. Es hatte mehr als sechs Stunden gedauert, eine Level-40-Bestie zu zähmen. Mir schauderte bei dem Gedanken, wie viel Zeit es in Anspruch nehmen würde, einen Giga-Komodo auf Level 93 zu zähmen. Tage, mindestens.

Die jungen Frauen sahen mich an und warteten auf Anweisungen. Ich wischte mir die Verzweiflung und die Unsicherheit aus dem Gesicht und gab Ruhe und Zuversicht vor. Wenn es Tage dauern sollte, dann dauerte es eben Tage. Irgendwann würde ich den Bullen kleinkriegen. Ich hatte die Strategie zur Zähmung dieser Bestien schon mehrmals getestet. Es war an der Zeit, an die Arbeit zu gehen!

„In fünf Minuten fangen wir an! Warja, mach‘ einen Sattel aus einem Seil, wie bei den Gruselkrokodilen. Den werden wir brauchen. Julia, bereit dich darauf vor, unsichtbar zu werden! Du schleichst dich von der Seite an und stößt deine Harpune zwischen seine Panzerplatten. Shelly, Warja, bleibt dicht bei Julia und helft ihr! Schreit und stecht nach dem Giga-Komodo, um ihn zu erschrecken. Shelly, wenn er sich zu einem Ball zusammenrollt, musst du ihn mit dem Schlaftrunk erledigen. Taucht eure Pfeile hinein!“

In der Zwischenzeit machte ich mit einer Zange eine Schlaufe aus dem dicken Stahldraht, den ich mitgebracht hatte. Ich hoffte, sie wie ein Lasso um den Hals oder ein Bein des Reptils werfen zu können. Dann schlug ich mit meiner Axt einen dicken Holzpflock zurecht. Schließlich war die lange Zähmungszeit nichts im Vergleich zu dem Risiko, dass die Bestie nach dem Schlaftrunk verschreckt aufwachen und mit mir auf dem Rücken durch die Gegend rasen könnte, sodass ich einen langen Heimweg hätte.

Herstellung von Gegenständen auf Level 10 erhöht!

Nach fünf Minuten waren wir bereit – es konnte losgehen! Die Frauen leisteten großartige Arbeit. Meine Schwester griff unsichtbar von der Seite an und ließ das Biest vor Schmerz aufbrüllen. Als der Giga-Komodo Warja und Shelly wie Amazonenkriegerinnen schreiend auf sich zustürmen sah, rollte es sich zu einer riesigen lila-schwarzen Kugel zusammen. Ein Dutzend präzise Pfeile flogen zwischen die Platten, und eine Minute später entfaltete sich der Giga-Komodo und lag mit ausgestreckten Beinen da. Der riskanteste Teil unseres Plans war geschafft. Gute Teamarbeit hatte ihn zu einem Kinderspiel gemacht.

Während der Schlaftrunk seine Wirkung entfaltete, rannte ich hin und warf meine Schlinge um den Hals des Reptils. Dann trieb ich den dicken Pfahl mit dem Rücken meiner Axt in den Boden und legte die Schlaufe am anderen Ende des Drahtes über den Pfahl. Mir blieb gerade noch Zeit, auf den Rücken der Kreatur zu springen und das Sicherheitsseil zu befestigen. Als ich meine Füße in die Schlaufen der Steigbügel steckte, kam der Riese zu sich.

„Tretet zurück!“, rief ich meinen Helferinnen zu. Danach war jedes Gespräch unmöglich – ein wildes Rodeo begann.

Der gepanzerte Riese sprang auf, spannte seine Muskeln an und stürzte vorwärts, um so schnell wie möglich wegzulaufen. Der Stahldraht spannte sich und klirrte wie eine Gitarrensaite, stoppte die Kreatur und warf sie um. Mein Sicherungsseil hielt mich aufrecht. Einen Moment lang schien es, als würde der dicke Stahldraht reißen oder der Pfahl aus dem Boden gerissen werden. Aber zum Glück hielten beide. Der Giga-Komodo erhob sich fast augenblicklich wieder und rannte in die entgegengesetzte Richtung, nur um kurz darauf wieder zurückgeschleudert zu werden, als die Stahlleine endete. Das Reptil bockte jetzt und wollte seinen Reiter abwerfen, versuchte, die Schlinge um seinen Hals zu zerreißen. Ich schmiegte mich an den Rücken des Giga-Komodos und klammerte mich mit aller Kraft an seinem Panzer und dem Seil fest.

Glücklicherweise war der wilde Galopp bald vorbei. Als er merkte, dass seine Aktionen keinen Erfolg zeitigten, rannte der Giga-Komodo in endlosen Kreisen um den Pfahl herum, schnaubte verärgert und trampelte einen perfekten Kreis auf der grünen Wiese. Nach etwa zehn Minuten erschien endlich der Zähmungsbalken, zusammen mit der Meldung, dass Sergeants Fähigkeiten gestiegen waren.

Zähmen auf Level 28 erhöht!

Reiten auf Level 28 erhöht!

In den ersten zwei Minuten des Rundrennens um den Pfahl füllte sich der Zähmungsbalken nur um mickrige 0,2 %. Das konnte dauern! Nach meinen Schätzungen mindestens 30 Stunden. Ich würde es bis zum Einbruch der Nacht sicher nicht schaffen. Wenn es in diesem Tempo weiterging, konnte ich von Glück sagen, wenn ich am nächsten Abend fertig war.

Ich sagte den Frauen, sie sollten Katja und Eugen entladen und die Gruselkrokodile im Fluss fressen lassen. Dann sollten sie sich darauf vorbereiten, die Nacht auf einem hohen Baum zu verbringen, um die Nachtbestien zu meiden. Aber zuerst bat ich sie, möglichst viele blaue Blumen zu pflücken und sie in der Nähe aufzuhäufen - sie waren bei der Zähmung von Hornochse überaus nützlich gewesen. Ich hoffte immer noch, nicht 30 Stunden auf dem Giga-Komodo reiten zu müssen – das Biest würde müde und hungrig werden, und dann könnte ich es füttern und die Zähmung schnell zu Ende bringen.


Kapitel 31 [Kätzchen]

Ein nächtlicher Gast

DIE GRUSELKROKODILE waren in ausgezeichneter Form und brachen mit ihrem Fang alle Rekorde. Vielleicht hatten ihnen die zwei langen Flussfahrten an einem Tag gutgetan, oder vielleicht war der Ort fischreich. Auf jeden Fall brachten Katja und Eugen einen Fisch nach dem anderen ans Ufer. Die Frauen waren es schließlich leid, den Fang zu säubern, und beschlossen, nur einen Teil zu kochen und den Rest für später in breite Blätter zu wickeln. Wir hatten genug, um das gesamte Dorf eine Woche lang zu ernähren. Ich stopfte mich voll und schnurrte zufrieden. Dann legte ich mich ins Gras und sah zu, wie Warja und Julia auf einen Baum kletterten und aus Zweigen, Seilen, Gras und dicken Stofffetzen ein großes Bett in seinen Ästen bauten.

Shelly hatte eine andere Aufgabe zu erledigen. Auf Sergeants Bitte war die Wolfsfrau mit schweren schwarzen Säcken in den angrenzenden Wald gegangen. Mein Mensch hatte sie gewarnt, dass der Inhalt übel roch und dass man ihn tief in den Wald bringen und auf eine Tierspur schütten musste. Er hatte sie gebeten, die wertvollen, wasserdichten Säcke im Fluss zu waschen und zurückzubringen, wenn es möglich wäre. Aber sie kam ohne die Säcke zurück, und die Haare standen ihr zu Berge. Offensichtlich hatte sie ihren Ekel nicht überwinden können.

Der Unterschlupf im Baum war bald fertig, und die Frauen legten sich schlafen. Sie wollten mich auch hinaufschleppen, aber ich protestierte. Ich miaute so laut ich konnte und kratzte sie. Sergeant konnte meine Hilfe brauchen, also wollte ich bei ihm bleiben. Auch Sergeant schien meine Anwesenheit zu wollen, denn er bat sie, ihm das Kätzchen zu überlassen. Also warf Warja mich vorsichtig auf den Rücken des Giga-Komodos. Eine Kanne mit starkem Tee folgte – die Nacht versprach kalt zu werden, und ein heißes Getränk würde guttun.

Sergeant saß auf dem Rücken des Giga-Komodos, gähnte vor Langeweile und summte vor sich hin, um wach zu bleiben. Der Himmel war wolkenlos und sternenklar, die Nacht kalt. Ich hatte keine Angst, mit meinem dicken Fell zu frieren, aber mein Mensch musste seinen warmen Pullover und seine Jacke anziehen, um warm zu bleiben. Alles war ruhig und eintönig. Ich war ein wenig besorgt, dass die Nachtbestien oder andere Raubtiere in der Dunkelheit auftauchen könnten, aber bisher hatte sich nichts von beiden auf der Flussaue blicken lassen. Manchmal hörten wir heftiges Plätschern und seltsames Heulen aus Richtung des Flusses, aber die Geräusche waren weit weg und beunruhigten uns nicht. Ich rollte mich auf dem Rucksack zusammen und nutzte die Zeit für eine Pause.

Das Reptil schien nicht müde zu werden - es raste weiter im Kreis herum, ohne langsamer zu werden. Seine Ausdauer war erstaunlich. Auf einem so mächtigen und unermüdlichen Tier konnte man den ganzen Tag galoppieren, ohne eine Pause einlegen zu müssen. Sergeant schmiedete bereits Pläne, wie er das Tier einsetzen könnte. Er sprach mit sich selbst darüber, Metall aus Orshi-Ur in die Flusssiedlung zu bringen, und träumte davon, zweimal täglich Fahrten mit dem Giga-Komodo zu organisieren, damit die Menschen in engem Kontakt bleiben und auch nach der Trennung eine Gemeinschaft bilden konnten.

Mein Mensch erinnerte mich in diesem Moment an den alten Urfin, der auch Selbstgespräche geführt hatte, um während seiner nächtlichen Wachen nicht einzuschlafen. Ab und zu leuchtete Sergeants Gesicht auf - wahrscheinlich machten Reiten und Zähmen gute Fortschritte. Irgendwann schwafelte er davon, fast Level 16 erreicht zu haben. Gleichzeitig murmelte er unzufrieden, als er die Spielinformation für Zähmen las. Dort stand, dass die Kreaturen mit steigendem Level nicht nur weniger aggressiv würden, sondern auch weniger Zeit bräuchten, um sie zu zähmen, doch bis jetzt hatte er noch keine Anzeichen dafür gesehen. Auch der Zähmungsbalken füllte sich für seinen Geschmack zu langsam - er hatte erst 21 % erreicht. Es sah so aus, als müsste er auch die nächste Nacht auf der störrischen Bestie verbringen.

Sergeant erschauderte und erstarrte. Ich war gerade vom monotonen Stöhnen meines Menschen eingenickt, als sein abruptes Schweigen mich wachrüttelte. Ich sprang auf und lauschte aufmerksam, um herauszufinden, was in Sergeant gefahren war.

Adlerauge für deinen Charakter wählen?

Danke, nicht nötig! Auch ohne diese Fähigkeit konnte ich die Spuren eines zweibeinigen Wesens im taufrischen Gras erkennen. Ein unsichtbares Wesen näherte sich langsam, blieb dann drei Schritte vor dem zertrampelten Grasring des Giga-Komodos stehen und beobachtete schweigend, wie das Tier im Kreis lief. Es war von kleiner Gestalt, zweibeinig und trug Schuhe. Ein Scherk? Ich fragte mich, wie der Name dieser furchterregenden Kriegerin gelautet hatte.

Mein Mensch erinnerte sich zuerst. „Was willst du, Avelia?“

Mein anderes Ich schien in diesem Moment genauso zu denken wie ich. Das Territorium der Scherk war weit weg – hier konnte es nicht viele geben. Höchstens eine kleine Gruppe von Spähern. Wir waren auf zwei Mitglieder gestoßen – Avelia und ihren jüngeren Bruder. Aber Arvedo schien impulsiv und übellaunig zu sein. Er würde einem eher in den Rücken schießen, als ruhig dazustehen und zuzusehen.

Wir hatten beide richtig geraten. Die kleine, langohrige Blondine in ihrer figurbetonten dunklen Kleidung tauchte aus der Unsichtbarkeit auf. Sie war wütend.

„Wie hast du mich gesehen, Sergeant? Antworte! Hast du eine Thermalsicht-Modifikation?“

Interessant. Das bedeutete, dass man die Scherk im Infrarotspektrum sehen konnte. Ich musste mir das für die Zukunft merken.

Die Scherk wartete auf eine Antwort von Sergeant, aber ein Gespräch zu führen, war nicht einfach – das störrische Reptil führte uns immer wieder von ihr weg. Man musste auf die nächste Runde warten.

„Nein. Du hinterlässt Fußspuren im Tau“, sagte Sergeant und deutete auf die gut sichtbaren Abdrücke im Gras. „Ich habe die Fähigkeit Fährtenlesen, deshalb sehe ich solche Dinge leicht.“

Die Antwort befriedigte die Kriegerin. Sie entspannte sich und nahm ihre Hände von den Griffen ihrer Klingen. Mein Mensch hatte genug Verstand, nicht zu erwähnen, dass er Adlerauge besaß und dass Nachtsicht als eine mögliche Modifikation dafür vom Spielsystem angeboten wurde. Oder vielleicht wusste der Dummkopf es auch einfach nicht.

Der unermüdliche Giga-Komodo drehte noch ein paar Runden, wobei er zweimal an der Scherk-Frau vorbeikam. Sie blieb stehen und sagte nichts. Beim dritten Mal nahm sie einen kurzen Anlauf und sprang hoch in die Luft, um hinter uns auf dem Rücken des geschuppten Reptils zu landen. Erst wollte sie aufrecht stehen bleiben und balancierte mit ihren Armen auf dem galoppierenden Tier, doch dann entschied sie, sich hinzusetzen. Sie starrte dem Menschen dolchartig in den Rücken.

„Wenn du deine Hände bewegst, werden von ihnen nur Stümpfe zurückbleiben! Es ist anstrengend, mit dir zu reden, wenn du im Kreis reitest.“

Sergeant nickte und klopfte mir leicht auf den Kopf, weil ich an unserer nächtlichen Besucherin schnüffelte – sie roch nach diesen Blättern, die die Vaich zum Schutz vor Mückenstichen verwendeten. Das war wichtig. Es bedeutete, dass man die Scherk an ihrem Geruch erkennen konnte.

Spürnase für deinen Charakter wählen?

Ich lehnte abermals ab. Um keinen weiteren Schlag auf den Kopf zu bekommen, weil ich etwas falsch gemacht hatte, kletterte ich auf Sergeants Schulter.

In der Zwischenzeit ließ mein Mensch Höflichkeit walten und bot der fröstelnden Kriegerin in ihrem dünnen Körperanzug heißen Tee zum Aufwärmen an. Es handelte sich um echten schwarzen Tee aus der letzten Welt, der sogar ein wenig Zucker enthielt, was in der neuen Welt als großer Luxus galt. Aber Avelias Reaktion war seltsam.

„Ich werde nicht trinken, Mensch.“

„Warum nicht? Vertraust du mir nicht? Hast du Angst, dass ich dich vergifte?“

„Ganz und gar nicht. Jeder Versuch, mich zu vergiften, wäre selbstmörderisch, und du scheinst nicht sterben zu wollen. Aber in meinem Volk ist das Teilen von Nahrung gleichbedeutend damit, jemanden als Freund zu akzeptieren. Und ich bin mir nicht sicher, ob ich das Recht habe, mich mit den Menschen anzufreunden. Jeden Tag könnte zwischen unseren Völkern ein Krieg ausbrechen, und unsere Befehlshaber könnten eine Freundschaft mit dem Feind negativ bewerten.“

Das waren Neuigkeiten! Die Menschen standen also am Rande eines Krieges mit den Scherk. Der Gedanke an einen bevorstehenden Konflikt war beunruhigend. Aber Sergeant nahm die Information nicht ernst, sondern lachte nur darüber.

„Ich habe heute zum ersten Mal jemanden von eurer Rasse getroffen. Keiner der Dorfbewohner hat jemals einen Scherk zu Gesicht bekommen. Die meisten von ihnen wissen nicht einmal, dass es euch gibt. Was meinst du mit Krieg?“

Das Mädchen legte den Kopf schief. „Die Vaich sind weg.“

„Na und? Was bedeutet das?“

„Wenn du es nicht verstehst, dann frage jemanden, der klüger ist. Euren Ingenieur oder den Philosophen.“

„Du weißt viel über das Volk von Urfins Unterschlupf“, erwiderte Sergeant erstaunt.

Die Antwort der Kriegerin war rätselhaft. „Ihr Menschen ahnt nicht, wie viel wir über euch wissen. Meine Verwandten sind überall, und wir beobachten jeden eurer Schritte. Urfins Unterschlupf liegt in meinem Verantwortungsbereich, und ich weiß genau, was dort geschieht.“

Ich hörte dem Gespräch der beiden aufmerksam zu und hatte den Eindruck, dass Avelia diese zweifellos geheimen Informationen absichtlich an den Menschen weitergab. Aber warum? Sie musste wissen, dass Sergeant sie an die Anführer von Urfins Unterschlupf weiterreichen würde, oder gar an die Menschen jenseits der Schneeberge. War es das, was sie beabsichtigte? Wollte sie, dass die Menschen ihre Verteidigung ernster nahmen, dass sie sich als furchterregende und mächtige Nachbarn erwiesen, damit die Scherk ihre kriegerischen Pläne überdachten? Ging es ihr darum, einen blutigen Krieg zu vermeiden, bevor es zu spät war?

„Warum ein Hexer?“, fragte Avelia unvermittelt.

Sergeant zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung. Murr geht, wohin er will, er kann auf sich selbst aufpassen. Wer weiß schon, was er bei seinen nächtlichen Abenteuern treibt. Vielleicht ist er einem Schamanen begegnet und hat etwas Voodoo gelernt.“

Die Kriegerin musterte mich lange, dann streckte sie vorsichtig eine Hand aus, als fürchte sie eine Verbrennung, und berührte mit den Fingerspitzen das Fell an meiner Brust. Als sie sicher war, dass das Felltier keine Gefahr darstellte, streichelte sie mich mit mehr Zutrauen. Ich schnurrte zufrieden.

Besänftigen auf Level 15 erhöht!

„Darf ich?“ Avelia wurde mutig, nahm mich hoch und umarmte mich. „Was für ein süßes Geschöpf! Es erinnert mich an ein kleines Kind. Ich möchte es dir abkaufen. Nenne mir den Preis.“

Was? Diese Bitte kam so unerwartet, dass ich verwirrt war. Wollte ich meinen Menschen verlassen und bei den Scherk leben? Ich war mir nicht sicher. Das hätte mein Leben auf den Kopf gestellt, ganz zu schweigen von meinen Zukunftsplänen. Außerdem würden die Scherk mich sicher umbringen, wenn ich aus Versehen meine menschliche Natur preisgeben würde. Andererseits konnte ich der erste Fremde werden, dem es gelang, die Scherk zu infiltrieren und mehr über die Lebensweise dieses geheimnisvollen Volkes herauszufinden. Dennoch seufzte ich erleichtert, als Sergeant ablehnte.

„Das Kätzchen ist unverkäuflich. Es ist mein Glücksbringer.“

Avelias Lächeln erstarb, und sie übergab mich an Sergeant. Ihre Stimme nahm wieder den strengen, offiziell klingenden Ton an.

„Ja, Mensch, wir Scherk wissen nahezu alles über unsere Nachbarn. Ich habe kürzlich deine Unterhaltung mit dem Ingenieur gehört, als du darauf bestanden hast, eine Expedition in die Hundertschädelstadt zu organisieren. Zufälligerweise ist dieser geheimnisvolle Ort auch für mich von Interesse. Mein Volk steht vor einer Herausforderung – aus den Tiefen dieser Ruinen mit etwas Wertvollem zurückzukehren. Das ist eine obligatorische Stufe unserer Initiation. Ohne diese Bestätigung der Fähigkeiten wird keinem Scherk zugetraut, einen Trupp anzuführen. Zweimal habe ich auf eigene Faust versucht, unsichtbar in die Tiefen der Ruinen vorzudringen, und beide Male war ich gezwungen, den Rückzug anzutreten. Es ist zu schwierig. Also werde ich mit deiner Gruppe gehen, ob du willst oder nicht.“

Da die nächtliche Besucherin auf eine Reaktion wartete, senkte mein Mensch respektvoll den Kopf und sagte in feierlichem Ton: „Wir alle würden es als große Ehre betrachten, wenn sich eine so fähige Kriegerin unserer Gruppe anschließen würde!“

Avelia schnaubte verächtlich. „Du missverstehst mich, Mensch. Ich habe nicht die Absicht, mich deiner Gruppe anzuschließen. Ich werde nur in der Nähe sein, um zu sehen, wie ihr Menschen einige der Fallen umgeht. Vielleicht helfe ich euch das eine oder andere Mal. Das ist alles, was ich sagen wollte. Wir sehen uns in der Hundertschädelstadt. Und denke an das Kätzchen – ich will es haben. Auf die sanfte Tour … oder die harte.“

Nach dieser unmissverständlichen Warnung verschwand die Kriegerin vor unseren Augen. Kurz darauf tauchten im nassen Gras frische Spuren auf, die sich schnell entfernten.


Kapitel 32 [Sergeant]

Geschwindigkeit und Zähne

DER HIMMEL HELLTE SICH AUF, und die scheinbar endlose Nacht zog sich langsam zurück. Über die Wiese senkte sich Nebel, der so dicht war, dass es mir vorkam, als würde ich in einem Meer aus Milch schwimmen. Murr war es leid, bei mir zu sein. Als das Kätzchen aufwachte, sprang es furchtlos vom Rücken des Reptils in den dichten Nebel und verschwand aus dem Blickfeld. Ich machte mir nicht allzu viele Sorgen. Murr war in den letzten Tagen merklich gewachsen und selbstständig geworden. Sein Hinken war zwar nicht verschwunden, aber es schien ihn nicht zu behindern. Gestern hatte ich ihn mit einer Maus zwischen den Zähnen gesehen - das rothaarige Kätzchen hatte also gelernt zu jagen und war zweifellos in der Lage, diesen Erfolg zu wiederholen.

In der Zwischenzeit war es so kalt geworden, dass das Spielsystem mir mehrmals Widerstandsfähigkeit anbot, um gegen die niedrigen Temperaturen anzukämpfen. Ich lehnte ab – in meiner warmen Kleidung war die Kälte auszuhalten. Es war zwar nicht angenehm, aber nicht so schlimm, dass ich aufgeben und ein Feuer anzünden musste. Ein viel größeres Problem stellte die unaufhaltsam aufkommende Müdigkeit dar. Es war seltsam: Während mein Kätzchen in der Nähe war, bemerkte ich kaum, wie müde ich war. Jetzt griff die Müdigkeit erneut an. Ich musste ständig gähnen und mit Witzen, die ich mir selbst erzählte, und Liedern gegen den einsetzenden Schlaf ankämpfen. Ein Beobachter hätte mich wahrscheinlich für einen Wahnsinnigen gehalten, aber ich konnte nicht aufgeben. Wenn ich nicht aufrecht sitzen blieb und einschlief, würde der Zähmungsbalken zum Stillstand kommen und wieder sinken. Dann müsste ich von vorne anfangen.

Da hörte der Giga-Komodo auf, endlos im Kreis zu laufen, und wechselte zu einem ruhigeren Tempo. War er endlich müde geworden? Ich wurde munter und konnte mein Glück kaum fassen. Mein gepanzertes „Ross“ bewegte nur noch mühsam seine Beine, und tatsächlich blieb er kurz darauf stehen. Bevor er sich zu einem Ball zusammenrollen konnte, um sich auszuruhen, band ich mich los und sprang auf den Boden. Ich nahm einige der taugetränkten blauen Blumen, die meine Schwester gepflückt hatte, und schob der Kreatur einen Strauß davon in das halb geöffnete Maul.

„Kau‘, du Tölpel! Lass uns das Zähmen beenden. Ich bin müde und will schlafen, genau wie du.“

Die riesige Bestie schloss mechanisch ihre Kiefer, kaute nachdenklich ... und schluckte den Köder.

Zähmen auf Level 32 erhöht!

„Hey, wage es nicht, einzuschlafen!“, rief ich und klopfte dem Giga-Komodo auf die gepanzerte Stirn. Nach der ersten Portion wollte die Kreatur sich zusammenrollen und ausruhen. Eilig schob ich ihm einen weiteren Blumenstrauß ins Maul. Endlich ging es voran! Der Giga-Komodo schluckte den Nachschlag hinunter und starrte mich mit gelben Augen an, während er auf die dritte Portion wartete.

Der Fortschrittsbalken hatte während des Reitens nur 38 % erreicht, aber jetzt füllte er sich schnell. Mit jedem neuen Blumenstrauß stieg er um 10 oder 11 %. Noch eine Handvoll leckerer Blumen und ... fertig!

Zähmen auf Level 33 erhöht!

Dein Charakter hat Level 16 erreicht!

Belohnung: 3 Fähigkeitspunkte (insgesamt: 22) und 1 Mutationspunkt (insgesamt: 11)

Ich jubelte innerlich. Was für ein prächtiges neues Haustier! Er hatte ungewöhnliche und elegante lila-schwarze Schuppen und war deutlich größer als die anderen Giga-Komodos. Trotzdem war er schnell und hatte so viel Ausdauer wie der mythische Atlas, der die Erde auf seinen Schultern trug. Das war der passende Name! Ich würde ihn Atlas nennen.

Atlas :: Giga-Komodo :: Herdenbulle :: Männlich :: Level 93 :: Haustier von Sergeant

Der Name wurde blau angezeigt. Warja hatte mir am Tag zuvor erzählt, dass eine solche Kreatur stärker war als der Durchschnitt ihres Levels. Allerdings hatten grün, rot und orange die gleiche Bedeutung. Den Unterschied zwischen den Farben konnte Warja mir nicht erklären.

Da der gezähmte Giga-Komodo immer noch nicht gesättigt war, befreite ich ihn von der Stahlschlaufe am Hals, damit das hungrige Tier zu dem Blumenhaufen stapfen konnte.

„Friss so viel, wie du willst. Du hast es dir verdient!“

Als ich die Schlaufe vom Pfahl nahm, stellte ich mit Schrecken fest, dass der Stahldraht sich fast bis zur Hälfte durch das scheinbar robuste Holz gerieben hatte. Noch ein oder zwei Stunden, und das Tier hätte sich losgerissen und mich auf einen wilden Galopp durch den unerforschten Wald mitgenommen.

Ich rollte den Draht auf, hängte ihn an meinen Gürtel und schlenderte zum Flussufer, um zu sehen, wie die Gruselkrokodile die Nacht verbracht hatten. Brr! Das schwarze Wasser strahlte Kälte aus. Ich konnte meine Flusstiere nicht sehen. Nur die schwarzen Säcke mit verdorbenem Fleisch, die wir abgeladen hatten, und die Spuren im nassen Sand markierten unseren Landeplatz. Ich hatte Shelly gebeten, den gesamten Köder in den Wald zu tragen, aber die Werwölfin hatte offensichtlich nur ein paar Säcke mitgenommen und die anderen am Ufer liegenlassen.

„Katja! Eugen! Hierher!“, rief ich aus vollem Halse. Meine Stimme hallte in der Stille wider.

Dann hörte ich, wie als Antwort auf meinen Schrei, ein dröhnendes Brüllen aus dem Wald. Das mächtige Tier klang weit entfernt, aber es verursachte mir dennoch eine Gänsehaut und ließ mir die Haare zu Berge stehen. Meine Müdigkeit hatte sich augenblicklich verflüchtigt, mein Herz klopfte vor Angst. Ein weiteres Brüllen ertönte, dieses Mal viel näher. Hatte mein Geruchsköder gewirkt, oder hatte das schreckliche Ungeheuer beschlossen, nachzusehen, wer es wagte, in seinem Revier Lärm zu machen? Was auch der Grund sein mochte - die Bestie kam näher.

Atlas unterbrach das Kauen und erstarrte, drehte seinen Kopf in Richtung des Waldes und lauschte angestrengt. Eine halbe Minute später ertönte ein drittes Brüllen, diesmal noch näher, nur 200 Meter von mir entfernt. Es bestand kein Zweifel mehr, dass das furchterregende Ungeheuer näher kam. Der Giga-Komodo ließ die Blumen aus dem Maul fallen und rollte sich zu einer undurchdringlichen Kugel zusammen. Schlauer Bursche! Atlas war weitaus cleverer als der hirnlose Hornochse.

Aber was sollte ich tun? Die riesige Bestie war nah, und sie kam immer näher. Ich dachte daran, auf den Baum zu klettern und mich bei den Frauen im Geäst zu verstecken, verwarf den Gedanken aber sogleich. Wenn es sich um das Monster handelte, das ich flüchtig gesehen hatte, konnte es mit Leichtigkeit Bäume umreißen. Ich durfte die drei nicht in Gefahr bringen! Im Gegenteil - ich musste die Bedrohung von ihnen ablenken. Wegschwimmen? Wenn Katja und Eugen da gewesen wären, hätte ich das getan, aber meine Haustiere waren verschwunden. Ich musste fliehen. Aber wohin?

Die nahen Bäume zitterten und knackten, während sich der massige Körper des gefährlichen Riesen durch den Wald bewegte. Mir blieb nicht viel Zeit. Ich schnitt alle vier schwarzen Säcke auf, die am Flussufer lagen, und rannte dann so schnell ich konnte am Ufer entlang flussaufwärts. Im Nebel sah ich einen schwarzen Körper aufblitzen und vermied es, zurückzuschauen. Ich durfte keine Sekunde verschwenden.

Sprinten auf Level 9 erhöht!

Der perfekte Zeitpunkt für einen Geschwindigkeitsschub, wenn er auch bescheiden ausfiel. Zum Glück war ich gerade ein Level aufgestiegen, sodass meine Ausdauerpunkte wieder aufgefüllt worden waren. Jetzt konnte ich lange weiterlaufen, was allerdings keine Rolle spielte, da das schnellere Raubtier mich bald einholen würde. Das Waldungeheuer hatte mich zweifellos entdeckt, denn ich hörte seine massiven, schweren Schritte, die sich näherten. Die Bestie blieb nur einen Moment am Ufer stehen, um den stinkenden Köder zu verschlingen. Der Kartograf hatte die Wahrheit gesagt – das verrottende Fleisch der Haarigen Krabbe schien tatsächlich Raubtiere des Waldes anzulocken. Vielleicht war es für sie eine seltene Delikatesse. Oder vielleicht fraßen sie es, um sich zu berauschen, so wie Elche bestimmte Pilze verzehrten?

Nachdem die Bestie zehn oder fünfzehn Sekunden am Ufer verloren hatte, stieß sie erneut ein ohrenbetäubendes Gebrüll aus und jagte mir hinterher. Verdammt noch mal! Offenbar konnte mich das Tier aufgrund seiner Größe trotz des Nebels von oben sehen. Oder es folgte den leicht erkennbaren Spuren, die ich im nassen Gras hinterließ, so wie ich die schüchterne Kriegerin entdeckt hatte. Oder war es der Fäulnisgestank meiner Axt, der mich verriet? Selbst ich konnte den beißenden Gestank riechen, ganz zu schweigen von einem Tier mit einem guten Geruchssinn. Ich warf die Axt weg und lauschte hoffnungsvoll auf das Getrampel. Verflucht! Die Bestie war mir immer noch auf den Fersen.

Es musste wohl doch meine Spuren im nassen Gras gesehen haben. Und das bedeutete, dass auch Tarnen mir nicht helfen würde, wenn ich diese Fähigkeit gewählt hätte. Einen Moment lang dachte ich daran, meine 22 freien Punkte in Sprinten zu investieren – das hätte meine Geschwindigkeit um 22 % erhöht. Aber ich wusste, dass selbst das mich nicht retten konnte, sondern nur das unvermeidliche Finale hinauszögern würde. Das Ende war nah.

Aber die Zeit verging, und ich konnte immer noch die riesigen Schritte des Monsters hinter mir hören, ohne dass sich der Abstand verringerte. Auch wenn ich den Grund dafür nicht kannte, wuchs meine Hoffnung. Nach einer Weile schien sich der Abstand zu vergrößern.

Sprinten auf Level 10 erhöht!

Ich bezweifelte, dass es nur an der Aufwertung der Fähigkeit gelegen hatte, auch wenn sie sicher hilfreich gewesen war. Es schien eher so, als würde der Riese an Geschwindigkeit verlieren. Ja, das musste der Grund sein. Die Schritte hinter meinem Rücken wurden langsamer und unregelmäßiger, wie die eines Betrunkenen. Kurz darauf vernahm ich ein heftiges Krachen, nun schon weit weg – das massige Wesen war über seine eigenen Füße gestolpert und hingefallen. Es stand auf, machte ein paar unsichere Schritte und fiel erneut, diesmal unfähig, wieder aufzustehen. Der Giftköder hatte seine Wirkung getan. Schwer atmend blieb ich stehen. Eine Weile stand ich da und wartete, bereit, sofort weiterzulaufen.

Das gefährliche Monster keuchte und knurrte, aber es schien nicht in der Lage zu sein, sich zu erheben. Ich beschloss, das Risiko einzugehen, und ging zurück. 150 Meter später blieb ich erneut stehen. Ich konnte einen langen, riesigen und dunklen Körper erkennen, der in Nebelschwaden gehüllt war.

Megasaurus-Chimäre :: Weiblich :: Level 17

Nur Level 17? Es war furchterregend genug für Level 100. Die Megasaurus-Chimäre schien wie aus dunklem Nebel gewebt. Trüb, wabernd, sich windend, stinkend und ohne Zweifel gefährlich. Der dunkle Rauch, der das riesige Ungeheuer umhüllte, ekelte mich, und ich verspürte den starken Drang, die Augen abzuwenden. Er erinnerte mich an die Nachtbestien mit ihren Nebelschwaden und dem roten Dunst der Alphas.

Ich ging näher heran. Die Waldbestie war riesig, eher lang als hoch. Sie hatte lange Hinterbeine und kurze Vorderbeine wie ein T-Rex, die in scharfen und furchterregenden Krallen endeten. Ihr Hals war drei Meter lang und ihr Schwanz noch länger. Die Kreatur lag auf der Seite und rekelte sich mit dem riesigen Kopf voller Zähne im Gras. Sie grunzte und wedelte mit den Beinen, als ob sie etwas wegstoßen oder springen wollte. Das Gammelfleisch hatte seine Wirkung nicht verfehlt - der Megasaurus war nicht mehr bei Sinnen, wie im Rausch.

Aber was sollte ich mit ihm machen? Ihn töten? Das wäre eine Schande. Nicht wegen des riesigen Tieres, sondern wegen des wertvollen Köders, der ihn betäubt hatte. Und wie sollte ich so etwas Großes töten – aus praktischer Sicht? Selbst mit meiner Axt wäre das kein leichtes Unterfangen. Ohne war es aussichtslos.

Während ich dastand und den Megasaurus betrachtete, tauchte Warja ein paar Schritte von der Bestie entfernt aus der Unsichtbarkeit auf. Auf ihrer Schulter saß Murr. Ich erschrak.

„Willst du ihn zähmen?“, fragte die Späherin und umkreiste das Raubtier des Waldes vorsichtig, wobei sie darauf achtete, einen sicheren Abstand zu Zähnen und Klauen einzuhalten. „Ich habe etwas Fleisch und Fisch dabei, wenn du es versuchen willst. Sowohl roh als auch gekocht.“

Die junge Frau trug einen Wanderrucksack, der zum Bersten vollgestopft zu sein schien. Wann hatte sie die Zeit gehabt, ihn zu packen? Und was machte sie so weit weg von dem Baum? Ich war mindestens zwei Kilometer gerannt, während das Biest mich verfolgt hatte. War Warja den ganzen Weg hinter mir hergelaufen?

Endlich ging mir ein Licht auf - ich musste nur eins und eins zusammenzählen. Der dichte Nebel. Die Worte des Ingenieurs. Das seltsame Mädchen ohne Anker. Warja hatte vorgehabt, wegzugehen! Aber warum war mein Kätzchen bei ihr? Wollte sie Murr mitnehmen?

Die Erleuchtung musste sich in meinem Gesicht widergespiegelt haben, denn die Tochter des Ingenieurs schien meine Gedanken erraten zu haben. Sie seufzte und warf ihren schweren Rucksack ab. Daraufhin schlug sie vor, ich sollte keine Zeit verschwenden und die Beine des betäubten Tieres festbinden, bevor es zu spät wäre. Dann erzählte sie mir ihre Geschichte.

„Ja, Sergeant, ich wollte gehen. Schau‘ mich nicht so an! Jetzt weiß ich, dass ich beinahe den größten Fehler meines Lebens gemacht hätte. Aber noch vor einer Stunde schien es die einzig richtige Option zu sein. Ich hatte doch gesagt, dass Shelly viel redet, oder? Nun, deine Freundin hat geplaudert, bevor sie eingeschlafen ist. Sie hat ein paar ... sagen wir mal, Details eurer Beziehung erwähnt.“

Meine Hand zitterte, sodass sich der dicke Stahldraht, den ich um die Beine des Megasaurus wickelte, verdrehte. Ich musste ihn aufrollen und neu festbinden.

„Ich weiß nicht, ob sie es absichtlich oder aus Versehen erwähnt hat, und es ist auch egal. Aber es hat wehgetan. Es war nicht schön zu erfahren, dass ihr zwei, meine beiden engsten Freunde, es vor mir verheimlicht habt. Als Julia und Shelly eingeschlafen sind, habe ich leise meine Sachen gepackt, bin den Baum hinuntergeklettert und losgegangen. Im Geiste hatte ich mich von allen verabschiedet. Bis deine Katze mich eingeholt hat.“

Ich zog ungläubig die Augenbrauen hoch. Was hatte meine Katze damit zu tun? Murr war jetzt auf Level 18. Welche Art von Erfahrung hatte er auf der Mäusejagd gesammelt?

Die Späherin streichelte die Brust des rothaarigen Kätzchens, woraufhin Murr vor Behagen schnurrte. „Ich habe einen Weg gefunden, mit ihm zu sprechen, Sergeant. Mehr werde ich nicht verraten. Du wirst meine Methode ohnehin nicht anwenden können. Dieser kleine Kerl ist schlau. Viel schlauer und netter als sein Besitzer. Nach meinem Gespräch mit Murr habe ich es mir anders überlegt. Ich werde in dieser Welt bleiben – für immer!“


Kapitel 33 [Kätzchen]

Mit offenen Karten

ICH SCHRECKTE HOCH, als hätte man mir einen Eimer kaltes Wasser über den Kopf gegossen. Mein kleines Kätzchenherz klopfte wild in der Brust. Ein seltsames und unerträgliches Gefühl von drohendem Unheil hatte mich erfasst. Ich fühlte, das etwas nicht stimmte. Was war es? Ich kletterte auf die Schulter des großen Dummkopfes, sah mich um und lauschte. Meine Fellohren zuckten. Alles schien ruhig. Es war früh am Morgen, fast noch Nacht. Kein Windhauch wehte, und dichter Nebel hatte sich über die Wiese gelegt. Sergeant war warm eingepackt und saß wie betäubt auf dem Rücken des gepanzerten Reptils, das im Kreis lief. Mein Mensch war müde, aber er schlief nicht. Er summte das Lied „Die Kreatur“ vor sich hin. Gelegentlich brach seine Stimme ab und er vergaß Worte, die er durch Gähnen ersetzte. Nein, Sergeant war nicht der Grund für meine Besorgnis.

Vorsichtshalber aktivierte ich Besänftigen, um ihn zu unterstützen, seine Ausdauerpunkte wiederherzustellen und die Müdigkeit zu vertreiben. Ich drehte mich in die andere Richtung. Vom Fluss hörte ich das Plätschern großer Fische, gelegentlich ein Quaken und ein seltsames Geheul. Aber diese Geräusche waren schon die ganze Nacht zu vernehmen gewesen. Ich konnte nichts Neues hören. Katja und Eugen waren auf die andere Flussseite gewechselt und hatten sich ins Schilf zurückgezogen, wo das Wasser seicht war. Sie schienen sehr beschäftigt zu sein. In Urfins Unterschlupf würden in naher Zukunft einige Baby-Krokodile schlüpfen.

Luchsohren auf Level 17 erhöht!

Moment! Was war das? Aus dem Wald kam ein schwaches Geräusch. Jemand ging ohne Eile, raschelte im nassen Gras und brach achtlos Zweige. Ein Scherk? Das Geräusch entfernte sich. Hm … Es konnte kein Scherk sein - sie bewegten sich zu leise, als dass ich sie auf diese Entfernung hätte hören können. Jetzt vernahm ich das leise Schluchzen einer Frau. Dann begriff ich, wer da durch den Wald ging und aufgebracht weinte – Warja.

Wegen ihr war ich besorgt aufgewacht. Ich musste das Mädchen im Schlaf gehört und gefühlt haben, dass sie Hilfe brauchte.

Ich sprang von der Schulter meines Menschen auf den Rücken des Giga-Komodos, dann furchtlos aus großer Höhe in den dichten Nebel. Mist! Ich hatte gehofft, auf weichem, federndem Gras zu landen, aber stattdessen schlug ich auf etwas Hartem auf und prellte mir die Pfote des verletzten Beines! Mein hinteres linkes Bein war bei meinem Levelaufstiegen nicht verheilt, im Gegensatz zu all den anderen Beulen und Schrammen, die ich mir in der neuen Welt zugezogen hatte. Es schien, dass die einzige Möglichkeit, sie zu heilen, darin bestand, einen Monat zu warten. Die Pfote tat weh, ich konnte sie nicht einmal mehr wenigstens ein bisschen belasten wie sonst. Aber das war nicht wichtig. Es kam jetzt darauf an, Warja einzuholen, bevor sie verloren war.

Es war nicht leicht, auf drei Beinen durch das dichte Gras zu humpeln, aber ich lief so schnell ich konnte und lauschte ihren Schritten. Bald war ich vom Tau durchnässt, und mir fröstelte. Meine Ausdauerpunkte nahmen rapide ab. Dennoch hatte ich ein paar Minuten später Warja erreicht.

Unermüdlich auf Level 7 erhöht!

Die junge Frau lief mit tränenfeuchten Augen am Waldrand entlang in Richtung des Wasserfalls, den ich in der Ferne deutlich hören konnte. Der schwere, vollgestopfte Rucksack, den sie trug, bestätigte meinen Verdacht, dass Warja beabsichtigte, wegzugehen und nicht wiederzukommen. Es sah aus, als hätte sie Vorräte für ihre Kameraden eingepackt, wie es ihr Kommandant befohlen hatte.

Der Nebel war so dick, wie ich ihn noch nie gesehen hatte. Max hatte behauptet, dass seine Tochter bei solchem Wetter einen Weg nach Hause finden und sich zwischen den Welten bewegen könnte. Der Ingenieur war fest davon überzeugt gewesen, dass Warja fähig war, diese Welt zu verlassen, und auch ich zweifelte nicht daran.

Nicht ungefährlich, meiner Meinung nach. Wo würde sie landen? Wenn sie in der urbanisierten und computerisierten Welt des 21. Jahrhunderts ankam, wäre es eine Höllenwelt für sie, an die sie sich anpassen müsste. Sie war mit vollkommen anderen Idealen und Prinzipien aufgewachsen. Wenn sie in das ferne Jahr 1941 und den Krieg zurückkehrte, würde ihr Kommandant nicht erfreut darüber sein, dass sie ihr Gewehr in Urfins Unterschlupf zurückgelassen hatte. Man würde sie für verrückt halten, wenn sie ihm von Gruselkrokodilen, pelzigen Menschen und unsichtbaren Wanderern erzählte. Und das war das Best-Case-Szenario. Mir schien es wahrscheinlicher, dass die junge Frau in eine Falle geraten und wieder von den Faschisten umzingelt werden würde, die den Wald durchkämmten.

„Miau!“, sagte ich, um Warjas Aufmerksamkeit zu erregen.

Die junge Frau blieb stehen, drehte sich überrascht um und wischte sich die Tränen am Ärmel ab. „Murr? Was machst du denn hier? Lauf‘ zurück zu deinem Herrn, Kleiner. Du wirst dich im Wald verirren.“

„Miau!“

Warja warf ihren schweren Rucksack ab, beugte sich hinunter und hob mich hoch. Sie streichelte mein taunasses Fell und drückte mich fest an sich.

„Miau!“ Ich schnurrte.

„Nur du weißt, wie schlecht es mir geht.“

Besänftigen auf Level 17 erhöht!

Warja setzte sich auf ihre Tasche. Eine Unterhaltung war nicht möglich, da ich nur miauen konnte. Die junge Frau selbst war schweigsam und wollte offensichtlich nicht über ihren Kummer sprechen. Auf diese Weise konnte ich ihr nicht helfen.

Was wäre, wenn …?

Ich hatte viel über die Rolle von Warja in ihrer Abteilung nachgedacht. Sie schien keine Krankenschwester zu sein, geschweige denn eine Köchin. In der neuen Welt war die junge Frau eine Späherin geworden. Ich fragte mich, ob das mit ihrem früheren Leben zu tun hatte. Vielleicht war es ihre Aufgabe gewesen, den Feind zu beobachten und Informationen weiterzugeben. Dann wäre Warja im Umgang mit dem Funkgerät geschult worden und hätte entsprechende Kurse absolviert. Folglich gäbe es eine Möglichkeit, zu ihr durchzudringen. Als Teenager hatte ich mich mit dem Funkverkehr beschäftigt und das Morsealphabet gelernt. Allerdings hatte ich es nach einer Weile aufgegeben – die Romantik war dahin, niemand sendete mehr Notsignale über den Äther, und Gespräche mit anderen Funkfreaks wurden schnell langweilig. Das war zwar lange her, und ich war mir nicht sicher, ob ich mich an alle Buchstaben und Symbole erinnerte, aber einen Versuch war es wert.

Ich klopfte mit der Pfote auf den Arm der jungen Frau für einen Punkt und drückte länger mit den Krallen für einen Strich. Der Buchstabe G war Strich, Strich, Punkt. E war Punkt. H, Punkt, Punkt, Punkt. Dann eine Pause. Es fiel mir alles wieder ein. Jetzt das nächste Wort.

Geh‘ nicht weg!

Warja reagierte nicht. Wahrscheinlich hatte sie nicht bemerkt, dass ich versuchte, mit ihr zu kommunizieren.

Geh‘ nicht weg!

Geh‘ nicht weg!

Beim dritten Mal hatte ich endlich Glück! Die junge Frau riss das Kätzchen von ihrer Brust und sah mich an.

„Wer ... bist … du?“ Ihre Augen waren vor Schreck weit aufgerissen.

Ich konnte nichts erwidern, da Warja mich am Genick in der Luft hielt. Das merkte sie einen Augenblick später selbst und setzte mich auf ihren Unterarm. Schnell trommelte ich mit meiner Pfote auf ihre Haut:

Ich bin Andrej.

Warja schrie auf und ließ mich fallen. Sie hielt sich die Hand vor den Mund, um nicht den ganzen Wald aufzuwecken. Ich verstand ihre Reaktion nicht. Was wäre schon dabei, wenn ich eine sprechende Katze wäre? Sicher, es wäre ungewöhnlich, aber davor musste man doch keine Angst haben.

„Tut mir leid. Ich war nur überrascht“, sagte Warja, bevor sie mich hochhob und wieder an ihre Brust drückte. „Sprich. Ich höre zu.“

* * *

In den nächsten 20 Minuten gelang es mir, Warja das Wichtigste mitzuteilen – dass ich früher ein Mensch gewesen war, jetzt aber im Körper einer Katze steckte. Sie kannte meinen menschlichen Körper, der von Sergeant bewohnt wurde. Er war so etwas wie ein zweites Ich, ein Teil unseres gemeinsamen Verstandes, der in zwei Teile gespalten worden war, als wir in die neue Welt gekommen waren. Ja, wir waren eins gewesen, und ich erinnerte mich an alles, woran auch er sich erinnerte. Und noch an vieles mehr, denn ich hatte eine höhere Intelligenz, die mir ein besseres Gedächtnis verlieh. Ich vergaß zum Beispiel nicht einzelne Worte aus unseren Lieblingsliedern. Und ich bezweifelte, dass er sich an den Morsecode erinnern konnte.

„Du kannst also mit niemandem außer mir reden? Du armes Ding! Willst du durch mich mit den Menschen reden? Du kannst auf mich tippen und ich kann übersetzen. Lass uns zusammen weggehen! Wo ich hin will, kennen viele Leute den Morsecode, und du hast immer jemanden zum Reden! Der Kommandant sagte, dass wir bald die Frontlinie zu unseren Leuten durchbrechen würden, und ich werde dich ihnen zeigen. Die sowjetischen Wissenschaftler werden eine sprechende Katze sehen wollen.“

Besänftigen auf Level 18 erhöht!

Warja wollte mir helfen, aber was sie dachte, machte mir Angst. Ich sagte ihr, dass sie niemandem von mir erzählen sollte. Es war besser, wenn die anderen Leute das kleine Kätzchen nicht beachteten. So konnte ich unbemerkt bleiben und viel mehr Gutes tun.

Es dauerte eine Weile, bis es mir gelang, die junge Frau davon zu überzeugen, das Geheimnis zu wahren. Das Leben im Körper einer Katze war alles andere als schön, und wenn die Menschen von meiner besonderen Natur erfuhren, würde es nur noch schlimmer werden. Sie würden mich fürchten, meiden oder verjagen.

Was die Idee anging, in die alte Welt zurückzukehren, musste ich meine Worte sorgfältig wählen, um Warjas Gefühle nicht zu verletzen.

Ihre Gegenwart war der Herbst ‘41. Blutig und gefährlich, voller Freude und Traurigkeit, Sieg und Niederlage. Und zweifellos sehr lebendig in der Erinnerung. Die neue Welt musste ihr langweilig und unecht vorkommen, wenn man sie mit dem Leben verglich, das sie hinter sich gelassen hatte. Aber für mich lag das weit in der Vergangenheit, noch vor der Zeit meines Vaters. Eine schwierige Zeit, als mein Land in großer Gefahr gewesen war. Die Faschisten hatten nur 11 Kilometer vor Moskau gestanden. Leningrad war belagert worden. Die Front war nach Osten vorgerückt, und Millionen Rotarmisten waren gefangen genommen worden. In Europa und jenseits des Ozeans hatte niemand geglaubt, dass die Sowjetunion standhalten könnte. Aber sie hatte widerstanden! Um den Preis hoher Verluste, mit Selbstaufopferung und großem Heldentum war der Feind in einer gigantischen Anstrengung zurückgeworfen und vernichtet worden.

Wenn Warja und ich in die Vergangenheit gingen, dann konnten wir die Zukunft verändern. Selbst wenn wir über alles, was wir wussten, Stillschweigen bewahrten, könnten wir durch unser Auftauchen ungewollt den Lauf der Geschichte beeinflussen. Wir könnten die Ereignisse beeinträchtigen. Warja allein wäre nicht so gefährlich - sie wusste nur Bruchstücke. Aber ich hatte Geschichte studiert, und zwar gründlich. Ich kannte alle wichtigen Schlachten des Krieges, die Routen aller Angriffe, die Verteilung der Truppen. Ich wusste Bescheid über die größten Niederlagen und herausragendsten Siege. Ich konnte mich an Flugzeuge und Panzer erinnern, die es an der Front noch nicht gegeben hatte. Könnte ich widerstehen, diese Informationen mitzuteilen? Den Lauf der Geschichte zu verändern, könnte extrem gefährlich sein.

Die Kommunikation war langwierig, aber schließlich gelang es mir, meinen Standpunkt zu vermitteln. Warja saß eine Weile schweigend da, dann stimmte sie meinen Argumenten zu. Sie schaute seufzend auf ihren Rucksack mit Proviant und wechselte unvermittelt das Thema.

„Sag‘ mal, Murr ... ich meine, Andrej ... ist es wahr, dass Sergeant und Shelly … nun ja …“

Warja verstummte, unfähig, die richtigen Worte zu finden. Aber ich hatte verstanden.

„Ja, das stimmt. Aber es spielt keine Rolle. Sergeant und ich haben ein gemeinsames Bewusstsein, und der Teil, der dich mag … nun, der steckt auch in mir.“

Besänftigen auf Level 19 erhöht!

Besänftigen auf Level 20 erhöht!

Warja errötete. „Ich hatte noch nie ein Kätzchen, das mir gestanden hat, sich in mich verliebt zu haben. Das ist schön. Na gut, du hast mich überzeugt. Ich werde in dieser Welt bleiben. Und ich werde dir dabei helfen, wieder ein Mensch zu werden.“

Ja! Ich hatte mein Ziel erreicht und Warja überzeugt, mit mir in dieser Welt zu bleiben. Sie würde keine weiteren Fluchtversuche unternehmen, da war ich mir sicher. Die instabile Passage zwischen den Welten hatte sich soeben geschlossen.

Besänftigen auf Level 21 erhöht!

Dein Charakter hat Level 18 erreicht!

Belohnung: 3 Fähigkeitspunkte (insgesamt: 15) und 1 Mutationspunkt (insgesamt: 10)

Noch bevor ich mich über mein neues Level freuen konnte, erschien eine rote Alarmmeldung vor meinen Augen:

ACHTUNG! Dein Spielstil hat sich verändert. Wenn dein Charakter sich weiter in diese Richtung entwickelt, wird sich die Spielklasse von Hexer zu Gestiefelter Kater ändern! In diesem Fall werden die Fähigkeiten gelöscht, die mit der neuen Spielklasse nicht kompatibel sind: Fluchmagie, Verwandlungsmagie und Ausweichen!

Ich las die Spielnachricht und erschrak. Nein! Ausweichen spielte keine Rolle, diese Fertigkeit hatte ich kein einziges Mal benutzt, und Nahkämpfe hatte ich immer vermieden. Aber ohne Fluchmagie und Verwandlungsmagie würde mein Kätzchen seine Hauptstärke verlieren und wäre für seine Feinde weit weniger gefährlich.

Obwohl ich ahnte, dass ich Besänftigen nicht mehr aktiv einsetzen musste und nie wieder in zwanzig Minuten um fünf Level erhöhen würde, schaltete ich diese Fähigkeit ab. Um die Spielalgorithmen zu beruhigen, steckte ich 10 meiner 15 freien Fähigkeitspunkte in Fluchmagie, um sie auf 65 hochzuleveln. Die restlichen fünf Punkte steckte ich in Luchsohren, die sich als sehr nützlich erwiesen hatten und nun auf Level 22 waren.

* * *

Es gab vieles, worüber ich mit dem ersten Menschen, der mich verstand, sprechen wollte, aber ein mächtiges Brüllen aus dem Wald unterbrach unser Gespräch. Wir erstarrten. Das Gebrüll wiederholte sich, dieses Mal viel lauter und näher. Etwas sehr Großes und sehr Gefährliches kam auf uns zu.

Wortlos schalteten Warja und ich gleichzeitig in den Tarn-Modus und aktivierten Durchsichtigkeit.

„Sieh dich an! Genau wie ich“, flüsterte die Späherin lachend und streckte eine kaum sichtbare Hand aus, um nach dem Kätzchen auf ihrem Rucksack zu suchen. Ohne die Bewegung hätte ich ihre ausgestreckte Hand nicht gesehen.

Ich ließ mich hochheben und auf ihre Schulter setzen. Dann befahl ich:

„Raus aus dem Wald! Du brichst hier Äste ab.“

Warja gehorchte. Sie hob ihren Rucksack auf, der auf ihrem Rücken fast unsichtbar wurde, und ging in Richtung Flussufer.

Als wir an der nebelverhangenen Wiese ankamen, hielt ich inne. Was ich hörte, gefiel mir nicht: Trampeln von etwas sehr Schwerem in unmittelbarer Nähe. Aber zuerst kam Sergeant in 20 Schritten Entfernung an uns vorbeigerast. Es schien, als hätte das sich nähernde Biest den Zähmungsprozess unterbrochen und den Menschen vom Giga-Komodo vertrieben.

Warja wollte meinem Menschen etwas zurufen, aber ich grub warnend meine Krallen in ihre Schulter, und sie schwieg. Zum Glück! Nur 20 Sekunden später bebte der Boden, und ein riesiger Reptilienkopf mit enormen Zähnen tauchte aus dem wirbelnden Nebel auf, gefolgt von seinem langen schwarzen Körper.

Tarnen auf Level 20 erhöht!

Der Riese sauste vorbei, ohne uns zu bemerken. Welch ein großes Wesen! Mindestens 15 Meter lang, von der Nase bis zur Spitze des Schwanzes. Und schnell. Siebenmal (!) wandte ich den Verlangsamungs-Zauber auf das Biest an, aber es half kaum. Die Größe des Ziels musste die Wirksamkeit des Zaubers beeinträchtigt haben.

Dennoch beschloss Warja, dem riesigen Tier zu folgen. Ich wusste nicht, was sie sich davon erhoffte, denn das Monster bewegte sich zu schnell. Aber sie sollte recht behalten: Nach etwa 400 Metern sahen wir den riesigen Dinosaurier wieder, dessen Geschwindigkeit nachgelassen hatte, bis er nur noch taumelte. Verlangsamung! Schwächung! Schwächung! Schwächung!

Ich reihte Verlangsamung und Schwächung aneinander und schonte mein Mana nicht. Als ich sah, dass es funktionierte, wollte ich es zu Ende bringen.

Fluchmagie auf Level 66 erhöht!

Mystik auf Level 17 erhöht!

Endlich schwankte das Monster und stürzte zu Boden. Die Erde bebte vom Aufprall. Das Reptil versuchte, sich auf wackeligen Beinen aufzurichten, fiel aber wieder hin und stand nicht mehr auf. Meine unsichtbare Begleiterin kroch näher heran, was ich für leichtsinnig hielt, aber ich hinderte sie nicht daran. Dennoch - beim Anblick des riesigen Raubtiers empfand ich tiefe Angst, obwohl ich wusste, dass eine derart große Kreatur ein winziges Kätzchen ignorieren würde.

Warja umkreiste das gefallene Reptil, als ob es ihr Haustier wäre, und schaute auch in sein halb geöffnetes Maul.

„Die werde ich behalten. Was für eine Schönheit! Noch jung, gerade mal Level 17. Und dünn. Aber das macht nichts, ich werde sie aufpäppeln und in einen wahren Schrecken des Waldes verwandeln. Sieh dir ihr magisches Fell an, Murr!“

Ich ignorierte den Anspruch der Späherin auf das vermeintliche Eigentum. Von Weitem konnte ich Sergeants Schritte hören, der schnell auf uns zukam. Sollten die Menschen unter sich ausmachen, wer die große Echse bekommen würde.


Kapitel 34 [Sergeant]

Neue Gesichter

KAUM HATTE ICH DIE durch den Giftköder betäubte Megasaurus-Chimäre gefesselt, erhob Warja Anspruch auf die Kreatur, nachdem ich sie gezähmt hätte. Das hatte damit zu tun, dass ich ihr ein Gruselkrokodil versprochen hatte, das Flusstier aber stattdessen meiner pelzigen Freundin geschenkt hatte. Nun reitete die Vaich-Frau auf Katja und betrachtete sich als ihre Besitzerin. Warja wollte nicht mit ihrer besten Freundin streiten und ihr das Haustier wegnehmen. Und so bestand die einzige Lösung des Problems darin, dass ich ihr diesen neuen Saurier anstelle des Gruselkrokodils überlassen sollte. Ich stimmte zu - andernfalls wäre ich rückgratlos und nicht vertrauenswürdig gewesen.

Zu meiner Überraschung war Warja allerdings bereit, das Kätzchen anstelle des Monsters zu nehmen. Das würde ihr sogar noch besser passen. Aber ich hatte nicht vor, Murr wegzugeben. Dafür hing ich zu sehr an meinem Haustier aus der alten Welt, der mein Glücksbringer war. Was die Megasaurus-Chimäre betraf, konnte sie sie haben. Ich hatte ein schlechtes Gewissen, dass ich mein Versprechen nicht gehalten hatte. Und der Level-17-Saurier beeindruckte mich nicht – im Vergleich zu meinen anderen Haustieren war sein Level zu gering. Es lag nicht daran, dass mir mein Erfolg zu Kopfe gestiegen wäre, ich war mir nur sicher, dass ich ein besseres Haustier finden würde. Also willigte ich ein.

Ich wies die Späherin allerdings auf zwei Probleme hin. Erstens hatten wir das Fell des Bären aufgeteilt, bevor wir ihn erlegt hatten. Das Riesenreptil war noch nicht trainiert, und ich hatte noch nie einen Megasaurus gezähmt. Das konnte schwierig werden. Vielleicht war ich nicht in der Lage, die Bestie zu zähmen. Zweitens konnte ich ihr das Tier nur übergeben, wenn wir einen Handelsvertrag abschlossen, wofür allerdings die Fähigkeit Handel nötig war, die wir beide nicht besaßen.

„Das erste Problem ist schnell gelöst. Dieses Weibchen ist ausgemergelt. Schau‘ nur, sie ist so mager, dass man ihre Rippen sehen kann!“ Furchtlos näherte sich Warja dem gefangenen Raubtier, das auf der Seite lag. Es stimmte, man konnte alle Rippen zählen. „Vielleicht ist sie krank, oder sie hat einen Kampf gegen einen starken Feind verloren und muss sich erholen. Sie ist sehr hungrig. Ich bezweifle, dass sie ein paar Stücke Fleisch oder Fisch ablehnen wird.“

Das Saurierweibchen sah tatsächlich dünn und ausgehungert aus. Nicht unbedingt krank, es konnte verschiedene Gründe für ihre körperliche Verfassung geben. Vielleicht hatte sie sich gehäutet. Oder sie hatte ein Gelege mit Eiern beschützt. Diese Theorie sollte ich weiterverfolgen. Die Höhle der Bestie war nicht weit entfernt - ich musste hingehen und sie untersuchen.

„Und was ist mit der Übergabe des Tieres?“

Warja lächelte spöttisch. „Sehen Sie keine andere Option als den Verkauf, Herr Geschäftsmann? Man kann ein Haustier auch verschenken, oder? Ohne komplizierte Verträge oder Handelsabkommen.“

Ich errötete. Von dieser Möglichkeit hatte ich nicht gewusst. Ich versprach, Warja das Haustier zu geben, sobald es gezähmt war. Nur war die Chimäre betäubt und schlief fest. In diesem Zustand würde sie nichts fressen. Außerdem schwankte ich vor Müdigkeit und sehnte mich danach, mich vor einem warmen Feuer auszustrecken. Deshalb bat ich Warja, den Megasaurus zu bewachen und mir Bescheid zu sagen, wenn das Tier erwachte. Ich wollte mir eine Schlafstatt suchen, nicht weit entfernt vom zusammengerollten Atlas, um sicherzustellen, dass er sich nicht verirrte, wenn er aufwachte.

Daraufhin änderte sich die Stimmung der mürrischen Späherin drastisch. Ihr Gesicht erhellte sich vor Freude und Überraschung.

„Du hast ihn also gezähmt! Und ich hatte angenommen, du hättest aufgegeben und wärst abgehauen, als der Megasaurus aufgetaucht war, und müsstest den Giga-Komodo noch einmal zähmen. Sergeant, du bist ... unglaublich!“, rief die Späherin voller Bewunderung. Einen Moment lang schien es, als wollte sie mich umarmen und vor Begeisterung küssen. Aber Warja hielt sich zurück und fügte förmlich hinzu: „Mein Vater wird dir für deine Unterstützung des Dorfes sehr dankbar sein.“

* * *

Ich hatte lange geschlafen und war ausgeruht, als ich durch meine jüngere Schwester geweckt wurde.

„Steh‘ auf, Bruder! Warja lässt dir ausrichten, dass die Megasaurus-Chimäre aufgewacht ist und bereitwillig die ihr zugeworfenen Fleischbrocken verschlingt. Aber der Zähmungsprozess will nicht einsetzen.“

„Natürlich nicht!“, erwiderte ich lachend, während ich gähnte und mir die Hand vor den Mund hielt. „Dafür muss der Spieler die Fähigkeit Zähmen haben. Und für so ein großes, starkes Tier müsste sie weit über Level 1 liegen. Wir können von Glück sagen, wenn meine Stufe ausreicht. Wo wir schon dabei sind …“

Ich öffnete Sergeants Registerkarte und gab alle 22 freien Punkte für Zähmen aus, wodurch meine wichtigste Fähigkeit, der Biestfänger, auf Level 55 stieg. Das war eine große Erleichterung.

Ich erhob mich von meinem Luxusbett aus weichem Gras, das ich mir an diesem Morgen gemacht hatte. Das Feuer war längst erloschen, aber die morgendliche Kälte und Feuchtigkeit waren verschwunden, und die Sonne stand im Zenit und brannte glühend heiß. Atlas, der Herdenbulle der Giga-Komodos, schlief zu einer großen lila-schwarzen Kugel zusammengerollt. Die vielen Stunden des Kreislaufens um den Pfahl hatten ihn so erschöpft, dass er seine Kräfte noch nicht wiedererlangt hatte.

Katja und Eugen sonnten sich am Ufer, nur wenige Schritte von meinem Feldbett entfernt, als wäre nichts geschehen. Wo waren die Gruselkrokodile letzte Nacht gewesen, als ich sie gebraucht hatte? Ein Rätsel. Eines der Flusstiere hatte einen riesigen Regenbogenkarpfen aus dem Fluss gezogen und neben meinem Bett abgelegt. Er musste um die 10 Kilo wiegen. Offenbar war er ein Geschenk an ihren Besitzer. Ich bedankte mich bei meinen Haustieren, nahm den zuckenden Fisch, stopfte meinen Rucksack mit gebratenen und rohen Fleischstücken vom Vortag voll und machte mich auf den Weg zu Warja.

„Sieh mal“, sagte sie und zeigte auf den riesigen weiblichen Megasaurus, der sich zu erheben versuchte.

Im hellen Tageslicht entpuppte sich das Nebelfell des Sauriers als spärliche Stacheln von etwa 40 Zentimeter Länge. Dunkelbraun, fast schwarz. Die Magie des wabernden Nebels, der mich dazu gebracht hatte, den Blick abzuwenden, war verschwunden. Die Tarnmagie schien nur in der Nacht zu funktionieren - demnach war die Megasaurus-Chimäre ein nachtaktives Raubtier.

Weil ich befürchtete, dass das gigantische Tier mir mit seinem langen Schwanz die Füße wegziehen könnte, näherte ich mich von hinten. Zweimal wirkte ich die Beruhigende Berührung, um es davon abzubringen, sich auf seine mit Draht gefesselten Beine stellen zu wollen. Dann ging ich in einem Halbkreis um den Megasaurus herum, vergewisserte mich, dass die gefährliche Kreatur mich beobachtete, und warf ihr den schweren Regenbogenkarpfen zu. Bumm! Wie ein Peitschenschlag schnellte der lange Hals hervor, und die furchterregenden Kiefer des Monsters schnappten zu. Eine kaum wahrnehmbare Schluckbewegung, und der Fisch war verschwunden.

Wahnsinn! Mein Herz pochte wie wild in der Brust. Bestürzt erkannte ich, dass ich nicht nur auf den langen Schwanz achten musste. Auch wenn der Saurier auf der Seite lag, war sein Hals lang genug, um mit ihren Kiefern mich oder Warja mit dem Kätzchen auf ihrer Schulter zu erreichen.

Zähmung: 8.7 %

Wir kamen voran! Bevor die Bestie auf die Idee kam, dass sie etwas Abwechslung in ihren Speiseplan bringen konnte, indem sie die Menschen vor ihrer Nase fraß, warf ich ihr einen Brocken rohen und gekochten Fisches und Fleisches nach dem anderen zu. Ich konnte nicht feststellen, dass ein Futter effektiver als das andere wäre – die hungrige Bestie schluckte alles gierig hinunter. Es schien eher so, als ob der Anstieg des Zähmungsbalken von der Größe des Stücks abhing: Je größer die Portion war, desto mehr füllte sich der Balken. Ein Stück von einem Kilogramm brachte 1,1 bis 1,5 %, ein Zwei-Kilo-Stück etwa 2 bis 2,3 %. Selbst die Stücke, die Warja zuwarf, füllten den Zähmungsbalken auf. Großartig! Einer von uns musste losgehen, um Nachschub zu holen, denn dieser Riese würde in Kürze alles aufgefressen haben, was wir mitgebracht hatten.

Ich machte mich auf den Weg und holte alles, was am Flussufer vom gestrigen reichen Fang übrig geblieben war. Dann schickte ich die beiden Gruselkrokodile los, um mehr Fische zu fangen. Ich war besorgt, dass es nicht reichen könnte.

In unserem Nachtlager kochten Julia und Shelly eine Fischsuppe über dem Lagerfeuer. Die Vaich-Frau hatte einige Wurzeln und Kräuter aus dem Wald dazugegeben. Es roch verlockend, und die beiden luden mich ein, zu probieren, aber ich konnte nicht bleiben. Ich eilte zurück, um die Megasaurus-Chimäre weiter zu zähmen. Sprinten war durch den Hin- und Rückweg auf Level 12 gestiegen.

Die Fleischbrocken wurden knapp. Als das gesamte gekochte Essen in Warjas Rucksack aufgebraucht war und auch ich die letzten Brocken verfüttert hatte, erreichte der Zähmungsbalken 100 %. Wir hatten es geschafft!

Zähmen auf Level 56 erhöht!

Mein Charakter war nicht aufgestiegen, aber das System vergab ohnehin nur mickrige Erfahrungspunkte für das Zähmen der Megasaurus-Chimäre auf Level 17. Kurzerhand versuchte ich, das neue Haustier an Warja zu verschenken, was problemlos klappte. Eine Sekunde später änderte sich der Name des neuen Tieres:

Prinzessin Langhals :: Megasaurus-Chimäre :: Weiblich :: Level 17 :: Haustier von Warja Tolmatschowa

* * *

In der Abenddämmerung kehrten wir in Urfins Unterschlupf zurück und wurden von einer fröhlichen und lauten Menschenmenge begrüßt. Shelly und ich saßen auf den Gruselkrokodilen, meine Schwester Julia auf dem Giga-Komodo Atlas, und Warja ritt auf Prinzessin Langhals. Der Name des nachtaktiven Reptils kam mir seltsam vor, während die Tochter des Ingenieurs ihn passend fand. Aber es war ihr Haustier und folglich ihre Wahl. Die Gruselkrokodile waren den Fluss entlanggeschwommen, während der Giga-Komodo und der Megasaurus in Sichtweite am Ufer hinterhergetrampelt waren. Wir scherzten, lachten, machten uns übereinander lustig und waren gut gelaunt. Es gab auch allen Grund dazu.

Wir hatten die schwierige Mission erfüllt und ein starkes Lasttier für das Dorf mitgebracht. Und was für eines! Der Stolz der Giga-Komodos – ein riesiger und unermüdlicher Herdenbulle auf Level 93. Außerdem hatten wir eine neue Verteidigerin mit messerscharfen Zähnen gefunden, die sich im Kampf gegen die Nachtbestien als nützlich erweisen würde. Warja überlegte bereits, wie sie Fäustl auf dem Rücken ihres mächtigen und schnellen Sauriers unterstützen könnte.

Aber das war noch nicht alles: Wir hatten auch Essen für alle Dorfbewohner dabei. Ich war den Fußabdrücken der riesigen Kreatur zurück zu ihrem Versteck im Wald gefolgt. Von Bäumen verdeckt, die mit den Wurzeln und großen Erdmassen herausgerissen worden waren, war der Höhleneingang durch eine unpassierbare Vegetation geschützt. Es hätte unmenschlicher Kraft bedurft, um die schweren Baumstämme beiseitezuschieben und hineinzukommen. Doch nach einer Weile hatten wir einen schmalen Durchgang zwischen den Wurzeln gefunden, durch den wir uns hatten hindurchzwängen können.

Meine Vermutung hatte sich bestätigt – das junge Weibchen war erschöpft gewesen, weil es Tag und Nacht sein Gelege bewacht hatte. Drei große, blaugraue, lederartige Eier mit schwarzen Flecken hatten in einem warmen Nest aus Erde und Blättern gelegen. Jedes wog mindestens 20 Kilogramm. Fünf weitere Eier waren von kleinen Raubtieren gefressen worden, die den Weg ins Nest gefunden hatten, und das schon vor langer Zeit – wir hatten nur ihre vertrockneten Schalen gefunden. Vorsichtig hatte ich die drei intakten Eier aus der Höhle getragen, sie in eine Tasche gesteckt, die ich mit weichem Gras ausgepolstert hatte, und am Sattel befestigt, den Warja für ihr Haustier gemacht hatte. Die Sauriermutter mit den rasiermesserscharfen Zähnen hatte ängstlich unser Tun beobachtet, uns aber nicht daran gehindert, ihr Gelege an einen sicheren Ort zu transportieren.

Wir überquerten die Insel, während uns die staunenden Dorfbewohner umringten. Ich befürchtete eine Ermahnung von Max wegen der langen Abwesenheit und vor allem wegen der Tatsache, dass ich seine kranke Tochter mitgenommen hatte. Aber der Ingenieur hatte andere Sorgen. Er begrüßte mich knapp und wechselte ein paar Worte mit Warja, dann ging er zurück zum Gemeinschaftshaus, um mit einigen neuen Siedlern zu sprechen, die angekommen waren. Es waren überraschend viele, mindestens 15, und es handelte sich nicht um Neulinge – alle waren mindestens auf Level 30, sogar der achtjährige Bursche, der furchtlos die Bestien umkreiste, die wir mitgebracht hatten. Wer waren diese Leute? Was war passiert?

Der Philosoph, der mit seinem bescheidenen Level 11 neben den Dorfbewohnern einen erbärmlichen Eindruck machte, erklärte mir die Situation: „Der Pharao hat 300 Sklaven die Freiheit geschenkt – unter der Bedingung, dass sie sich jenseits der Schneeberge ansiedeln und die verlassenen Dörfer der Vaich bewohnen würden. Sie hatten keine Wahl. Sie wurden ohne Erklärung von den Feldern und aus den Minen getrieben, auf Planwagen geladen und unter Bewachung zum Schneepass gebracht. Erst dort wurde ihnen der Befehl des Pharaos vorgelesen und erklärt, dass sie frei seien. Ihnen wurden die Sklavenhalsbänder abgenommen, und anschließend wurden sie mit Speeren und Knüppeln ostwärts getrieben, in unsere Richtung. Bei Weitem nicht alle wollten unter diesen Bedingungen frei sein. Viele haben Freunde und Familie zurückgelassen. Aber diejenigen, die Widerstand leisteten, wurden zu Tode geprügelt, dann am nächsten Respawn-Punkt erwartet und erneut zu Tode geprügelt. Ihnen wurde gesagt, dass sie nach Osten gehen müssten, oder den ewigen Tod erleiden würden. Das hier ist das Ergebnis.“

Verdutzt versuchte ich, seine Worte zu verdauen. Ich wusste nicht, was ich davon halten sollte.

Der Philosoph fuhr fort: „Das sind noch nicht alle Neuigkeiten, Sergeant. Als sie von den Neuankömmlingen erfuhren, dass die Vaich ihre Dörfer verlassen haben, haben viele unserer Leute Fäustl und Max den Gehorsam verweigert. Sie haben ihre Sachen gepackt und sich auf den Weg nach Orshi-Ur gemacht. Grom ist ihr neuer Anführer.“


Kapitel 35 [Kätzchen]

Verwüstung

ALLE WURDEN IM DORF AUFGENOMMEN. Es war die wichtigste Entscheidung, die die Anführer von Urfins Unterschlupf jemals zu treffen hatten. Meiner Meinung nach trafen sie die falsche Entscheidung, aber niemand hätte auf das Kätzchen gehört, das durch das Fenster in den Sitzungssaal geklettert war, selbst wenn ich hätte reden können. Mit den 17 neuen Siedlern waren wir insgesamt 29 Bewohner, 30 mit der Katze - uns stand eine unruhige Nacht bevor. Der Kleine Schrecken würde wieder auftauchen, den die Dorfbewohner bereits vergessen hatten. Mir war nicht klar, wie wir uns ohne Munition gegen diese fliegende Bedrohung wehren sollten. Und wenn sich neben dem fliegenden Schrecken noch ein dritter Alpha dem Bestienrudel anschließen sollte? Allein der Gedanke an die möglichen katastrophalen Folgen machte mir Angst.

Damit nicht genug, gefielen mir einige der neuen Bewohner nicht. Auch das Ungleichgewicht der Geschlechter, das sie verursacht hatten, bereitete mir Unbehagen. Unter den 17 Neuankömmlingen war kein einziges Mitglied des schönen Geschlechts! Das sorgte schnell für Unmut. Nach dem Abendessen wurde ich Zeuge einer unangenehmen Szene, als zwei idiotisch grinsende Rüpel Warja belästigten, die einen Stapel schmutziger Teller in die Küche trug. Sie sagten obszöne Dinge zu ihr und drückten sie dann in eine Ecke, um sie zu begrapschen. Die Tochter des Ingenieurs war verängstigt und beschämt. Ich musste eingreifen, und die beiden Männer stürzten mit heftigen Anfällen von Durchfall hinaus.

„Danke, Murr!“, sagte Warja, als sie begriffen hatte, was passiert war.

Auch ich hatte mit den Neuankömmlingen einige Schwierigkeiten, zumindest mit einem von ihnen: Ein neunjähriger Junge mit braunen Haaren und großen Ohren schien Katzen zu hassen. Anton war ein Läufer auf Level 30 und versuchte zweimal, mich mit Steinen zu töten. Zuerst warf er sie auf der Palisade nach mir, dann auf dem Wachturm, auf den ich in der Abenddämmerung hinaufgeklettert war. Beide Male gelang es mir, mich zu tarnen und dem kleinen Mistkerl zu entkommen. Der einzige Vorteil dieser Vorfälle war, dass ich Ausweichen auf Level 2 steigern konnte.

Ich hatte das Gefühl, dass wir es mit diesen Neulingen schwer haben würden. Freigelassene Sklaven waren nicht zwangsläufig anständige Menschen, und diese Männer waren nach Monaten der Gefangenschaft nicht mehr an die Zivilisation gewöhnt. Sie waren berauscht von ihrer neuen Freiheit, und viele von ihnen waren betrunken. Das schlug regelmäßig in Gesetzlosigkeit um. Mit den Alteingesessenen kam es schon an diesem ersten Abend zu Konflikten um alltägliche Angelegenheiten: die Plätze am Esstisch, Stroh für die Matratzen, die Löffel und Stahlmesser, die jemand aus der Küche gestohlen hatte, den Dienstplan für die Küche.

Sergeant geriet mit Godzilla aneinander, einem muskelbepackten Bergarbeiter auf Level 39, der groß genug war, um Profi-Basketball zu spielen. Er tauchte mit seiner Matratze im neuen Zimmer auf, das meinem Menschen überlassen worden war, und erklärte dreist, dass er von nun an dort wohnen würde, weil ihm das Zimmer gefiele. Offenbar sah er Sergeant auf Level 16 als Leichtgewicht an, das er einschüchtern und vertreiben konnte. Er hatte die Rechnung ohne meinen Menschen gemacht. Leider war ich nicht dabei, als es zur Auseinandersetzung kam. Ich sah nur Sergeants großes blaues Auge und seine blutigen Fingerknöchel, und dann Godzilla, der mit gebrochenem Arm und ausgeschlagenen Vorderzähnen mürrisch bei der Heilerin Anna saß.

Nicht alle der neuen Gesichter fügten sich also reibungslos in die eingespielte Gruppe ein. Dennoch beanspruchte keiner der Neuankömmlinge die Führung in Urfins Unterschlupf oder weigerte sich, für das Wohl des Dorfes zu arbeiten. Neun von ihnen wollten die ganze Nacht über am Brandwall Wache halten, unter der Bedingung, dass sie eine Waffe bekämen.

Aber ihre Unkenntnis der Gesetze der neuen Welt war erschreckend. Selbst das Wenige, was wir für die elementaren Grundlagen hielten, war neu für sie. Sie kannten die Grenzen der Startzone nicht, hatten keine Ahnung von der Energiebarriere, die den Sandkasten umgab, oder hatten je von den Vaich und Scherk gehört. Shelly war die erste Vertreterin einer anderen intelligenten Spezies, der die Neuankömmlinge begegnet waren. Auch wusste keiner etwas über die Nachtbestien. Es war kaum zu glauben, aber in den mehr als drei Monaten, die sie bei den Pharaonen verbracht hatten, war keiner der Neuankömmlinge Fühlern oder Alphas begegnet. Aus ihren Erzählungen ging hervor, dass auf der Westseite der Berge freie Spieler mit Kampfberufen zur Verteidigung eingesetzt wurden – Krieger, Schützen, Berserker, Gladiatoren. Die Sklaven, die in den Minen arbeiten und für ihre Herren Metall und Kohle abbauen mussten, hatten kaum Kontakt zu den Verteidigern der Siedlungen und wussten nicht, was diese nachts taten.

Keiner der Neuankömmlinge besaß Waffen, und ihre Kleidung ließ zu wünschen übrig. Die besser gekleideten hatten ein schmutziges Hemd und zerrissene Hosen. Aber ihre Überheblichkeit war unübertroffen! Wollte man ihren Aussagen glauben, konnten sie Berge versetzen, die Nachtbestien mit bloßen Händen erwürgen und sie roh verschlingen.

Der Ingenieur versorgte alle Freiwilligen mit Nahkampfwaffen – Keulen, Äxte und Speere. Nachdem Grom mit der Hälfte der Dorfbewohner fortgegangen war, waren Fäustl und Magomed die letzten verbliebenen Kämpfer unter den Veteranen in Urfins Unterschlupf. Sie klärten die Neuankömmlinge über den Unterschied zwischen Fühlern und Alphas auf, erklärten ihnen, wie man gegen sie kämpfte, und wiesen sie immer wieder auf die Gefahr hin, in der alle schwebten. Doch vergeblich - die Neuankömmlinge schienen die Bedrohung nicht ernst zu nehmen und sagten untereinander, dass das Dorf die Nachtbestien ja auch in der Vergangenheit abgewehrt hatte und dass die Verteidigung mit so vielen neuen hochrangigen Spielern ein Kinderspiel sein würde.

Ich teilte Warja meine Bedenken mit und bat sie, Fäustl über den Kleinen Schrecken und die Möglichkeit eines dritten Alphas zu informieren. Nein, ich hatte nicht vor, mich als weiterer Spieler zu erkennen zu geben. Meine Geschichte lautete, dass sich höchstwahrscheinlich eine Scherk-Frau auf der Insel befand, die die Dorfbewohner unsichtbar verfolgte. Die Kriegerin wäre der 30. Spieler, was dazu führen könnte, dass ein dritter Alpha im Rudel der Nachtbestien auftauchte.

Fäustl hörte zu, entgegnete aber, dass kein Grund zur Sorge bestünde – er habe schon unzählige Male gegen die Bestien gekämpft und wäre daher auf das Unerwartete vorbereitet. Er würde schwer zu überraschen sein.

* * *

Für den heutigen Kampf gegen die Nachtbestien hatte ich beschlossen, vorerst in Sergeants Jacke zu bleiben. Ja, ganz richtig! Der Angriff des Kleinen Schreckens hatte mich das letzte Mal in eine unkontrollierte Panik versetzt, und ich sah keine andere Möglichkeit, mich vor seinem mentalen Angriff zu verteidigen. Vielleicht konnte ich unter der knöchernen Rüstung meines Menschen und mit seinem Ring, der ihn vor psionischen Attacken schützte, vermeiden, blindlings in panischer Angst herumzuirren. Hoffentlich!

Sergeants neue Rüstung war unglaublich. Der Ingenieur hat alle Register gezogen und eine dicke, undurchdringliche Rüstung hergestellt, indem er die polierten Knochenplatten der Giga-Komodos fest mit einem beweglichen Metallrahmen verbunden hatte. Sergeant sah darin so furchterregend wie prächtig aus, als er auf dem Rücken seiner Gebieterin der Sümpfe saß und das baldige Schlachtfeld überragte.

Es war so weit! Flammen züngelten über die gesamte Länge des Brandwalls und beleuchteten mit flackerndem roten Licht die entschlossenen Gesichter der Verteidiger. Die Nachtbestien erschienen am anderen Ende der Insel und gaben sich durch ihr gefräßiges Geheul zu erkennen. Sie schienen weit entfernt und weniger furchterregend. Ich versteifte mich unwillkürlich in Erwartung des psionischen Angriffsschlages. Au! Mein Gesicht verzog sich zu einer Grimasse, als der seelenzerreißende Schrei vom höllischen Nachthimmel herabstieß und wie eine Kreissäge in meinen empfindlichen Ohren kreischte.

ACHTUNG! Magieresistenz-Prüfung erfolgreich!

Intelligenz auf 22 erhöht.

ACHTUNG! Körperbau-Prüfung fehlgeschlagen!

Dein Charakter ist taub! Wirkungsdauer: 180 Sekunden

Es war unmöglich zu verstehen, was vor sich ging. Erst jetzt merkte ich, wie wichtig mein durch Luchsohren verstärktes tierisches Gehör war, um mich in einer Welt voller Gefahren zu orientieren.

Sergeant machte etwas, drehte sich mit seinem Körper hin und her und fuchtelte mit den Armen. Der große Trampel zerquetschte fast das kleine Kätzchen in seiner Jacke, und meine Trefferpunkte sanken. Ich kroch eilig nach oben, zum hohen Kragen der Rüstung.

Puh! Ein Blick und ich wusste, wie schlimm die Dinge standen. Von den Verteidigern am Brandwall war nur noch Fäustl übrig. Ein brennender Alpha auf Level 11 hatte ihn am Boden festgenagelt. Der stärkste Kämpfer des Dorfes versuchte verzweifelt, die Kreatur von sich fernzuhalten, indem er ihr mit dem linken Arm die Kehle unter ihrem Rachen zudrückte, während er mit dem rechten Arm mit seiner Stachelkeule methodisch auf das Ungeheuer einschlug. Ein anderer Alpha, diesmal auf bescheidenem Level 7, hatte das rechte Vorderbein der Gebieterin der Sümpfe gepackt und hing an ihr wie eine Bulldogge. Das machte ihr nicht viel aus, aber Fäustl brauchte sofort Hilfe.

Verlangsamung auf den Alpha! Schwächung! Schwächung! Schwächung!

Ich kam zu spät. Ein dritter Alpha war aufgetaucht, der über ein höheres Level als alle anderen zuvor verfügte: 29. Er war etwas später als die anderen beiden gekommen, aber sein Erscheinen markierte den Wendepunkt. Die Bestie sprang über den Brandwall, öffnete das schreckliche Maul und riss Fäustl den Kopf vom Hals. Die Keule fiel aus seinen leblosen Fingern, und sein kopfloser Körper zuckte und blieb reglos liegen.

Dann vereinten sich die drei Alphas und griffen die Gebieterin der Sümpfe an. Sie hingen an den Beinen des Spinnentiers und versuchten, ihren Brustpanzer durchzubeißen. Der Grausame Arachnoskorp hatte das rechte Vorderbein verloren und wich langsam zum alten Flussarm zurück, um sich in das tiefe Wasser zu retten. Sergeant trieb sein Haustier an, aber es war klar, dass die Gebieterin der Sümpfe sich in einer Notlage befand. Sie konnte sich nicht gegen drei Alphas gleichzeitig behaupten.

Ich verbrauchte all mein Mana, um die drei Bestien zu schwächen.

Fluchmagie auf Level 67 erhöht!

Ich hatte dem Grausamen Arachnoskorp geholfen, aber das änderte nichts am Gesamtergebnis der Schlacht. Sergeant und die Gebieterin der Sümpfe hatten sich zurückgezogen und verloren. Aber wo waren die anderen Dorfverteidiger? Am Brandwall hatten elf Leute Wache gestanden, doch ich konnte nur ihre Waffen sehen, die am Boden herumlagen. Waren sie getürmt? Und wo waren die Schützen? Die Wachtürme waren unbesetzt. Auch Warja konnte ich nicht sehen - sie hatte vorgehabt, Sergeant auf dem Rücken von Prinzessin Langhals zu unterstützen. Die Verteidiger von Urfins Unterschlupf hatten in nur zwei Minuten eine vernichtende Niederlage erlitten. Sergeant, die verstümmelte Gebieterin der Sümpfe und das Kätzchen bildeten das letzte Bollwerk zwischen den Nachtbestien und dem verwundbaren Dorf. Und ich hatte kein Mana mehr. Um zu helfen, blieb mir nur, Stärkungszauber mit Besänftigen zu verteilen.

Jetzt sah ich die Leichen von drei Verteidigern – sie waren in Panik durch das Feuer geradewegs in die Fänge der Nachtbestien gerannt. Dann bemerkte ich etwas Interessantes: Weit jenseits des Brandwalls wurde die Scherk-Kriegerin von einer Meute Fühler verfolgt. Ihre dünne dunkle Kleidung war an einigen Stellen zerrissen, und man konnte Bisswunden erkennen. Avelia musste durch die Schreie des Kleinen Schreckens vorübergehend die Kontrolle über ihren Charakter verloren und ihre Unsichtbarkeit aufgegeben haben, woraufhin sie von den Nachtbestien entdeckt worden war.

Die Kriegerin bewegte sich mit unglaublicher Geschwindigkeit, war auf der Geraden fast so schnell wie die Fühler und schneller in den Kurven. Ich sah eine entladene Armbrust in ihren Händen und mehrere tote Fühler, aus denen Wurfmesser ragten. Avelia hatte die Kontrolle wiedererlangt und tötete methodisch die Nachtbestien, die ihr folgten. Sie steuerte nicht auf den gefährlichen Fluss zu, sondern schlug Haken wie ein Hase, wich den Bestien geschickt aus und blieb immer auf sicherem Boden. Ein weiterer Fühler fiel. Nur schien es jetzt, dass Avelia keine Wurfmesser mehr hatte und ihre Armbrust nicht nachladen konnte. Die Kriegerin spielte auf Zeit. Wie lange würde es dauern, bis ihr Unsichtbarkeitszauber wieder einsetzbar war? Wenn ich Avelia beobachtete, würde ich die Antwort bald erfahren.

ACHTUNG! Magieresistenz-Prüfung erfolgreich!

Das musste der Kleine Schrecken sein, der wieder vom Nachthimmel herabschrie, obwohl ich ihn nicht hören konnte. Betäubungseffekte hatten auch ihre Vorteile. Der Zauber hatte bei meinem Kätzchen nicht gewirkt, weil ich immer noch taub war und den Schrei der fliegenden Bestie nicht hören konnte. Aber die anderen hatten ihn durchaus vernommen.

Die Kriegerin warf ihre Armbrust weg und stürzte sich in das seichte Wasser des Flusses, wo sie ihre Geschwindigkeit und Beweglichkeit verlor. Die Meute der Fühler holte sie ein und fiel über sie her. Avelia war unter einem Haufen wütender dunkler Körper begraben und hatte nur noch wenige Sekunden zu leben.

Da kam mir eine Idee. Ich hatte gerade drei Magiepunkte zurückgewonnen, mit denen ich den stärksten der Alphas schwächen wollte, die die Gebieterin der Sümpfe angriffen. Aber Schwächung würde nicht viel nützen, und es war verlockend, sie anderweitig auszugeben. Ich griff Avelia mit Verlangsamung an – sie war ohnehin kurz davor, zu sterben, und ich konnte eine Menge Erfahrung dafür bekommen, dass ich half, einen hochrangigen Spieler zu töten.

Fluchmagie auf Level 68 erhöht!

Mystik auf Level 20 erhöht!

Besänftigen auf Level 22 erhöht!

Dein Charakter hat Level 19 erreicht!

Belohnung: 3 Fähigkeitspunkte und 1 Mutationspunkt (insgesamt: 11)

Ja! Sowohl meine Gesundheit als auch mein Mana hatten sich vollständig erholt. Und meine Taubheit war verschwunden. Zeit zu kämpfen! Schwächung auf den Level-29-Alpha! Schwächung! Noch eine Schwächung! Verlangsamung! Schwächung auf den Level-11-Alpha, der auf den Panzer der Gebieterin der Sümpfe gesprungen war und nun den Menschen auf ihrem Rücken erreichen wollte. Sergeant erkannte die Gefahr noch rechtzeitig. Er brüllte und hieb mit seiner schweren Axt auf den zähnefletschenden Kopf ein, der ihn aus dem blutigen Nebel angrinste. Der Kopf des Level-11-Alphas spaltete sich mit einem dumpfen Knacken. Einer war erledigt, zwei blieben noch.

Als Nächstes verlor der Level-29-Alpha, der mit Flüchen behängt war wie ein Weihnachtsbaum mit Girlanden, sein Feuer und fiel ins Wasser. Sofort bildete sich ein blubbernder Strudel um ihn herum – Katja und Eugen hatten darauf gewartet, dass die geschwächte und verlangsamte Beute in ihre Mäuler fiel. Leider gelang es den Gruselkrokodilen nicht, die gefährliche Bestie zu erledigen. Der Alpha schaffte es ans Ufer und lief durch ein Tor, das einer der Verteidiger offen gelassen hatte! Er war in Urfins Unterschlupf eingedrungen! Schlimmer noch: Die große Gruppe von Fühlern, die in das seichte Wasser des Sees gerannt war, um sich auf die Gebieterin der Sümpfe zu stürzen, umging den Brandwall, indem sie weiter durch das Wasser lief. Nun folgte die gesamte Meute der Nachtbestien dem Haupt-Alpha durch das offene Tor in das wehrlose Dorf.

Die Gebieterin der Sümpfe hatte den letzten Alpha abgeschüttelt und machte sich auf fünf gesunden Beinen davon, wobei sie zwei hinter sich her schleifte und eines verloren hatte, um dem blutigen Wahnsinn zu entkommen. Sergeants Befehle und Rufe halfen nichts – der schwer verwundete Arachnoskorp gehorchte seinem Besitzer nicht mehr.

Magieresistenz-Prüfung fehlgeschlagen!

ACHTUNG! Du gerätst in Panik! Charakter unkontrollierbar! Wirkungsdauer: 90 Sekunden!

Das hatte mir noch gefehlt! Der Kleine Schrecken hatte seine bösartigen Aktivitäten nicht eingestellt und stieß immer noch durchdringende Schreie aus, während er die Flussinsel umkreiste. Beim dritten Mal hatte er mich mit seiner Magie getroffen. Jetzt hatte ich keine Kontrolle mehr über mein Kätzchen und wusste nicht, was vor sich ging. Alles um mich herum war schwarz. Ich konnte nur die mehrfarbigen Balken sehen, die meine Gesundheit, Sättigung, Mana und Ausdauer anzeigten. Ein weiterer Balken tauchte auf – die Atemleiste. Mein rothaariger Murr musste von Sergeants Schulter heruntergesprungen und ins Wasser gefallen sein. Dann ... gab ich Mana für etwas aus. Es sah so aus, als würde der Autopilot nach demselben Algorithmus arbeiten wie beim letzten Mal – sobald er das Wasser berührte, verwandelte er sich in einen Fisch. Nein, diesmal war es kein Fisch – die Luftleiste verschwand nicht. Wofür hatte ich Mana ausgegeben? Was zur Hölle war hier los?

Meinem Charakter ging schnell die Luft aus. Du wirst ertrinken, Idiot! Komm an die Oberfläche! Warum bist du noch unter Wasser?

Es dauerte 40 Sekunden, bis ich die Kontrolle über den in Panik geratenen Murr wiedererlangt hatte. In der Zwischenzeit konnte ich nur hilflos zusehen, wie das Kätzchen ertrank. Aber nein, Murr war nicht erstickt – mein Kätzchen hatte noch Luft, als sich meine Gesundheitsleiste schlagartig leerte. Nun ja, im Wasser gab es viele Raubtiere.

Dein Charakter ist gestorben! Der erste von zehn Toden in dieser Welt. Du wirst in 15 Minuten respawnen.

* * *

Ich lag auf dem Ast eines verdorrten Baumes am gegenüberliegenden Flussufer und beobachtete Urfins Unterschlupf aus sicherer Entfernung. Die Nachtbestien streiften zwischen den Gebäuden und sogar in den Häusern umher und suchten die letzten Menschen, die sich versteckt hielten. Die Alphas durchquerten auf der Suche nach Überlebenden die Wände, sprangen auf die Dächer, schnupperten in der Luft und warfen stechende Blicke hin und her. Die Fühler krochen durch das Dorf, kratzen mit Klauen an Holztüren und Fensterläden, drangen in die Räume ein und stießen unheimliche Schreie aus, die im Schädel widerhallten.

Zwei oder drei Fühler untersuchten Atlas und mühten sich vergeblich, den Panzer des Giga-Komodos zu durchdringen, der sich zu einer undurchdringlichen Kugel zusammengerollt hatte. Aber der Lieblingsplatz der Kreaturen war der Respawn-Punkt zwischen der Palisade und dem großen Lagerhaus voller Baumaterialien. Dort lauerten die Nachtbestien den Spielern auf, die respawnten, und griffen von allen Seiten an, um sie in Sekundenschnelle zu zerfetzen. Die blutrünstigen Monster fraßen sich in dieser Nacht satt.

Ich hatte Glück gehabt. Ich stand nicht auf der Liste der Dorfbewohner, sodass mir der nächstgelegene Respawn-Punkt verschlossen war. Vielleicht war mein winziger Kätzchenkörper ohnehin zu klein, um von den Nachtbestien bemerkt zu werden. Der Kleine Schrecken erwies sich als sehr klein, nur ein wenig größer als eine Möwe oder ein Rabe. Das schwarze geflügelte Tier sah aus wie eine Art Fledermaus mit Zähnen. Es kreiste träge über dem Dorf und durchkämmte die Gegend nach Lebenszeichen. Alle paar Minuten stieß es seinen unerträglichen Schrei aus, dass meine Zähne klapperten und meine Nackenhaare sich aufstellten. Der Kleine Schrecken zählte sicherlich nicht zu den „großen oder sehr großen Kreaturen“, also hatte der Schutz durch meine Fähigkeit Kleiner Fellball bei ihm nicht gewirkt.

Ich hatte nicht nur mit meinem Respawn-Punkt Glück gehabt. Sicher, mein erster Tod war nicht angenehm gewesen, und ich hatte 15 Minuten damit verbracht, dieses seltsame Minispiel „Schwimmen wie die Fische“ zu spielen. Aber ich hatte schon so viele Leute über ihren ersten Tod reden hören, dass ich mehr oder weniger wusste, was mich erwartete und worauf ich achten musste. Außerdem hatte ich Erfahrung mit der Verwandlung in andere Kreaturen, sodass ich in einer vorteilhafteren Position war als die meisten. Mein kleiner, flinker Fisch überlebte eine ganze Viertelstunde im seichten Wasser voller Gefahren, ohne zu sterben. Als Ergebnis erhielt ich die maximal möglichen sieben Mutationspunkte, sodass ich jetzt insgesamt 18 hatte. Ich beabsichtigte, diese Punkte in naher Zukunft sinnvoll einzusetzen, aber im Moment lag ich nur da, beobachtete den Kleinen Schrecken und überlegte, wie ich das tödliche Biest besiegen könnte.

Vielleicht konnte ich es mit Flüchen so sehr schwächen, dass die schreiende Fledermaus vom Himmel fiel und auf den Boden stürzte, sodass sie für mich und die Menschen verwundbar wurde. Aber dazu müsste mein Kätzchen sehr nahe sein, in Reichweite der psionischen Magie des Kleinen Schreckens, und mindestens einen Angriff überleben, ohne vor Schreck wahnsinnig zu werden und vor Panik in Ohnmacht zu fallen. Ich hatte mich heute schon einmal dagegen gewehrt, als Murr taub war. Vielleicht war das der richtige Weg? Wachs in meine empfindlichen Ohren stopfen, wie es die alten Seefahrer getan hatten, als sie den lockenden Sirenen entgegensegelten? Mit den Pfoten meiner Katze würde ich dazu nicht in der Lage sein, aber ich könnte Warja um Hilfe bitten.

Wie es der Zufall wollte, war die Tochter des Ingenieurs dem Tod entgangen – ihre Megasaurus-Chimäre war in Panik geraten und mit ihr auf dem Rücken davongelaufen, weit weg von der Flussinsel. Warja hatte den größten Teil des Geschehens verpasst. Vor etwa einer Stunde hatte ich sie gesehen, wie sie dasaß und die Insel beobachtete. Genau wie ich, nur vom anderen Ufer aus. Sie näherte sich den Nachtbestien nicht, sondern huschte auf Prinzessin Langhals in die Nacht hinaus. Auch Sergeant musste überlebt haben - andernfalls hätte ich als sein Haustier eine Nachricht bekommen. Aber ich hatte keine Ahnung, wo der Bestienfänger jetzt war oder in welchem Zustand sich die Gebieterin der Sümpfe und die Gruselkrokodile befanden. Ich konnte nur auf den Sonnenaufgang warten. Dann würden die Nachtbestien verschwinden und das Blutbad auf der Insel ein Ende haben.


Kapitel 36 [Sergeant]

Das Ende einer Ära

ES WAR EINE TRÜBE NACHT, und am Himmel standen nur wenige Sterne. Julia und ich saßen an einem kleinen Lagerfeuer am Flussufer, tranken Tee aus einer Thermosflasche und kochten Heilkräuter im Kessel. Meine kleine Schwester, Tierärztin auf Level 14, hatte bereits einige Fortschritte in Kräuterkunde und Medizin gemacht und sich Wissen von Anna und Shelly angeeignet. Gemeinsam wuschen wir die unzähligen Wunden des Grausamen Arachnoskorps und der beiden Gruselkrokodile und behandelten sie mit Heilsalbe.

Meinen Haustieren ging es schlecht. Die Nachtbestien hatten sie übel zugerichtet. Es war ein Wunder, dass alle noch am Leben waren. Die Gebieterin der Sümpfe hatte nur noch knapp vier Prozent Gesundheit gehabt, als ich die Kontrolle über sie verloren hatte und sie davongelaufen war. Eugen sah auch mitgenommen aus - er war im Kampf mit dem furchterregenden Level-29-Alpha auf beiden Augen so sehr verletzt worden, dass er erblindet war und viel Blut verloren hatte. Eine Sache machte mir jedoch Mut – das Gruselkrokodil brauchte nicht mehr allzu viel Erfahrung, um das nächste Level zu erreichen, also sollten seine schweren Wunden bald verheilt sein.

Meine Schwester hatte die Gruselkrokodile aus dieser Hölle herausgeholt. Julia erzählte, wie erschrocken sie und Shelly gewesen waren, als der Schrei des fliegenden Ungeheuers ertönt war und sie die Torwächter in Panik hatten davonlaufen sehen. Dann hatte sich ein Level-7-Alpha in ihrem Raum materialisiert. Die ehemalige Jägerin hatte ihren Speer nach dem Eindringling geworfen, die Tür aufgerissen und war schreiend durch das Haus gerannt, um die Bewohner vor der Gefahr zu warnen. Der Alpha war ihr gefolgt, was meiner Schwester Zeit gegeben hatte, das Fenster zu öffnen und auf den Hof zu springen. Unsichtbar hatte sich Julia zunächst auf den Weg zur Zugbrücke gemacht. Einer der in Panik geratenen Dorfbewohner hatte das Haupttor geöffnet, und viele waren zum Fluss gerannt. Aber eine Armee von Fühlern war erschienen und hatte den Menschen keine Zeit gelassen, die Zugbrücke abzusenken.

Viele Dorfbewohner waren in das tödliche Wasser gesprungen, aber Julia war ihnen nicht gefolgt. Sie war um das Dorf außerhalb der Palisade herumgelaufen und dort erneut dem psionischen Angriff des Kleinen Schreckens zum Opfer gefallen. Als sie wieder zu sich gekommen war, hatte sie sich am Ufer des Flussarms wiedergefunden, in der Nähe der Gruselkrokodile. Sie war auf Eugen gesprungen und hatte das blinde Krokodil stromaufwärts geführt, weg von den Nachtbestien und dem blutigen Gemetzel in Urfins Unterschlupf. Katja war ihnen gefolgt. Sie hatte von allen meinen Haustieren am wenigsten gelitten. Bald darauf hatte Julia die Gebieterin der Sümpfe entdeckt, die mit mir rittlings dahinhumpelte, und nach mir gerufen. Sie wusste nicht, was mit Shelly passiert war. Auch über das Schicksal der anderen Dorfbewohner war sie nicht informiert. Sie hatte Leichen gesehen, die von den Nachtbiestern aufgefressen wurden, aber sie hatte keine Zeit gehabt, um erkennen zu können, um wen es sich handelte.

Je mehr sie mir erzählte, desto tiefer senkte ich vor Entsetzen meinen Kopf. Viele Zivilisten waren getötet worden. Ich hatte mich freiwillig gemeldet, um die Dorfbewohner zusammen mit den anderen Verteidigern zu beschützen, aber ich war bei der nächtlichen Schlacht nicht einmal verletzt worden. Alles, was ich abbekommen hatte, waren ein paar tiefe Kratzer auf meiner knöchernen Rüstung und leichte Kopfschmerzen von einem Beinschlag gegen meinen Helm. Der Ring des Kartografen hatte mich vor psionischen Angriffen geschützt, sodass ich der Einzige war, der vom Kleinen Schrecken verschont geblieben war. Ich war nicht nur nicht gestorben, sondern war im Kampf bis auf Level 17 aufgestiegen. Nicht unverdient – ich hatte alle drei Alphas auf mich gezogen und einen von ihnen getötet. Tatsächlich hatte ich mehr getan als jeder andere Verteidiger des Dorfes. Trotzdem quälte mich das Gewissen, weil ich das dem Untergang geweihte Dorf im Stich gelassen hatte. Anstatt die Menschen zu retten, hatte ich es vorgezogen, die schwer verletzte Gebieterin der Sümpfe wegzubringen.

Als die Gebieterin der Sümpfe sich erholt hatte und wieder meine Befehle befolgte, beschloss ich, den verwundeten Arachnoskorp unter der Obhut meiner Schwester zurückzulassen und mich auf den Weg zu machen, um Shelly, Warya und all die anderen zu finden und zu retten. Doch als ich meinen Entschluss verkündete, umarmte mich Julia fest und flehte mich an, nicht zu gehen. Unter Tränen beschwor sie mich, dass ich allein gegen 30 Nachtbestien nichts ausrichten könnte und mein Tod sicher wäre. Mein Charakter wäre noch zu niedrig, und meine Klasse der Bestienfänger. Ich wäre kein Nahkämpfer, und meine Haustiere wären im Moment nicht kampfbereit.

Ihre Worte schmerzten, aber ich wusste, dass sie recht hatte. Also setzte ich mich zu ihr auf die Bank und öffnete meine Charakterstatistik:

	Sergeant :: Mensch :: Männlich
	Level	17
	Klasse	Bestienfänger
		


	Charaktereigenschaften:
	Stärke	18 (+20 % Schaden im Nahkampf)
	Gewandtheit	18 (+20 % Bewegungsgeschwindigkeit, +20 % Reaktionsgeschwindigkeit, +20 % Aktionsgenauigkeit)
	Intelligenz	11 (Wirkung unbekannt)
	Wahrnehmung	12 (-10 % Reichweite für Sicht, Gehör und Geruchssinn)
	Körperbau	21
* Der hohe Wert verleiht dem Charakter besondere Fähigkeiten

	Glücksmodifikator	-3
* Der extrem niedrige Glückswert verleiht dem Charakter besondere Fähigkeiten.

	ACHTUNG! Du kannst bis zu 3 Statuspunkte umverteilen.
		


	Charakterattribute:
	Gesundheit	288/347 Punkte
	Ausdauer	234/477 Punkte
	Magie	0/0 Punkte
	Maximale Last	36 kg
	Verwendete Mutagene	1 (10 Punkte ausgegeben)
	Ruhm	3
		


	Charakterfähigkeiten:
	Nahkampf	11
	Adlerauge	18
	Fährtenlesen	13
	Sprinten	12
	Herstellung von Gegenständen	9
	Fischen	9
	Zähmen	56
* Spezialisierung Beruhigende Berührung hinzugefügt

	Reiten	33
	Monsterreiten	13
	Schwere Rüstung	4
	Achtung! 3 freie Fähigkeitspunkte verfügbar
Achtung! 12 Mutationspunkte verfügbar

		


Ich war bei Weitem nicht so hilflos und schwach, wie meine Schwester meinte. Zum professionellen Kämpfer fehlte es mir zweifellos an Stärke und Gewandtheit, ebenso wie die erforderlichen Fähigkeiten für Spezialwaffen. Und ich besaß Parieren und Ausweichen nicht, die für einen Nahkämpfer überaus wichtig waren. Außerdem war ich im Nahkampf schwach. Ich hatte gehört, dass Grom und Fäustl 24 Punkte bei Stärke, ein Dutzend hochgelevelter Kampffähigkeiten und fast 3.000 Gesundheitspunkte hatten. Mein Sergeant lag weit unter diesen Werten.

Aber ich hatte es geschafft, den großen Bergmann auf Level 39 niederzustrecken, der mich aus meinem Zimmer schubsen wollte. Und ich hatte letzte Nacht einen Level-11-Alpha getötet, auch wenn er bereits verwundet gewesen war. Mein Charakter hatte Potenzial - ich musste ihn nur entwickeln.

Die 3 freien Fähigkeitspunkte steckte ich in den Nahkampf und erhöhte diese Fähigkeit auf 14 - und bereute es eine Minute später. Nachdem sich die Verbitterung und Trauer gelegt hatten, betrachtete ich die Situation pragmatischer. Sicher, Kampfklassen waren cool, keine Frage. Aber warum einer unerreichbaren Illusion nachjagen? Ich war ein Bestienfänger und zähmte Monster, um den Menschen zu helfen. Das war meine Stärke, mein Nutzen für andere. Und das bedeutete, dass ich bleiben und meinen Haustieren helfen musste, sich zu erholen.

* * *

Das weibliche Gruselkrokodil verbrachte die Nacht damit, Fische zu fangen und zum Männchen zu schleppen, das vorerst nicht jagen konnte. Eugen fraß für zehn und regenerierte seine verlorenen Trefferpunkte schnell. Als ich einen der Fische für mich und Julia nehmen wollte, fletschte das Gruselkrokodil seine schrecklichen Zähne und knurrte bedrohlich. Verstanden! Alles deins! Ich unternahm keine weiteren Versuche, etwas von Katjas Fang abzubekommen.

Endlich brach die Morgendämmerung an. Gähnend, die Augen von Müdigkeit und dem Rauch des Feuers gerötet, kehrten Julia und ich mit unseren genesenden Haustieren im Schlepptau nach Urfins Unterschlupf zurück. Die Sonne war noch nicht über die Bäume gestiegen, aber der rosafarbene Horizont verdrängte die Nacht zusehends. Mit der Dunkelheit verschwanden auch Furcht und Hoffnungslosigkeit. Ich hoffte, dass die Nachtbestien, die das Dorf eingenommen und seine Bewohner abgeschlachtet hatten, ebenfalls verschwunden waren. Trotzdem war es besser, vorsichtig zu sein.

Ich ließ meine Schwester auf ihrem Gruselkrokodil zurück und lief hinunter ans Ufer. Von Weitem sah ich den zusammengerollten Atlas, der unverwundet schien. Langsam und vorsichtig trat ich mit der Axt in der Hand durch die Tore des Dorfes - und ließ meine Waffe sinken. Wir waren nicht die Ersten, die zurückgekommen waren. Ein Dutzend stirnrunzelnder und schweigender Menschen wanderte durch das Dorfzentrum und begutachtete die zerbrochenen Fensterläden, die zerstörten Strohdächer und die eingeschlagenen Türen der Häuser. Sie betrachteten auch die Blutlachen, von denen es viele gab. Die Leichen waren verschwunden, aber ihr Blut war in jeden Quadratzentimeter gesickert. Die Mauer am Respawn-Punkt war besonders blutig.

Ich konnte Shelly nirgends finden. Auch meine Katze war nicht zu sehen. In unserem Zimmer waren alle Matratzen zerrissen, die Fensterläden zerbrochen, und die Dielen hatten tiefe Furchen, als hätten die Nachtbestien versucht, sich einen Weg in den Keller zu bahnen. Aber es gab keine Spuren von Blut. Auch nicht im Flur oder in den anderen Räumen – die Bewohner waren nach draußen entkommen.

Ich ging zurück in den Hof und traf an der Tür auf Anna. Die Heilerin irrte mit tränenverschleierten Augen umher. Sie war in Schwarz gekleidet und trug ein schwarzes Kopftuch - ein schlechtes Zeichen. Nachdem ihr Mann Fäustl von dem grausamen Level-29-Alpha getötet und zum Respawn-Punkt geschickt worden war, hatte der stärkste Spieler des Dorfes nur noch ein Leben gehabt, und es schien, als hätte er dieses Leben in dieser schrecklichen Nacht verloren. Sein Tod war endgültig. Ich sah nur noch wenige der Alteingesessenen. Zwei düstere Baumeister, die untröstliche Anna und Edward, der Mechaniker auf Level 10, der auf dem hölzernen Brunnen saß und verloren wirkte. Er nickte mir nur kurz zu.

Dann fand ich den Ingenieur. Dünn und merklich gealtert nach der letzten Nacht, saß Max auf der Veranda des Gemeinschaftshauses und hatte den Kopf in die Hände gestützt. Ich erschrak und trat näher.

„Was ist mit Warja?“ Meine Stimme zitterte.

Max hob langsam den Kopf. Er hatte tief eingesunkene Augen, die von schwarzen Kreisen umgeben waren.

„Ah, du hast überlebt, Sergeant. Das ist gut. Ich hatte befürchtet, meine Entscheidung hätte dich auch getötet.“

Seine Stimme war heiser, und sein Haar war grau geworden. Diese Nacht hatte den Mann sehr viel gekostet.

„Getötet? Was meinst du damit?“, fragte ich verwirrt.

Max deutete mit zitternder Hand auf das Lagerhaus, oder vielmehr auf einen Punkt dahinter.

„Alle, die offiziell als Bewohner von Urfins Unterschlupf galten, waren dem Untergang geweiht. Die Menschen respawnten und starben wieder und wieder. Nach 15 Minuten. Dann nach 45 Minuten. Dann zweieinviertel Stunden. Alle, die weniger als fünf Leben hatten, sind gestorben. Ich habe letzte Nacht vier Leben verloren. Zwei sind mir geblieben.“

Das war schrecklich zu hören. Noch schlimmer war die Erkenntnis, dass die zehn Menschen, die ich im Hof sah, wahrscheinlich die letzten waren, die noch im Dorf lebten. Shelly hatte nur drei Leben gehabt, und demnach ... Ich wandte mich ab, damit der Ingenieur mein Gesicht nicht sehen konnte.

„Warja lebt“, antwortete Max auf meine erste Frage. „Sie ist heute Morgen gesund und munter zurückgekehrt, mit deinem Kätzchen auf der Schulter. Sie hat gesagt, ihr riesiger Saurier wäre bei den Schreien der Bestie in Panik geraten, losgerannt und hätte sie weggetragen. Sie hatte sich einen Fuß im Steigbügel eingeklemmt und konnte nicht von dem verrückten Tier abspringen oder wieder in den Sattel klettern. Aber es ist alles in Ordnung. Meine Tochter und deine Shelly sind vorhin in diese Richtung gegangen.“ Er zeigte auf das hintere Tor, das zum Brandwall führte.

Shelly war am Leben! Ich rannte in die angegebene Richtung. Das Feuer des Brandwalls war längst erloschen, weil niemand in der Nacht die Flammen geschürt hatte. Da standen sie, Warja und Shelly, und sahen sich etwas im dichten Gras am anderen Ende der Insel an. Ich sprang über den Graben und rannte mit einem Freudenschrei auf die Frauen zu. Im Laufen breitete ich die Arme aus, um Shelly zu umarmen, aber beide stürzten sich freudig auf mich.

„Serrrgeant, du lebst!“

„Andrej! Ich dachte, ich hätte dich verloren.“

Es war mir unangenehm, aber ich umarmte beide und drückte sie fest an mich. Freudentränen flossen über mein Gesicht. Ich bedeckte nicht nur Shelly, sondern auch Warja mit Küssen - keine der beiden hatte etwas dagegen. Eine Minute später erinnerte Warja mich daran, dass sie nicht meine Freundin war. Ich ließ sie los, und die hellbrünette Späherin rückte verlegen ihre Uniform zurecht und bat mich, das nie wieder zu tun.

Ich wusste bereits, was gestern Nacht mit Warja passiert war, aber Shellys Geschichte hatte ich noch nicht gehört. Es stellte sich heraus, dass meine Freundin bei ihrer Flucht vor dem Alpha, der sie durch den Korridor des großen Hauses verfolgte, durch die offene Luke in den Keller gefallen war. Anton war vorher hinuntergeklettert, um sich zu verstecken, und Shelly war auf ihn gestürzt. Dann war der Deckel der Falltür zugeschlagen, und die beiden hatten die Nacht in dem dunklen Keller verbracht. Sobald sie sich bewegten, hörten sie das Kratzen der Nachtbestien, die zu ihnen gelangen wollten. Erst am Morgen, mit den ersten Sonnenstrahlen, waren sie herausgekommen.

„Sieh mal, was wirrr hinterrr dem Zaun gefunden haben“, sagte Shelly und reichte mir eine kleine Pistolenarmbrust.

Die Waffe war mir vertraut. Das letzte Mal hatte ich sie gesehen, als die Scherk-Kriegerin den Drang bekämpfte, damit auf mich zu schießen. Avelia war also letzte Nacht hier gewesen - sie musste das Erscheinen des dritten Alphas verursacht haben. Vielleicht war sie absichtlich bei Einbruch der Nacht gekommen, um stärkere Bestien herbeizurufen und Urfins Unterschlupf das Leben schwer zu machen. Wenn das stimmte, dann hatte sie sich selbst ein Bein gestellt, weil sie den Nachtbestien zum Opfer gefallen war.

Der Gongschlag lenkte unsere Aufmerksamkeit zurück aufs Dorf. Es war ein Aufruf an die Überlebenden, sich zu versammeln. Wir eilten ins Dorf zurück.

Gemeinsam mit den anderen Dorfbewohnern wurden wir auf dem Dorfplatz Zeuge einer amüsanten Episode: Blau gefroren und zitternd wie Espenlaub, brach der Philosoph aus einem mit einem Deckel versehenen Wasserfass hervor. Wie sich herausstellte, hatte er die ganze Nacht im Fass verbracht und durch ein dickes Schilfrohr geatmet. Vor Kälte und Angst wäre er fast gestorben. Nur der Klang des Gongs, der selbst unter Wasser zu hören gewesen war, hatte dem Wissenschaftler verraten, dass seine Qualen ein Ende hatten und er herausklettern konnte.

Während Anna den zitternden Mann in die Krankenstation brachte, forderte Max die anderen Dorfbewohner auf, näher zu treten. Als er der Aufmerksamkeit aller sicher war, verkündete er:

„Von den drei Anführern in Urfins Unterschlupf bin ich als Letzter übrig geblieben. Aber wie die schrecklichen Ereignisse der letzten Nacht gezeigt haben, bin ich diesem Amt nicht gewachsen. Ich bin zu sanftmütig und kann niemanden abweisen, selbst wenn es für das Wohl der Gemeinschaft notwendig wäre. Wenn also jemand das Dorf führen will, werde ich ihn gerne zum Anführer ernennen und alle Funktionen übertragen, um das Dorf zu leiten.“

Alle Anwesenden schwiegen geschockt. Max wartete, aber kein Freiwilliger trat vor, der die Führung übernehmen wollte.

„Da sich niemand meldet, löse ich Urfins Unterschlupf hiermit auf.“


Kapitel 37 [Kätzchen]

Groms Unterschlupf

DER MORGEN WAR RUHIG, windstill und sommerlich mild. Aber das herrliche Wetter konnte die Stimmung der Dorfbewohner nicht aufmuntern. Die Menschen schienen sich dahinzuschleppen, traurig und niedergeschlagen. Ich zählte 14 Überlebende im Dorf, 15 mit mir. Immer noch viel, wenn man darüber nachdachte. Als Sergeant, seine Schwester und sein Haustier vor einer Woche in Urfins Unterschlupf aufgenommen worden waren, hatte das Dorf 17 Bewohner, nicht viel mehr als jetzt. Aber damals war es eine Gruppe von Gleichgesinnten gewesen, die der Stolz auf Urfins Unterschlupf zusammengeschweißt hatte. Sie hatten daran geglaubt, dass es sich von einem kleinen Dorf zu einer großen Stadt entwickeln würde, dass sie ihre Heimat verteidigen und sich für das Wohl aller Einwohner einsetzen könnten.

Ja, es hatte auch damals Konflikte gegeben. Einmal hatte ich gehört, dass dem zweitstärksten Krieger des Dorfes, Grom, ein Sitz im Dorfrat verweigert worden war und er deswegen einen Groll hegte. Außerdem hatte Urfin Ashot nicht sonderlich gemocht, und der Bäcker hatte es ihm mit gleicher Münze heimgezahlt, obwohl ich den Grund für ihre Feindschaft nie erfahren hatte. Der ranghöchste Jäger, Ochot, war mit Max aneinandergeraten, weil er es gewagt hatte, mit seiner Tochter zu flirten. Ich hatte auch gehört, dass einer der Baumeister, der in der vorangegangenen Nacht gestorben war, aus dem Dorf beinahe verjagt worden wäre, weil er Narkosepilze gegessen hatte. Aber all diese Probleme und Reibereien hatten sich in Grenzen gehalten und waren lösbar gewesen. Urfins Unterschlupf war nach und nach autonom geworden, hatte an Lebensqualität gewonnen und sich erfolgreich gegen die Nachtbestien verteidigt.

Davon war jetzt nichts mehr übrig. Nicht ein einziger Jäger. Kein starker Kämpfer, der in der Lage wäre, einen Alpha zu besiegen. Das Schlimmste aber war, dass das Gefühl der Einheit, das die Menschen zusammengehalten hatte, verschwunden war, zusammen mit dem Glauben an die Zukunft des Flussdorfs. Die Überlebenden fühlten sich auf sich allein gestellt.

Die beiden Baumeister schleppten Steine und Knochenplatten der Giga-Komodos aus dem Lagerhaus, um die Wände ihrer Räume zu verstärken. Anton hatte Essensreste aus der Küche gestohlen, sich im Keller eingeschlossen, und weigerte sich, herauszukommen. Anna saß mit stumpfen Augen in ihrem Witwenschleier auf der Veranda des leeren Hauses und starrte bewegungslos ins Leere. Sergeant und seine Schwester holten ihren Schlaf nach. Warya und Shelly waren verschwunden und hatten Katja und Prinzessin Langhals mitgenommen - Edward vermutete, dass sie das Leben auf der Flussinsel satthatten und nach Orshi-Ur aufgebrochen waren, um Grom um Zuflucht zu bitten. Der Mechaniker wollte dasselbe tun, aber er kannte den Weg zu dem verlassenen Vaich-Dorf nicht.

Niemand hatte Frühstück zubereitet, und es gab auch nichts, womit man es hätte zubereiten können. Niemand ging auf die Jagd oder zum Fischen. Niemand bereitete sich darauf vor, das Dorf bei Einbruch der Nacht zu verteidigen. Es sah nicht so aus, als hätte jemand vor, die beschädigten Gebäude zu reparieren. Im Dorf herrschten Apathie und Untergangsstimmung, und alle tagtäglichen Verrichtungen waren aufgegeben worden.

Nur der Philosoph hob sich von der mutlosen und verzweifelten Menge ab und sprühte vor Begeisterung. Vielleicht war es Annas Behandlung geschuldet oder dem Schnaps, der ihm eingeflößt worden war, um ihn „aufzuwärmen“ – jedenfalls sprudelte der Philosoph, der wegen seiner Nacht im Fass bereits den Namen Diogenes erhalten hatte, vor Ideen. Er schlug vor, ein großes Floß zu bauen, auf dem sich die Stadtbewohner nachts versammeln konnten. Das Floß sollte bis zum Morgen in der Mitte des Flusses verankert werden, wo der Fluss am tiefsten war und am schnellsten floss. So würden die Nachtbestien seiner Ansicht nach den Dorfbewohnern nichts anhaben können.

Diejenigen, die den Zähnen und Tentakeln der Flussmonster zum Opfer gefallen waren, verwarfen seine Idee. Die Skeptiker glaubten, dass das Floß von den Bestien, die den Fluss bevölkerten, angegriffen werden würde und alle darauf befindlichen Personen dem Untergang geweiht wären. Außerdem mussten sie die Möglichkeit in Betracht ziehen, dass es sich um Nachtbestien handelte, die sich an das Wasser angepasst hatten, da sie sowohl Land- als auch Luftversionen gesehen hatten.

Daraufhin machte Diogenes den Vorschlag, die Nachtstunden unter Wasser zu verbringen, da es schien, als könnten die Nachtbestien die Menschen im Wasser nicht aufspüren. Oder sie machten eine Art stacheliger Festung aus einem der Häuser, indem sie Hunderte und Tausende von meterlangen, angespitzten Pfählen in die Holzwände hämmerten, in der Hoffnung, dass die Alphas und Fühler nicht in der Lage wären, die scharfen Verteidigungsanlagen zu durchbrechen. Oder sie könnten die Nacht in den Baumwipfeln verbringen.

Die letzte Idee gefiel einigen Dorfbewohnern, und ich konnte vom Dach des Lagerhauses beobachten, wie mehrere Überlebende über die Brücke liefen und sich am gegenüberliegenden Ufer nach geeignet hohen Bäumen umsahen.

Der Ingenieur war nach seiner schlaflosen Nacht schlecht gelaunt. Er meinte, dass der Aufenthalt in den Bäumen nur eine vorübergehende Maßnahme sein könnte, während des warmen und ruhigen Wetters. Bei Regen, Sturm und vor allem im kalten Winter sei die Übernachtung in den Baumkronen kaum zu bewerkstelligen. Und das bedeutete, dass sie sich etwas anderes einfallen lassen mussten.

Max schlug vor, in den Minenschacht jenseits des Hügels zu gehen, wo Magomed, Yarik und Grom früher Metall abgebaut hatten. Er meinte, wenn wir am Eingang eine solide Metalltür bauen würden, durch die die Nachtbestien nicht einzudringen vermochten, dann könnten die Dorfbewohner die gefährlichen Nächte in der Tiefe der Mine ausharren. Aber es war ein weiter Weg zur Mine und zu aufwendig, jeden Tag hin- und zurückzuwandern. Dann wäre es sinnvoller, sich an einem anderen Ort niederzulassen.

Am Ende der langwierigen Diskussion schlugen der Mechaniker und der Ingenieur vor, auf die ursprüngliche Idee des Philosophen zurückzukommen – ein Floß auf dem Fluss. Es müsste groß und stabil sein, mit mindestens zwei Lagen Baumstämmen. Es sollte ein Vordach zum Schutz vor schlechtem Wetter haben. Oder besser noch: Es sollte ein kleines schwimmendes Haus sein. Wenn das Floß mit einem starken Zaun entlang des Randes gesichert und der Boden und die Seiten mit spitzen Pfählen zum Schutz vor den Flussbestien geschützt wären, dann könnte es funktionieren, sagten sie.

Sie besprachen mehr als eine Stunde die Einzelheiten der zu erledigenden Arbeiten, bis die Sonne hoch am Himmel stand.

„Es ist Zeit, dieses leere Geschwätz zu beenden und herauszufinden, wer sich tatsächlich am Bau des Flussbunkers beteiligen will“, sagte der Philosoph schließlich und ließ seinen Blick über die im Hof versammelten Dorfbewohner schweifen.

Nur eine Hand hob sich – Edward, der Mechaniker auf Level 10, war bereit zu helfen. Drei Sekunden später ging auch die Hand des Ingenieurs nach oben. Dabei blieb es. Niemand sonst wollte beim Bau des Floßes helfen. Die Dorfbewohner senkten beschämt den Blick, hatten aber nicht die Absicht, mitzumachen.

„Nicht viele“, sagte der Philosoph, und seine Begeisterung ließ merklich nach. „Zu dritt können wir so ein Floß bis zum Einbruch der Dunkelheit nicht bauen. Und wir werden das Alphaproblem nicht lösen, da mehr als zehn Leute übrig sind. Verdammt, vielleicht sollten wir zu Grom gehen? Was meint ihr, Freunde?“

Ich hörte nicht, was der Ingenieur und der Mechaniker entschieden, denn auf der Straße, die von den Hügeln ins Dorf führte, war eine lange Menschenkolonne aufgetaucht. Wer waren sie? Die Dorfbewohner runzelten die Stirn und kniffen die Augen zusammen, dann gingen sie den Reisenden bis zur Zugbrücke entgegen. Niemand trug eine Waffe - es gab ohnehin keine Kämpfer mehr im Dorf. Alle blickten besorgt in die Ferne.

Mindestens 40 Menschen näherten sich dem Fluss. Die meisten von ihnen waren starke Männer, von denen einige bewaffnet waren, aber ich sah auch Frauen und Kinder. An der Spitze der bunt zusammengewürfelten Gruppe lief der große Grom. Es sah so aus, als hätte auch er kein Glück gehabt.

* * *

„Das war die schlimmste Nacht meines Lebens“, sagte Grom und ließ sich erschöpft auf die Veranda des Gemeinschaftshauses sinken. „Der Ärger hat am Nachmittag angefangen. Es waren zu viele Leute in Orshi-Ur, auch ohne uns, und es kamen immer mehr dazu. Es gab keine Ordnung, keine Disziplin, nur Arroganz und Gemeinheit. Viele waren hochrangig und hemmungslos. Als Yarik einigen Neuankömmlingen die Regeln des Dorfes in der neuen Welt erklären wollte, haben sie ihn mit einem Stein niedergeschlagen, ausgezogen und Waffen und Kleider geplündert. Mit Mühe ist es uns gelungen, ein Haus für unsere Gruppe einzunehmen. Aber dann haben sie unser Essen gestohlen, das wir mitgebracht hatten, als wir ihnen für einen Moment den Rücken zugedreht haben. Ochot hat einen Zebroid-Hirsch gefangen, und wir mussten mit diesen Schmarotzern darum kämpfen. Ich scherze nicht, zwei Bastarde habe ich mit meinen eigenen Händen getötet!“

In der Tat waren über den Köpfen von Grom und Ochot Totenkopfsymbole aufgetaucht, was bedeutete, dass sie viele Spieler getötet hatten. Das klang nach Chaos in dem verlassenen Vaich-Dorf.

„Alles Diebe und zwielichtige Ganoven“, bekräftige Ochot. „Es war nicht möglich, mit ihnen vernünftig zu reden. Wir haben versucht, sie davon zu überzeugen, dass sich nicht mehr als neun Personen in einem Haus aufhalten und die einzelnen Gruppen sich nicht zu nahe kommen dürfen. Aber sie wollten nicht auf uns hören, haben überall Feuer angezündet und getanzt, als ob es eine große Party wäre. Dann haben sie Fleisch gekocht, das Menschenfleisch zu sein schien. Die Hälfte von ihnen war bekifft, weil sie diese blauen Narkosepilze und Dope-Beeren gegessen hatten. Sie haben ihre Freiheit gefeiert und haben die Frauen herumgereicht, die sie mitgebracht hatten. Sie wollten auch Rita wegschleppen.“

„Wir hätten gestern Abend zurückkommen sollen“, fuhr Grom fort. „Ich wusste, dass es nicht gut gehen würde. Zuerst wollten wir zwei Häuser einnehmen, aber wir haben es gerade geschafft, eines zu erobern, weil so viele Leute ein Dach über dem Kopf brauchten. Wir wussten, dass wir mehr als neun Leute waren, aber wir dachten, wir würden mit einem Alpha fertig werden. Als erfahrene Spieler in einem soliden Haus, in das die Nachtbestien nicht einbrechen könnten. Da haben wir falschgelegen! Es sind viel mehr Biester gekommen, als wir erwartet hatten. Und einige von denen hatten wir noch nie gesehen! Ein riesiger Alpha auf Level 205 hat mich und Yarik gepackt. Ashot und Rita haben einen lila Todeswurm gesehen, der aus dem Boden in unserem Haus gekrochen kam. Jeder ist mindestens einmal gestorben. Wir hatten keine Chance.“

Das hörte sich gruselig an. Anscheinend war die Situation in Orshi-Ur noch dramatischer als in Urfins Unterschlupf gewesen, obwohl ich mir nichts Schlimmeres vorstellen konnte als das Gemetzel, das ich letzte Nacht im Dorf mit angesehen hatte.

Besänftigen auf Level 24 erhöht!

Die verängstigten und verzweifelten Menschen brauchten Unterstützung. Ich wandte meine Fähigkeiten an, um ihre Ängste zu vertreiben und ihre seelischen Wunden zu heilen. Aber wie sollte es weitergehen? Vor allem, nachdem zusammen mit Groms Gruppe 30 weitere Menschen gekommen waren, die Orshi-Ur am Morgen verlassen hatten, weil sie in den Siedlern eine größere Überlebenschance sahen. Der erfahrene Krieger hatte sie nicht vertrieben, obwohl er die Menschen im Voraus gewarnt hatte, dass Urfins Unterschlupf sie nicht alle aufnehmen würde.

„Grom und Ochot, ihr seid unsere erfahrensten Spieler. Nehmt das Heft in die Hand und führt das Dorf!“, sagte der Ingenieur.

Die beiden Veteranen tauschten einen Blick aus und stimmten zu – etwas schneller, als ich erwartet hatte. Obwohl Grom die Anwesenden warnte, dass seine Entscheidungen nicht jedem gefallen würden. Und nicht jeder würde einen Platz im Flussdorf haben.

* * *

„Sergeant, du bist der Nächste“, rief Ochot dem Bestienfänger zu, der früh aufgestanden war, um sich am Flussufer um seine verletzten Tiere zu kümmern.

Vor Sergeant waren viele andere nacheinander in Fäustls ehemaliges Domizil gerufen worden. Grom nutzte das Haus als Hauptquartier für die neue Führung. Einige traten mit einem breiten Grinsen aus der Tür, wie Vielfraß, Baumeister auf Level 40, der zum Leiter aller Bauprojekte und zum dritten Anführer des neu gegründeten Dorfes Groms Unterschlupf ernannt worden war. Warja durfte im Dorf bleiben – die Späherin auf Level 36 und Shelly waren von der Jagd mit reichlich Wild zurückgekehrt, genug, um 50 hungrige Mäuler zu stopfen. Aber die meisten kamen benommen heraus, einige sogar unter Tränen, und weigerten sich rundweg, sich zu dem zu äußern, was die neuen Anführer gesagt hatten.

Ich sprang auf die Schulter meines Menschen, denn ich wollte kein einziges Wort verpassen. Julia und Shelly wünschten Sergeant viel Glück, und dann eilte mein Mensch dem Jäger auf Level 37 hinterher. Im Rathaus erwarteten ihn außer den drei neuen Anführern auch Max und Anna, die jedoch abseits saßen. Es schien, als hätten sie nur eine beratende Funktion und könnten keine Entscheidungen treffen. Grom eröffnete das Gespräch.

„Setz‘ dich!“, sagte der bärtige rothaarige Krieger auf Level 43 und deutete auf einen freien Hocker. Er schien der unter den neuen Anführern das letzte Wort zu haben. „Ich denke, du weißt, warum du hierher gerufen wurdest. Es sind zu viele Leute im Dorf, und wir wollen keine Wiederholung des Debakels von gestern Nacht. Und obwohl Max viele Dinge vorgeschlagen hat, um die Einwohnerzahl nachts zu reduzieren, sind es immer noch zu viele.“ Grom nickte in Richtung des Ingenieurs, der demütig an der Wand saß. „Wir werden nur die Stärksten, die Erfahrensten und die Nützlichsten behalten. 17 bis 18 Leute, höchstens 19. Man hat mir von deinen Vereinbarungen mit den alten Anführern erzählt – das Recht, Bohnen anzubauen, ein freier Zeitplan und sogar einen eigenen Raum. Aber das alte Dorf gibt es jetzt nicht mehr. Alle früheren Vereinbarungen sind hinfällig.“

Sergeant wirkte zuversichtlich, obwohl ihm die Nachricht nicht gefallen konnte. Er hielt Groms Blick stand, bis dieser sich zuerst abwandte. Mein Mensch hatte viel Selbstvertrauen und Selbstbeherrschung gewonnen, seit er vor einer Woche vor den Dorfführern gesessen hatte.

Grom fuhr fort: „Das durchschnittliche Level der 54 Personen im Dorf ist 32. Deins ist nur 17. Aber du bist der einzige Bestienfänger und dein Wert ist offensichtlich. Wir möchten, dass du bleibst. Aber deine kleine Schwester Julia ist erst auf Level 14, und das Dorf hat eine erfahrenere Heilerin.“ Grom zeigte auf die Witwe in ihren dunklen Trauerkleidern.

„Ich werde nicht ohne Julia bleiben“, sagte Sergeant ohne Zögern.

„Unterbrich deine Ältesten nicht!“, rief Grom donnernd, dass die Wände zu beben schienen. Oh, meine sensiblen Ohren! Ich war fast taub. „Dann ist da deine Freundin Shelly. Auch sie liegt weit unter dem Durchschnitt, und viele glauben, dass es in einem Menschendorf keine Vaich geben sollte.“

„Im Grunde beanspruchst du allein drei von 17 Plätzen“, fiel Ochot ein und beugte sich vor, aber Grom unterbrach ihn mit einer Geste und fuhr fort.

„Die Plätze sind sehr begehrt. Und ich glaube, dass du dir das Recht verdienen musst, dass Julia und Shelly im Dorf bleiben dürfen. Es gibt da eine Sache. Sie ist nicht angenehm, aber notwendig für uns alle. Bald werden wir die Leute in Kategorien einteilen. Einige werden auf der Insel bleiben. Einige werden unter der Bedingung bleiben dürfen, dass sie das Dorf nachts verlassen.“ Grom blickte bei diesen Worten zum Ingenieur. „Aber es bleibt eine große Gruppe übrig, die wir nirgendwo unterbringen können. Sie können nicht hierbleiben, aber wir können sie auch nicht ihrem Schicksal überlassen. Ich schlage vor, wir statten sie mit allem aus, was sie brauchen, versorgen sie mit Vorräten und bringen sie zur Energiebarriere, damit sie in die große weite Welt gehen können. Das ist das Beste, was unser Dorf für sie tun kann. Deine Freundin Shelly meinte, sie wäre mit einer Gruppe von Vaich-Jägern zur Barriere gegangen. Nimm sie mit - sie kann dir den Weg zeigen. Für sie bedeutet der erfolgreiche Abschluss dieser Mission, dass sie das Recht erwirbt, hier zu leben. Viking und Yarik werden euch begleiten. Nur für den Fall, dass die Leute nicht gehen wollen. Hast du deine Aufgabe verstanden? Dann sei in einer Stunde abmarschbereit.“


Kapitel 38 [Sergeant]

Große weite Welt

ICH WÜRDE DER HERR über die Lasttiere und die Verteidigungstiere sein, und Shelly unsere Führerin, weil sie den Weg kannte. Meine Schwester hatte darauf bestanden, mit uns zu kommen, um beim Umgang mit den Reittieren zu helfen. Außerdem waren uns zwei Mitglieder der alten Garde zugeteilt worden: der furchteinflößende Level-36-Krieger Yarik und Viking, der muskulöse, rothaarige Zimmermann auf Level 35. Sie sollten für Ordnung sorgen. Es war mir unverständlich, warum man uns einen Zimmermann überlassen und nicht einen Jäger mitgegeben hatte, der besser für lange Wanderungen geeignet gewesen wäre. Aber der Dorfrat musste seine Gründe gehabt haben. Wir hatten auch 24 freigelassene Sklaven im Treck. Sie waren alle auf einem hohen Level, aber nicht hoch genug, um allein zu überleben. Unter ihnen befanden sich drei Frauen und zwei Kinder. Sie hatten aus Groms Unterschlupf Kleidung und Schuhe, einige Waffen und lebensnotwendig Dinge wie Taschen, Tongefäße, Feuerstein und Werkzeuge bekommen. Insgesamt bestand unsere Gruppe aus 29 Personen, und vor uns lag eine zweitägige Wanderung, um die Energiebarriere zu erreichen, die den Sandkasten von der großen weiten Welt trennte.

Jeder von der alten Garde, der die Spielregeln der neuen Welt kannte, wäre vor der Schwierigkeit dieser Mission, auf die uns die neuen Anführer gesandt hatten, entsetzt zurückgeschreckt. Wir waren ebenso viele wie in der Nacht zuvor in Urfins Unterschlupf, aber wir hatten weder dieselbe Anzahl an Verteidigern noch einen schützenden Brandwall oder Palisaden oder starke Mauern. Aber wir mussten trotzdem aufbrechen. Meiner kleinen Schwester Julia, die Schutz in einer menschlichen Siedlung brauchte, und auch meiner Freundin Shelly zuliebe. Die Alternative für uns drei wäre die Verbannung gewesen, was einem Todesurteil gleichgekommen wäre. Einzelspieler und kleine Gruppen konnten in der neuen Welt nicht überleben. Schon allein deshalb, weil sie nicht über alle Fähigkeiten verfügen konnten, die zum Überleben nötig waren – in kleiner Anzahl konnte die Gruppe nicht jagen und sammeln, Wunden und Krankheiten heilen, gefährliche Kreaturen und die Nachtbestien bekämpfen, solide Häuser bauen und die notwendigen Ressourcen sammeln.

Es hatte mich verwirrt und gestört, dass Grom in seiner Ansprache an die Expedition Yarik und Viking als erfahrene Überlebensveteranen bezeichnet hatte, die mit dem Treck in die weite Welt hinausgehen und den anderen helfen würden, eine menschliche Siedlung zu errichten. Soweit ich wusste, hatte die beiden eine andere Rolle – sie sollten die Menschen nur bis zur Barriere begleiten und die Ordnung aufrechterhalten, damit die ehemaligen Sklaven unterwegs nicht rebellierten oder umkehrten. Aber ich verriet ihren Plan nicht, weil es sonst weder Disziplin noch Ordnung geben und die Mission nicht von Erfolg gekrönt sein würde.

Meine Schwester sattelte Atlas, den Giga-Komodo, und wir beluden ihn mit den schweren Gütern. Ich würde auf der Gebieterin der Sümpfe reisen. Auch wenn sie für lange Strecken nur schlecht geeignet war, ein Bein verloren hatte und auf zweien hinkte, würde sie eine großartige Verteidigerin abgeben, falls wir auf gefährliche Raubtiere stoßen sollten. Außerdem musste sie nach ihren Verletzungen fressen, um ihre verlorenen Trefferpunkte wiederherzustellen. Shelly sattelte die beiden Gruselkrokodile. Ich hatte nicht vor, meine Haustiere in Groms Zuflucht zurückzulassen. Wer wusste, was ihnen in den drei oder sogar vier Tagen meiner Abwesenheit zustoßen könnte? Außerdem musste Eugen heilen und hochleveln, und außer mir und meinen Gefährten würde ihm niemand dabei helfen.

Nach Rücksprache mit Shelly beschlossen wir, unsere Reise in zwei Etappen aufzuteilen. Am ersten Tag wollten wir die Flussaue erreichen, wo wir unser Nachtlager aufschlagen und den Treck in kleinere Gruppen mit höchstens neun Personen aufteilen würden. Dann mussten wir die Nacht überleben. Am nächsten Morgen würden wir die Gruselkrokodile zurücklassen, da das Gelände hügelig und felsig wurde, und einen langen Marsch unternehmen, um noch bei Tageslicht die Energiebarriere zu erreichen.

* * *

Zunächst lief alles erstaunlich gut. Der Treck bewegte sich schnell am Flussufer entlang, angespornt durch das laute Miauen des Kätzchens, das auf meiner Schulter saß. Murr war in ausgezeichneter Form, musterte die Menschen beim Gehen mit großem Interesse und miaute ständig. Er schien seine Gedanken mitteilen zu wollen. Die Siedler lächelten, als sie den kommandieren Vierbeiner sahen, und scherzten, er führe das Bataillon an und halte das Tempo hoch. Uns war bewusst, dass wir uns beeilen mussten, um vor Einbruch der Nacht sicheren Boden zu erreichen.

Wir gingen etwa acht Kilometer in zügigem Tempo, bevor wir in den sumpfigen Wald kamen. Überall hingen Pflanzenwurzeln in der Luft. Ein dichtes Netz aus Ranken und matschiger, sumpfiger Boden verlangsamten das Vorankommen. Atlas und Prinzessin Langhals hatten bisher ohne große Schwierigkeiten den sumpfigen Boden überquert, also erwartete ich auch hier keine Probleme. Aber die Menschen, die zu Fuß gingen, und auch die verletzte Gebieterin der Sümpfe hatten Probleme. Große, kräftige Männer versanken bis zur Hüfte im Schlamm, die Kinder bis zum Hals. Dann entdeckte Shelly Giftschlangen und andere gefährliche Tiere, die sich zahlreich im trüben Wasser bewegten und an unserer Gruppe Interesse zeigten.

Wir mussten uns aufteilen. Meine Schwester nahm die Kinder auf Atlas, während Shelly die Frauen auf den Gruselkrokodilen aufsitzen ließ. Dieser Teil der Gruppe machte sich auf den Weg zur Flussaue, um das Abendessen für die anderen zuzubereiten und das Lager aufzuschlagen.

Gemeinsam mit den anderen Männern nahm ich den Umweg durch den fernen Wald. Da erschienen unmittelbar neben mir auf dem Panzer der Gebieterin der Sümpfe nasse Abdrücke. Die unsichtbaren Schuhe waren klein und stammten von einer Frau.

Fährtenlesen auf Level 14 erhöht!

„Hallo, Avelia!“ Ich begrüßte sie leise, sodass die anderen mich nicht hören konnten. „Müde vom Laufen? Willst du eine Pause einlegen?“

„Hallo, Sergeant!“, antwortete die Scherk-Kriegerin. „Nein. Ich wollte herausfinden, warum ihr abgebogen seid. Ihr wart auf dem Weg zur Flussaue, wenn ich nicht irre. Ist etwas passiert?“

Ich erklärte ihr, warum wir den Kurs geändert hatten und wohin ich mit den zwei Dutzend Männern hinter mir unterwegs war.

„Dann haltet euch rechts, sonst verfehlt ihr das Ziel“, sagte sie, ohne ihren unsichtbaren Zustand aufzugeben. „Ich wurde geschickt, um zu bestätigen, dass ihr Menschen über die Barriere geht und nicht das Land besiedelt, das mein Volk beansprucht. Die Scherk werden keine neuen Siedler dulden und betrachten jede Besiedlung als kriegerische Handlung. Bedenkt das!“

Wenn sie durch mich eine Warnung an alle Menschen übermitteln wollte, dann musste ich mehr Details kennen. Es würde auch nicht schaden, mehr über die verlassenen Vaich-Siedlungen zu erfahren, die von Menschen neu besiedelt worden waren, und herauszufinden, wo die Grenze zum Gebiet der Scherk verlief. Ich hätte ihr auch von der Armbrust erzählen können, die ich gefunden hatte. Aber ein leises Geräusch auf der linken Seite verriet mir, dass die Frau bereits von dem Grausamen Arachnoskorp abgesprungen war. Doch das machte nichts. Ich war mir sicher, dass ich noch einmal die Gelegenheit bekommen würde, mit der allgegenwärtigen Kriegerin zu sprechen.

Ich befolgte Avelias Rat und passte den Kurs des Arachnoskorps an. Es kostete einige Mühe, aber schließlich fanden wir festen Boden und sahen bald die vertraute Lichtung, auf der die Jäger aus Orshi-Ur den Affen-Chimären, die in dem fernen Wald lebten, Opfergaben dargebracht hatten. Ich sprang ab, streckte meine steifen Beine aus und forderte die Männer auf, leuchtend rote Beeren und Bärlauchbüschel zu sammeln und auf den großen flachen Fels zu legen. Viking und Yarik waren anfangs der Meinung, dass diese Aufgabe sie nicht betreffen würde. Sie hatten noch nichts von den Opfergaben der Jäger der Flusssiedlung gehört und zögerten, weil sie dachten, ich würde ihnen einen Streich spielen - bis ich sie auf die riesigen zottigen Gestalten hinwies, die gelegentlich hinter den hohen Bäumen hervorlugten und uns aus dem dunklen Wald aufmerksam beobachteten. Gemeinsam sammelten wir dann innerhalb von zehn Minuten einen großen Haufen Beeren, die den Fels vollständig bedeckten.

Da ich kein spezielles Birkenrindenhorn besaß, wie es die Vaich benutzten, krümmte ich meine Handflächen und rief in den Wald hinein. Es dauert nicht lange, bis ein riesiges schwarzes Männchen auf die Lichtung gelaufen kam. Es schien das Tier zu sein, das beim letzten Mal die Opfergabe angenommen hatte. Es verfügte über deutlich sichtbare Muskeln, einen langen Schwanz mit einer knochigen Spitze und ein Körpergewicht von sicher einer halben Tonne. Ohne Zweifel eine furchterregende Bestie. Kein Wunder, dass einige Männer zu ihren Waffen griffen.

Affen-Chimäre :: Häuptling :: Männlich :: Level 69

„Keine Waffen! Macht keine plötzlichen Bewegungen und schaut ihm nicht in die Augen. Der Häuptling will an uns riechen.“

Es war dasselbe Tier wie bei meinem letzten Besuch, obwohl es deutlich an Größe und Gewicht zugenommen hatte. Der Affenhäuptling erkannte das Kätzchen wieder und lächelte freudig, wobei er seine gelben Zähne fletschte. Er stupste das kleine Tier leicht in die Seite, um ihm ein Miauen des Unmuts zu entlocken. Damit war die Inspektion von mir und Murr beendet, und er schlenderte weiter.

Der Häuptling empfand sichtlich Respekt und Bewunderung für die Gebieterin der Sümpfe. Er murmelte aufgeregt und berührte behutsam den Panzer ihres verletzten Vorderbeins – er schien dem Arachnoskorp versichern zu wollen, dass er gute Absichten hegte, und verlangte dasselbe im Gegenzug von der gruseligen Spinne. An den anderen Mitgliedern der Gruppe zeigte die Affen-Chimäre kaum Interesse. Gleichgültig ging der Häuptling an der Menschenreihe entlang, beschnupperte nur jeden. An einer Stelle, an der niemand mehr stand, hielt er für ein paar Sekunden inne. Roch er die unsichtbare Avelia? Vielleicht wollte er auch nur den Wind in seinen weiten Nasenlöchern einfangen und prüfen, ob er jemanden übersehen hatte. Dann brüllte er in den Wald und rief die Affenhorde zum Essen.

„Auf geht's! Die Affen-Chimären lassen uns durch den Wald“, sagte ich und kletterte auf mein hohes Reittier.

„Unsere Jäger müssen nicht gegen sie kämpfen?“, fragte Yarik erstaunt. „Verdammt, wir haben im Frühling ohne Grund gehungert.“

„Ja, ihr hättet gegen die Affen-Chimären nicht kämpfen müssen“, antwortete ich. „Es reicht ihnen, dass die Menschen ihr Territorium respektieren.“

Auch der Respekt der Menschen mir gegenüber war merklich angestiegen, nachdem ich die Gruppe an den Affen vorbeigebracht hatte. Bis jetzt hatten die Siedler, von denen jeder mindestens zehn Level höher war als ich, den Bestienfänger interessiert beobachtet und sich gegenseitig gefragt, wer dieser Freak in der seltsamen Rüstung auf der großen Spinne sein mochte. Jetzt fragten sie mich direkt, wer ich sei und wie lange ich schon spielte, und baten mich um Tipps zum Überleben in der Wildnis.

Mein Ansehen stieg später noch weiter, nachdem ich die Gruppe ohne Verlust durch einen dunklen Wald voller Bestien geführt hatte und mit der Hilfe der Gebieterin der Sümpfe unterwegs sogar etwas Wild fangen konnte. Eine Frau mit dem Namen Donna Avetician fragte mich diskret, ob ich in dieser Welt schon eine Gefährtin hätte. Sie war etwa 30 Jahre alt und eine Pilzsammlerin auf Level 35. Ich bestätigte, nannte ihr den Namen meiner Freundin aber nicht. Ich fragte sie nach ihrer seltsamen Spielklasse. Soweit ich verstanden hatte, verbrachten Sammler die meiste Zeit im Wald und kannten sich mit Pilzen und Beeren aus. Aber sie war offensichtlich zum ersten Mal in den dichten Wäldern der neuen Welt.

„Pilze sind das Grundnahrungsmittel für Tausende von Bergarbeitern in den Kohle- und Eisenminen des Pharaos“, erklärte die Frau bereitwillig. „Es gibt Pilzplantagen sowohl an der Oberfläche als auch unter Tage. Es werden verschiedene Arten von Speisepilzen gezüchtet, einige narkotische für die Heiler, giftige für die Alchemisten. Die Frauen kümmern sich um die Pilzhäuser, verpflanzen das Myzel in den neuen Plantagen, düngen und ernten die Pilze. Eine eintönige und mühsame Arbeit.“

Das weckte mein Interesse, und ich bat Donna, mir die essbaren Pilze zu zeigen, die sie unterwegs sah. Drei Minuten später hatten wir die Flussaue erreicht und konnten die Feuer des anderen Teils der Gruppe sehen. Donna wies auf eine kleine Ansammlung unscheinbarer grauer Pilze auf dünnen Stielen hin. Sie sagte, sie seien nicht nur essbar, sondern auch wohlschmeckend. Diese Pilze waren oft den Adligen vorbehalten – denjenigen Spielern, die dem Pharao am nächsten standen.

Als wir an den Pilzen vorbeigegangen waren, sah ich aus dem Augenwinkel eine Bewegung. Ich drehte mich um – von den Pilzen war nichts übrig außer den sauber abgeschnittenen Stielen. Avelia folgte uns immer noch. Und die Scherk aßen auch Pilze.

* * *

Unser wiedervereinigter Treck erstreckte sich am Flussufer über fast anderthalb Kilometer. Auf meinen Rat hin teilten Yarik und Viking die Leute für die Nacht in sechs Fünfergruppen auf, zwischen denen mindestens 200 Meter Abstand sein musste. Ich vergewisserte mich, dass die Entfernungen eingehalten wurden. Dann brachte ich einen aus jeder Gruppe zur Plattform hoch oben in den Bäumen, die einst von Warja und meiner Schwester gebaut worden war, und zeigte ihnen, wie man aus geflochtenen Ästen ein solides Feldbett baute, wie die Konstruktion in den Bäumen befestigt wurde und wie man eine hochziehbare Leiter baute. Mit Verweis auf die Sonne, die am Horizont unterging, erklärte ich, dass wir nur noch zweieinhalb Stunden Zeit hätten. Danach würde jeder, der sich nicht in den Bäumen in Sicherheit gebracht hätte, von den Nachtbestien gefressen werden.

Das reichte als Motivation. Alle Gruppen schafften es rechtzeitig, einige sogar eher, und bei Sonnenuntergang hatten alle Menschen gegessen und waren in den Bäumen versteckt. Shelly, Julia und Anton, der zufällig in meiner Gruppe war, sammelten blaue Blumen für den Giga-Komodo. Vor dem morgigen langen Marsch sollten sie sich ausruhen, weshalb ich sie nach oben schickte, während ich am großen Lagerfeuer sitzen blieb und Atlas beobachtete, der nun entlastet war und sich langsam durch das bereitgestellte Heu fraß. Außerdem wollte ich sichergehen, dass unser Lasttier wusste, dass es sich bei Einbruch der Dunkelheit zu einer undurchdringlichen Kugel zusammenrollen musste. Ein paar Meter weiter saß die Gebieterin der Sümpfe, die sich von der letzten Nacht fast vollständig erholt hatte. Ihr fehlte immer noch ein Bein, aber das schien sie nicht zu stören.

Es war so weit! Gleichzeitiges Heulen aus mehreren Richtungen verkündete die Anwesenheit der Nachtbestien. Also doch. Obwohl ich die mitreisenden Siedler in Angst und Schrecken versetzt hatte, hatte ich insgeheim gehofft, dass die gefährlichen Biester nicht auftauchen würden – zweimal waren sie auf der Flussaue nicht erschienen. Allerdings waren es damals viel weniger Spieler gewesen – zwei an einem Ort, höchstens drei.

Als das Heulen ertönte, stellte Atlas das Kauen ein und rollte sich zusammen. Ich kletterte auf die Gebieterin der Sümpfe und sah mich um. Wo waren sie?

Zuerst tauchte eine Gruppe von Fühlern auf. Es waren nur vier, und der stärkste von ihnen war auf Level 3. Das brachte mich zum Lachen. War das alles? Ich atmete erleichtert auf.

„Fass!“ Auf mein Kommando erledigte die Gebieterin der Sümpfe die kleine Gruppe in Sekundenschnelle.

Ich ritt auf dem Grausamen Arachnoskorp am Flussufer entlang und beseitigte die anderen Gruppen von Nachtbestien am Fuß der Bäume. Ein Kinderspiel! Ich kam mir vor wie ein Fuchs im Hühnerstall. Der stärkste Fühler war auf Level 5 – offensichtlich wurde das Maximallevel durch die Anzahl der Spieler begrenzt.

Für die sechste und letzte Gruppe von fünf Fühlern stieg ich ab. Ich ließ die übermäßig starke Gebieterin der Sümpfe stehen, klappte das Visier herunter und griff mit der Axt an. Nur ein Fühler, der hartnäckig am Ellbogen meines linken Arms hing, machte mir Probleme, aber er konnte sich nicht durch meine Giga-Komodo-Plattenrüstung beißen. Eine Minute lang schwang ich meine Axt, et voilà – Levelaufstieg!

Nahkampf auf Level 17 erhöht!

Schwere Rüstung auf Level 6 erhöht!

Monsterreiten auf Level 14 erhöht!

Dein Charakter hat Level 18 erreicht!

Belohnung: 3 Fähigkeitspunkte und 1 Mutationspunkt (insgesamt 18)

Ich ließ die Gebieterin der Sümpfe bei den getöteten Nachtbestien zurück, damit sie ihr wohlverdientes Nachtmahl einnehmen konnte, und kehrte zum Feuer zurück. Bald würde Avelia auftauchen - ich hatte die Scherk schon einige Male gesehen. Sie hatte mir einst enthüllt, dass man ihre Spezies im Infrarotspektrum aufspüren konnte, wobei sie den Ausdruck Thermalsicht verwendet hatte. Und ich hatte die Mutation gefunden, eine Modifikation für Adlerauge. Die Fähigkeit kostete 10 Mutationspunkte, aber diesen Preis war sie wert. Ich war es leid, von unsichtbaren Wesen überrascht zu werden.

Da war sie! Und sie kam näher. Am unangenehmsten war es, an ihr vorbeizuschauen und vorzutäuschen, dass ich sie nicht sehen könnte - sicher würde Avelia meine neue Fähigkeit nicht gefallen. Die Kriegerin sprach nur mit mir, weil sie sicher war, dass sie den Kontakt jederzeit abbrechen und verschwinden konnte.

Sie kam bis auf ein paar Schritte heran und blieb stehen. „Setz‘ dich ans Feuer, Avelia!“

„Zum Dämon! Du hast mich schon wieder entdeckt, Sergeant. Wie?“

Die wütende Kriegerin zeigte sich in ihrer figurbetonten dunklen Kleidung, die alle Kurven ihrer weiblichen Gestalt hervorhob, mit einer schwarzen Kapuze auf dem Kopf und einer dunklen Maske über dem Gesicht. Ich bemerkte die Löcher, die an beiden Ellbogen in dem dunklen Stoff klafften, an der rechten Schulter und dem Oberschenkel. Sie war ohne Armbrust erschienen, und die Holster der Wurfmesser an ihrem Gürtel waren leer, obwohl sie einen Köcher mit Pfeilen hatte.

Ich zuckte mit den Schultern, als wüsste ich die Antwort auf ihre Frage nicht.

„Schwer zu sagen. Vielleicht hat dich das zertretene Gras verraten. Vielleicht war es dein Geruch.“ Ich atmete tief ein. „Ja, ich kann diese insektenabweisenden Kräuter riechen. Vielleicht hast du ein paar Geräusche gemacht. Oder ich habe gedacht, du könntest heute Abend einsam und gelangweilt sein und willst mit mir reden. Ich hatte den Eindruck, dass du hier bist.“

„Ich bin nie einsam oder gelangweilt!“, widersprach Avelia, setzte sich aber ans Feuer.

Sie betrachtete die gähnenden Löcher in ihrem Catsuit. Mir schien, dass sie errötete und erwog, sich wieder unsichtbar zu machen. Vermutlich hatte die Kriegerin den Zustand ihrer Kleidung vergessen, nachdem sie den Nachtbestien zum Opfer gefallen war.

„Koche die Pilze auf dem Feuer, wenn du hungrig bist!“, sagte ich, um sie abzulenken. „Du hast mir von deinen Bräuchen erzählt, also werde ich dir nichts zu essen anbieten. Aber da drüben auf den Stöcken ist Fleisch, und in der Flasche ist Gelee aus roten Beeren. Keine Ahnung, wie sie heißen. Ich kann mich wegdrehen, wenn es dir lieber ist. Eure Traditionen hindern euch doch nicht daran, gestohlene Beute zu genießen, während ich nicht hinsehe, oder?“

Meine Worte schienen Avelia zu amüsieren. Ihr Gesicht verzog sich zu einem Grinsen, und dann lachte sie. Sie hatte ein wunderschönes Lachen.

„Du bist witzig, Sergeant. Nein, unsere Bräuche verbieten nicht den Verzehr von Lebensmitteln, die von anderen Rassen gestohlen wurden. Danke für das ungewöhnliche Angebot. Aber ich bin nicht hungrig. Vielleicht ein anderes Mal.“

Das war definitiv ein Erfolg, auf den ich sogleich aufbauen wollte.

„Übrigens, wir haben deine Armbrust auf der Flussinsel gefunden. Sie ist jetzt in Shellys Taschen. Wir lassen sie zurück, bevor wir gehen, damit du sie an dich nehmen kannst.“

„Ihr habt nichts anderes gefunden, oder?“, fragte sie schnell. „Ich habe eine Gürteltasche mit ein paar kleinen Dingen verloren.“

„Nicht, dass ich wüsste. Aber wenn du Nadel und Faden brauchst, kann ich dir eine leihen. Oder, wenn das deinen Gewohnheiten widerspricht, nimm es selbst. Es ist in der Seitentasche meines Rucksacks.“ Ich zeigte auf den Rucksack, der neben dem Feuer lag. „Wenn ich dir sonst noch helfen kann, lass es mich wissen. Ich könnte haben, was du brauchst.“

Die Kriegerin öffnete die Tasche des Rucksacks, kramte darin herum und fand mein Nähzeug mit Nadel und schwarzem Garn. Einen Moment lang sah sie nachdenklich aus.

„Ich brauche das Licht des Feuers. Dreh‘ dich um und sieh nicht hin!“

Ich drehte mich weg, aber das Kätzchen, das auf meiner Schulter saß, starrte weiter auf die Frau, die sich dem Geräusch der sich öffnenden Reißverschlüsse nach nackt auszog. Was für ein Glückspilz! Das war sicher ein toller Anblick.

Avelia verbrachte 20 Minuten damit, ihre Kleidung zu nähen. Währenddessen schaute ich in die andere Richtung, auf den Fluss. Katja fing wieder Fische für das erblindete Männchen, und Eugen fraß gierig alles, was sie ihm brachte.

„Hier, Sergeant.“ Die Scherk reichte mir Nadel und Faden. „Du hast mir sehr geholfen. Jetzt dreh‘ dich wieder um. Ich werde dein Angebot annehmen und essen. Aber ich warne dich, schau‘ nicht hin! Sonst muss ich dich töten.“

* * *

Am Ende nahm sich Avelia ihre Armbrust selbst. Shelly fand mich am Morgen am Feuer, wo ich unter der Obhut meiner Haustiere geschlafen hatte. Sie rüttelte mich wach und sagte, dass jemand in der Nacht oben im Baum in ihren Sachen gewühlt und die Pistolenarmbrust gestohlen hätte. Zuerst gab sie Anton die Schuld – der Junge war schon einmal dabei erwischt worden, wie er Besteck aus der Küche und ein paar andere Dinge gestohlen hatte. Aber er bestand darauf, dass er dieses Mal nichts damit zu tun hatte, und ließ sich von Shelly durchsuchen. Ich beruhigte meine Freundin und erzählte ihr, dass die Armbrust zu ihrer rechtmäßigen Besitzerin zurückgekehrt war, die letzte Nacht in der Flussaue aufgetaucht war.

Dann schickte ich sie los, um alle Gruppen zu wecken – wir hatten einen langen Weg vor uns, den wir vor Einbruch der Dunkelheit hinter uns bringen mussten. Als ich ans Flussufer ging, um nach meinen Haustieren zu sehen, erlebte ich eine Überraschung: Eugen war auf Level 80 aufgestiegen. Alle seine Wunden waren geheilt, und auch seine Blindheit war verschwunden. Der sechs Meter lange Flussriese legte seine Schnauze auf den Rücken seiner glücklichen Gefährtin - das zufriedene Paar sonnte sich im Sand und gähnte faul. So gut ich konnte, erklärte ich meinen Gruselkrokodilen, dass ihre Aufgabe darin bestand, sich auszuruhen, sich an Fischen satt zu essen und ein paar Tage dazubleiben. Dieser Auftrag schien mit den Plänen der Krokodile perfekt übereinzustimmen, denn ich bekam eine Nachricht über einen Zuwachs meiner Fähigkeit.

Zähmen auf Level 57 erhöht!

Unser Treck war erstaunlich schnell fertig, und wir machten uns mit den ersten Sonnenstrahlen auf den Weg. Die Menschen waren ermutigt – die ruhige Nacht hatte ihre Hoffnung bestärkt und ihnen gezeigt, dass die neue Welt schön sein konnte.

Julia führte Atlas an, der leicht zu wecken und davon zu überzeugen war, sich zu entrollen. Ich ritt wieder auf der Gebieterin der Sümpfe, und Shelly leistete mir Gesellschaft. Die Vaich-Reiterin war in einer heiteren und verspielten Stimmung, brachte mich mit ein paar anzüglichen Bemerkungen zum Erröten und deutete den Wunsch an, die nächste Nacht gemeinsam zu verbringen. Sie rügte mich, weil ich die ganze Nacht am Feuer geblieben war, anstatt in die Äste zu klettern. Julia und Anton hätten fest geschlafen, und wir hätten eine angenehme Nacht verbringen können.

Unsere Gruppe wanderte bis zu einem großen Wasserfall, überquerte den Fluss und ging in Richtung Osten. Die Gegend war hügelig und baumlos. Vielleicht hatte unsere langschwänzige Führerin sich geirrt, oder unsere Gruppe bewegte sich schneller, als wir bei der Planung der Wanderung erwartet hatten, aber nach vier Stunden sahen wir das Kraftfeld am Horizont, das in allen Farben des Regenbogens schillerte. Die Siedler wurden lebhafter und beschlossen, dass sie doch keine Pause brauchten - sie brannten darauf, in die große weite Welt voller Geheimnisse und Möglichkeiten hinauszugehen.

In der Ferne sahen wir die Ruinen eines alten Turms, der normalerweise das Interesse der Entdecker einer neuen Welt geweckt hätte. Vorwärts, nur vorwärts! Die Menschen beeilten sich und wurden immer schneller. Nach wenigen Stunden standen wir auf der Spitze eines steilen Hangs, an dessen Fuß das Kraftfeld schimmerte und summte. Auf der anderen Seite der durchsichtigen Barriere erstreckte sich eine Wiese mit bunten Wildblumen. In der Ferne konnte ich einen smaragdgrünen Wald sehen, dahinter Hügel, und riesige weiße Vögel kreisten am Himmel. Vor uns erstreckte sich eine riesige Welt voller unendlicher Möglichkeiten, Geheimnisse und Mysterien. Ich musste zugeben, dass ich die Siedler auf dem Weg dorthin beneidete. Ich wäre gerne mit ihnen durch die Barriere gegangen, aber zu meiner großen Enttäuschung war mein Level zu niedrig.

Die Siedler schritten einer nach dem anderen durch das Kraftfeld, vorbei an Viking und Yarik, die jedes Gruppenmitglied abzählten. Es waren gute, umsichtige und fleißige Leute. Auch wenn ich sie erst einen Tag kannte, hatte ich eine hohe Meinung von ihnen und war überzeugt, dass sie Erfolg haben würden.

„Auf Wiedersehen, Sergeant! Wir warten darauf, dass du aufsteigst und zu uns kommst.“ Donna Avetician winkte mir zum Abschied zu.

„Bis bald, Onkel Bestienfänger! Tschüss, Shelly! Komm uns mit deinem Kätzchen besuchen“, sagte der sommersprossige Rotschopf Anton, der als letzter der Siedler durch das Kraftfeld ging.

Als nur noch diejenigen auf unserer Seite waren, die nicht die Absicht hatten, zu gehen, geschah etwas Unerwartetes: Yarik und Viking stürzten sich auf meine pelzige Gefährtin, packten sie und stießen sie durch die Barriere. Meine Freundin schrie erschrocken auf, doch ihr Schrei brach abrupt ab, sobald sie das Kraftfeld durchquert hatte. Es war alles innerhalb einer Sekunde geschehen. Ich hatte keine Zeit zu reagieren, stand mit offenem Mund da und wusste nicht, was ich tun sollte.

„Nichts Persönliches, Sergeant! Ich will nur in Groms Unterschlupf ruhig schlafen“, sagte Viking mit einem gemeinen Kichern.

„Das war die Bedingung der Anführer des Flussdorfes: Wenn wir bleiben wollen, müssen wir die überzähligen Leute zur Barriere bringen und auch die Werwölfin loswerden. Sie sollte nicht mit Menschen zusammenleben. Soll sie doch ihre Leute einholen. He, Sergeant, sei kein Idiot! Leg‘ die Axt weg!“

Ich hörte nicht auf ihn. Ein roter Schleier vernebelte meine Sicht - ich war bereit, diese Bastarde zu töten. Aber die beiden Spieler, jeder mindestens doppelt so stark wie ich, hatten meinen Angriff erwartet und waren vorbereitet. Viking packte meine Schwester am Arm, zog Julia zu sich und setzte ihr ein Messer an die Kehle.

„Wenn du die Spinne rufst, wird deine Schwester sterben. Wirf die Axt weg!“

Verdammt! Ich warf meine Waffe weg und erstarrte, weil ich befürchtete, einen Muskel zu bewegen. Der rothaarige Kater auf meiner Schulter heulte vor Missbilligung. Dann geschah etwas, denn Viking zuckte zusammen und schaute entgeistert zwischen mir und dem Kätzchen hin und her. Ich suchte nicht lange nach dem Grund, sondern nutzte seine Verwirrung, schüttelte meine Benommenheit ab und fasste einen Entschluss.

Ich sprach ins Leere: „Avelia, hilf mir!“

Einen Augenblick später flog Vikings abgetrennte Hand davon, die das Messer noch umklammert hielt. Blutstropfen flogen durch die Luft. Kurz darauf schrie Yarik vor Schmerz. Ein Armbrustbolzen ragte aus seinem linken Schienbein. Julia, die nun frei war, sprang zur Seite, drehte sich um und stach Viking mit ihrer kurzen Harpune zweimal ins Bein.

„Das ist für Shelly. Und das ist für mich.“

Das war das erste Mal, dass Julia ihre kleine Harpune benutzte, seit ich sie hergestellt hatte.

Während sich die beiden Verräter vor Schmerzen krümmten, schleuderte ich sie nacheinander durch das Kraftfeld.

„Ihr habt versprochen, diese Leute zu begleiten und ihnen zu helfen, eine neue Heimat zu finden. Haltet euer Wort!“

Shelly stand auf der anderen Seite der durchsichtigen Grenze, schlug mit den Fäusten gegen die undurchdringliche Barriere und rief etwas. Zumindest bewegten sich ihre Lippen, aber ich konnte nichts verstehen. Ich war nie in der Lage gewesen, von den Lippen zu lesen.

„Sie sagt: ‚Finde mich in dieser Welt, Sergeant‘“, sagte Avelia, ohne ihre Tarnung aufzugeben.

„Ich werde dich finden“, rief ich und legte meine Handfläche auf die von Shelly auf meiner Seite der Barriere.

Sie verstand und lächelte. Dann drehte sie sich um und lief an den Menschen vorbei, die sich um die verwundeten Kämpfer drängten. Auch ich wandte mich ab.

Jemand würde für unsere Trennung teuer bezahlen.

Das nächste Buch der Reihe!

Im Dienste des Pharaos (Die Allianz der Pechvögel Buch 2): LitRPG-Serie

Ende des ersten Buches


Laden Sie unseren KOSTENLOSEN Verlagskatalog herunter:

Geschichten voller Wunder und Abenteuer: Das Beste aus LitRPG, Fantasy und Science-Fiction (Verlagskatalog)

Neue Bestellungen!

Aufgetaut  (Unfrozen)  LitRPG-Serie

von Anton Tekshin

Die Triumphale Elektrizität  Steampunk Roman

von Pavel Kornev

Phantom-Server  LitRPG-Serie

von Andrei Livadny

Der Neuro  LitRPG-Serie

von Andrei Livadny

Einzelgänger LitRPG-Serie

von Alex Kosh

Das Netz der verknüpften Welten  LitRPG-Serie

von Dmitry Bilik

Die Allianz der Pechvögel LitRPG-Serie

von Michael Atamanov

Der Spieler  LitRPG-Serie

von Roman Prokofiev

Neue LitRPG-Serie Vorbestellung!!!

Survival Quest: Roman (Survival Quest- LitRPG-Serie)

von Vasily Mahanenko

Sehr geehrte Leserinnen und Leser, die ersten beiden Bücher der Reihe wurden von Lubbe herausgegeben und sind im Handel und bei Amazon erhältlich.

Leider hat der Verlag beschlossen, die Serie nicht weiter zu übersetzen, und wir haben uns entschlossen, dies selbst zu tun.

Neue Hörbücher!!!

Der Videospieltester: Kräutersammler der Finsternis 1

Hart am Wind: Kräutersammler der Finsternis 2

von Michael Atamanov

Deutsche LitRPG Books News auf FB liken: facebook.com/groups/DeutscheLitRPG


Vielen Dank, dass du Die Allianz der Pechvögel gelesen hast!

Weitere deutsche Übersetzungen unserer LitRPG-Bücher werden schon bald folgen!

Auf unserer offiziellen Webseite erfährst du mehr darüber.

Bitte vergiss nicht, unseren Newsletter zu abonnieren:

http://eepurl.com/dOTLd1

Um weitere Bücher dieser Reihe schneller übersetzen zu können, brauchen wir deine Unterstützung! Bitte schreibe eine Rezension oder empfiehl Die Allianz der Pechvögel deinen Freunden, indem du den Link in sozialen Netzwerken wie Facebook teilst. Je mehr Leute das Buch kaufen, desto schneller sind wir in der Lage, weitere Übersetzungen in Auftrag geben und veröffentlichen zu können. Vielen Dank!

Gehöre zu den Ersten, die von neuen LitRPG-Veröffentlichungen erfahren!

Besuche unsere englischsprachigen Twitter- und Facebook LitRPG-Seiten und triff dort neue sowie bekannte LitRPG-Autoren.

Erzähle uns mehr über dich und deine Lieblingsbücher, schau dir die neuesten Bücher an und vernetze dich mit anderen LitRPG-Fans.

Bis bald!


Über den Autor

Geboren am 9. September 1975 in Grosny, in der Autonomen Republik Tschetscheno-Inguschetien. Während seiner Schulzeit wird Michail zum mehrfachen Sieger und Preisträger in zahlreichen schulinternen und regionalen Wettbewerben in unterschiedlichen Fachrichtungen - Biologie, Mathematik, Literatur und Chemie. Nach seinem ausgezeichneten Schulabschluss fängt er das Studium an der Fakultät für Werkstoffe an. Doch während des Studiums bricht der „erste Tschetschenien-Krieg" aus. Kurze Zeit danach sein Zuhause ist zerstört, die Familie flieht von dem Krieg.

Nach dem Studium verdient sich der junge Akademiker sein Brot mit vielen Gelegenheitsjobs - er jobbt in chemischen Labors, als LKW-Verlader, baut Bühnen für Großveranstaltungen auf, installiert Software und Datenbanken, ist als Übersetzer tätig. Aber die ganze Zeit über hört Michail nicht auf zu schreiben. Dieser seltsame innere Drang zu schreiben lässt ihn einfach nicht los. Er schreibt Artikel für ernsthafte wissenschaftliche Journale, Nachrichtenmeldungen für Websites unterschiedlichster Thematik, technische Aufsätze und Werbetexte.

Und eines Tages versucht sich Michail, ein wenig überraschend für sich selbst, in dem für ihn vollkommen ungewöhnlichen Genre der Märchen und Fantasy-Romane. Ein paar Jahre lang ist sein ältester Sohn der einzige Zuhörer und Kritiker seiner bilderreichen Werke. Am Ende des Jahres 2014 stellt der Autor jedoch eins seiner Arbeiten als kostenlose Online-Version der breiten Internetleserschaft vor.  Die Resonanz der begeisterten Leser ist überwältigend, die Menschen verlangen nach Fortsetzungen. Michail veröffentlichte online sein zweites und drittes Buch, seine weiteren Werke. Die Anzahl der Leser und Fans wächst seitdem immer mehr und an. Später gibt der Autor zu, dass gerade diese direkte Kommunikation mit der Leserschaft ihm sehr geholfen hat, seinen persönlichen Schreibstil herauszuarbeiten.

Und eines Tages kommt es zum echten Durchbruch – für Michail‘s Bücher interessiert sich eines der größtes Verlagshäuser Europas...
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